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Sr. Majeltät | 


den 


König dJohann von Sachſen. 


Allerdurhlaudtigfter, Großmächtigfter, Allergnä— 
bigfter König und Herr. 


Wer des göttlichen Berufes in weiteren oder engeren Streifen 
Geſchichte zu machen fi) bewußt ift, bei dem ift auch Theil- 
nahme an Gefhichtichreibung, vor Allem die Befähigung darüber 
zu richten vorauszufegen. Diefe durch die Regentengeſchichte als 
ter und neuer Zeit beftätigte Wahrheit in Bezug auf Ew. Kö⸗ 
niglihe Majeftät erhabene Perſon näher zu begründen — 
verbietet mir die Ehrfurcht. 

Möchte nur jeded meiner Urtheile gleich ungetheilte und 
freutige Zuftimmung finden. 

Wenn diefer Grund an fid ed rechtfertigen würde, Aller 
höchftihnen ein Werk ehrfurchtsvolft zu wibmen, welches bie 
Geſchichte des wichtigften Wendepunkt der Menſchheit thunlichft 


aufzuhellen und barzuftellen beftimmt ift, fo ermuthigt mich dabei ' 
zugleich die Hoffnung, Em. Königlihe Mojeftät werden bag, 
mir fo lange Zeit hindurch huldvoll geſchenkte Wohlwollen auch 
auf eine Arbeit Allergnädigſt überzutragen geneigt fein, in ber 
ih, nach einem viel bewegten und ſchwer geprüften Leben, feit 
fieben Jahren den Troſt und die Erholung meined Alterd ges 


funden habe. 
In tieffter Ehrfurcht erfterbend 
Ew. Königlichen Diajeftät 
Dresden, am I. Mai 1858. 
alterunterthaͤnigſter 


treugehorſamſter 


Eduard v. Wieterbheim. 
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Bas mir zum Geſchichtsſchreiber fehlt, was ich dafür viel⸗ 
feidyt mitbringe, habe ich in ber Vorrede zu einer im J. 1852 
erihienenen Schrift: „Zur Vorgeſchichte deutſcher Nation“, Leipzig 
bei T. O. Weigel, offen bekannt. 

Die Zeit hat nur die Erkenntniß des Mangels, vor Allem an 
Bücherwiſſen und philologiſcher Sicherheit in mir gefoördert. 

Wage ich ed dennoch aufs Reue und zwar mit einen großen 
und fehwierigen Werke hervorzutreten, jo ermuthigt mich dazu 
weniger dad günftige Urtheil, welches über frühere Arbeiten gefällt 
worden, als bie Ueberzeugung, daß zu Löfung der mir geftellten 
Aufgabe Lebends, Welt und Etaatderfahrung nicht minder wich⸗ 
tig find, als gelehrte Quellenkunde, und daß es in einer an 
biftorifchen Hülfdmitteln fo reichen Zeit, wie die unfere, leichter iſt, 
dem Mangel. an Willen, ald dem an Urtheil nachzuhelfen. 

Ob ich jenen nun durch Fleiß zu erfegen vermodht habe — 
weiß ich nicht, wohl aber, daß ich auf dieſen erften Theil allein, 
ber doch eigentlich nur die Einleitung zur Geſchichte der Voͤller⸗ 
wanderung enthält, faft fieben Jahre verwendet habe, daher mein 
ganzes Unternehmen, weil es meinem Alter nady umvollendet 
bleiben müßte, überhaupt verfehlt fein würde, wenn es mir nicht 
gelingen follte, den ferneren Stoff fchneller zu verarbeiten, 

Wirklich war e8 aber auch nicht der gejchichtliche, ſondern 
lcdiglich ver amtiguasifche Theil diefer Arbeit, der midy, neben ab» 
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ziehenden Schlägen des Schickſals und gehäuften Privatgeſchäften, 
fo lange aufgehalten hat. Das 5. Kapitel des I. Abſchnitts über 
die ftatiftifchen Verhältniffe des Römifchen Reichs war auf dem 
Grunde frifcher Duellenforfchung fhon vor 5 Jahren gefchrieben, 
als mich die Ueberzeugung der Unzulänglichkeit veffelben zu ganz 
neuen Studien hierüber bewog, die mich zwei Winter hindurch faft 
ausſchließlich befchäftigt haben. 

Deren Ergebniß ift nit nur in der neuen Bearbeitung 
diefed Kapitels, fondern aud) in der unter A beigefügten Mono- 
graphie: „Ueber Umfang und Bevölferung des römifchen Reiche 
und der Stadt Rom’ enthalten, Diefe geht freilich über meinen 
Hauptzwed hinaus, dürfte aber, als ber erfte Verſuch, eine Auf 
gabe zu löfen, mit welcher fich bisher, fo viel mir befannt, nod) 
Niemand gründlich befchäftigt hat, vieleicht nicht ohne Intereffe fein. 

Das Antiquarifche in diefem Werfe ift felbftredend im We; 
fentlihen nur Compilation, vor Allem aus Beder-Marquarbdts 
trefflihem Handbuche der römischen Alterthümer; aber fein blindes 
Nachbeten, nur bewußted Nachfchreiben auf Grund eigner Prüfung 
und Vergleichung der Quellen, mit abweichender Anficht und Er⸗ 
gänzung, fo oft ſich dafür Anlaß bot, 

Auch weicht die Behandlung von den in ber beregten Hand⸗ 
büchern und Monographien dadurch ab, daß fie das Bild ver 
antifen Einrichtungen durd) deren Vergleihung mit den modernen 
überall anfchaulicher und lebensvoller bdarzuftellen ftrebt. So 
dürften vieleicht die Abfchnitte von dem Kriegsweſen und ben 
Spielen der Römer für alle diejenigen, welchen e8 nicht um ges 
fehrted Fachſtudium, fondern eben nur um faßliche Belehrung dar- 
über zu thun ift, nicht ohne Anziehung fein. 

In wiſſenſchaftlicher Hinftcht könnte dabei Außerftend darin 
ein geringes Verdienſt liegen, daß ich die Lücken und Dunfelbeiten 
der Quellen bie und da aus dem Gefichtöpunfte der ftantlichen 
Theorie und Prarid zu ergänzen und zu esflären gefucht, auch 
vieleicht von den römiſchen Rechtöbüchern, namentlih in der 
Beilage A, einen forgfältigern Gebrauch gemacht habe, als zeither 
von den Forfchern gefcheben ift. 

Diefer ganze erfte Theil war übrigens bereits vollendet, als 
mir Mommſens römifche Gelchichte befannt wurde. Zu meiner 
Genugthuung fand ich darin die eigene Auffaffung im Wefent- 
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lihen faft allenthalben beftätigt. Nur für das legte Kapitel des 
4. Abſchnitts: „Vergleichender Rüdblif auf Rom und Ger 
manien“ babe ich daher — bei aller fonftigen Bewunderung die 
Freiheit des Urtheild auch gegen ven Berfafler. bewahrend — jenes 
Merk noch benugen Fönnen, und dad nachträgliche Kapitel 2: 
„über das ariftokratifche Element in der römifchen Berfaffung” 
noch hinzugefügt. . 

Nicht bloßes Ergebniß gefchichtlicher Forſchung fol meine 
Arbeit fein, fondern eine gefhichtliche Darftellung für alle 
Lefer, die Herz und Sinn für Gefchichte haben, Frauen nid 
ausgefchloffen. Darum ift audy der Gebrauch der Quellenfpradyen 
im Hauptterte vermieden und auf diejenigen Citate bejchränft 
worden, für welche der Anftand einige Verhüllung gebot, indem 
das Eittengemälde einer Zeit tieffter fittlicher Verderbniß nicht ganz 
ohne anftößige Schilderungen entworfen werden Fonnte. 

Dagegen war in ben für Bachgelehrte beftimmten Beilagen 
und einzelnen Excurſen die Urfprache beizubehalten. In dieſen, 
faft indgefammt antiquariichen Abfehweifungen bin ich ebenfalls 
vielleicht zu weit gegangen, indeß wird die, durd) deren Abjons 
derung vom Hauptterte gewährte Büglichfeit folche zu überichlagen, 
diejenigen, für welche fie nicht beftimmt find, vom Leſen des 
Uebrigen hoffentlich nicht abjchreden. | 

Unentbehrlidy dagegen waren die Beilagen B und C zu dem 
jweiten, von den Germanen handelnden Abfchnitte, weil fie der 
Entwielungsgefchichte der germanischen Verfaflung in der Folgezeit 
zum Unterbau dienen. Daflelbe gilt nicht von dem als Beilage D 
angefügten Bortrage über die Feldzüge des Druſus, und nod) 
weniger von dem rein kriegsgeſchichtlichen Rachtrage unter E. 
Zu deren Aufnahme in diefes Werk hat mich daher nur der Wunſch 
verleitet, meine langjährigen Studien über die Römerfriege in Ger: 
manien bei biefer Gelegenheit zum Abfchluffe zu bringen. Aue 
demfelben Grunde habe ich auch in dem Nachtrage unter E das⸗ 
jenige noch aufgenommen, was mir ald Nachlefe zu meiner früheren 
Abhandlung über den Feldzug des Germanicus im 9. 16 v. Ehr. 
Abhandlungen ver K. Societät der Wiffenfchaften zu Leipzig, philol. 
bit, Klaffe U. Band 1850 S. 429) erforderlich fchien. 

Allerdings find in lesterer die Seldzüge vom 9. 14 und 15 
nicht in gleicher Ausführlichfeit, wie der vom J. 16 behandelt, 





vom Borrete. 


doch dürfte deren Skizzirung in $. 5 ©. 435, verbunden mit 
Tacitus I, 48 bis mit 71 vollkommen ausreichen, um auch biefen 
Theil der fraglichen Kriegsgefchichte jedem Duellenfundigen voll- 
fommen zugänglich zu machen. 

Schlüßlich ift noch zu bemerken, baß auf die Richtigfeit ber 
Eitate zwar alle Sorgfalt verwendet worben, meine Unzuverläf- 
figfeit in rein mechanifchen Dingen aber die Beforgniß dennoch 
etwa eingefchlichener Irrthümer in mir erregt, daher die Bitte um 
geneigte Nadyficht diesfalls begründet. 

Bei den Eitaten aus Strabo ſollte die Seitenzahl nad) ber 
Ausgabe von Eafaubonus überall noch nachgetragen werden, 
was jedoch, da folcher bei der Echlußrevifion nicht fogleich zu 
erlangen war, zu Vermeidung noch längeren Verzugs, unter 
blieben ift. 


Erſtes Bud). 
Die vorbereitende Zeit. 


Perfnüpfung der Epoche der Völkerwanderung mit der Vorzeit. 


— 





Einleitung. 


In ruhiger Geſetzmaͤßigkeit verläuft in der Regel, ber Wahrs 
nehmung faft unmerfbar, der Entwidelungsgang der Menichheit, 
wie des inzelmenfchen. Bei beiden aber wird der ‚normale Ver⸗ 
lauf zu gewiffen Zeiten von gewaltfamen Entwidelungsfrifen durch— 
fegt, nothwendig in ihrem Urfprunge; gefährlich, immer erfchüits 
ternd, oft zerftörend in ihrem Eintritte; allzeit wohlthätig in 
ihrer Nachwirkung. 

Nicht jede ſcheinbare Störung naturgemäßer Entfaltung aber 
it in Grund und Folgen von gleicher Bedeutung. Wanderfchwärme, 
Croberungsftürme haben fi in alter und neuer Zeit über große 
Eröftriche ergoflen, ohne, zerftörenden Ungewittern oder acuten 
Kranfheiten vergleichbar, weitere Spuren, als die mragraeNdet 
Berheerung oder Abſchwächung zu binterlaffen. 

Dreierlei dagegen bedingt dad Weſen ber weltgeſchicht— 
lihen Entwidelungsfrife, der Zeitpunft, der Brund, und 
die Wirkung. Diefelbe muß mit einem Wendepunfte der Menſch⸗ 
heit, vorbereitend, mits oder nachwirkend, zuſammenfallen; aus dem 
inneren Geſetze des organifchen Fortſchritts, der ſich überall als 
Kampf des Werdenden mit dem Seienden offenbart, naturnoth⸗ 
wendig hervorgehen; endlich bleibende Umwandlung des Men⸗ 
Ihengeiftes zur Yolge haben, wenn diefe auch erft nach Jahrhun⸗ 
derten der Bährung abgeflärt hervortritt. 


1* 


4 Die alte und neue 


In allen diefen Beziehungen nun kennt bie Weltgefchichte 
feine Begebenheit, welche der unermeßlihen Wichtigkeit derjeni⸗ 
gen Ummälzung aller Verhältniffe der Völker, Staaten, Cultur 
und Sitte vergleichbar wäre, als diejenige, welche gewöhnlid) 
bie Bölferwanderung genannt wird, genauer aber — als 
bie Zertrümmerung und Auflöfung bed weftrömi- 
hen Reih8 durch die fih neubildende Germanifche 
Menfhheit — zu bezeichnen ift. 

Scheinbar nur ein örtlihes, ift fie gleichwohl das größte 
univerfal-hiftorifche Weltereigniß jeit der Schöpfung, weil fie ben 
Untergang ber alten und ben Anfang der neuen Welt — 
die größte Wandlung der Menfchheit — in erfchütternden Ges 
burtswehen zum Durchbruche gebracht hat. Diefe Wandlung aber 
war fein bloßer Wechfel der äußeren Erfcheinung, der Site und 
Träger der Weltherrfchaft, nein, c8 war — eine Transſubſtan⸗ 
tiation des Geiſtes der Menfchheit — fo weit biefer an fid) 
ded Wandels fähig ift. 

Den Alten waren die Menfchen, als folche, nur eine Klafle 
von Gefchöpfen, gleich anderen. Der Begriff der Einheit des 
Menſchengeſchlechts, als Gefellfchaft gleichberechtigter Glieder, 
war ihnen völlig unbefannt. Staatsgenoſſen und Fremde, Bür- 
ger und Schugverwandte, Gebieter und Unterthanen, Herren und 
Sclaven: in diefe befonderen Kreife war der antife Geift ge- 
bannt. Darüber hinaus regte ſich dunkel, ausnahmsweiſe viel 
leicht das Gefühl; Faum bei den Weijeften die Idee, 


Ploͤtzlich als die Zeit erfüllet war, ſchlug ver Blig Gottes 
in das Herz der Menfchen und zündet. Da erwachte, wie durch 
Zauberfchlag, die Idee des Menſchenthums; umgeflürzt warb ber 
gemeine, uralte Begriff von Recht und Pflicht, verdrängt der Tu- 
genpftolz auf eigene Kraft durch das Gebot der Selbftverläugnung 
aus Liebe und Demuth. Hohe fittliche Größe in ihrer Art Fan 
ten und übten auch die Alten. Das fittlihe Ideal der neuen 
Welt war felbft für die Edelſten und Weifeften unter ihnen, weit | 
mehr noch ihrem Verftande unbegreiflich, ihrem Gefühle unerträg- 
(ich, als ihrer Willenskraft unerreichbar. 


Die Wunder der Schrift, felbft die Erfcheinung des Chrifld, 
find bezweifelt worden, dad größte und wunberbarfte aller Wunber 
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allein, die geiſtige Wandlung der Menſchheit, ſteht unbeſtritten 
über dem Witze und Aberwitze der Menſchen. 

Richt über die Thatfache daher, defto erbitterter aber über das 
Hebernatürliche oder Natürliche ihred Grundes bewegt ſich feit bei⸗ 
nahe zwei Jahrtaufenden der Kampf der Geifter. 

Wer auf der Höhe der Zeit rüdgewandt die alte und bie 
neue Welt überfchaut, mit mäßigem Wiflen, aber fo viel natürs 
lichen Blick, um das innerfte Welen der Einen wie der Anderen 
far zu erfennen, der fann — wenn nicht Dünfel, Befangenheit 
oder Haß fein Auge trüben — nicht zweifelhaft fein. 

Segliher menſchliche Fortſchritt, wie ftaunenswürdig im 
Eniftehen, wie unermeßlid in Wirkung, ift nur ein neuer Sproß 
aus alter Wurzel, in der Seele geiftig Reicher, wenn nicht zuerft 
feimend, doch vorzugsweiſe wuchernd und wachſend. 

Hier umgekehrt Alled dur) und durch neu, von Menſchen 
vorher nie geahnt, daher das leere Gemüth geiftig Armer der neuen 
Lehre erfter Boden, deren Wachsthum und Entwidelung aber über 
ein Jahrhundert lang wenig bemerfbar, in ihrer fpäteren Entfal 
tung zu irdifcher Herrichaft eben fo durch äußere Antriebe, ald 
durch die Kraft innerer Wahrheit gefördert, 

Nicht diefed Gedankens Erörterung, Berfolgung und Begrüns 
dung jedoch ‚liegt in dem begrenzten, bed Verfaſſers Kräfte ohne 
hin fchon überfteigenden Zwede gegenmwärtiger Schrift. Der Er⸗ 
wähnung bedurfte derjelbe hier nur, um vorweg feitzuftellen,. was 
ihn des Hiftoriferd oberfte Pflicht dünft: keinen Theil der Ge⸗ 
Ihichte ohne Flared Bewußtjein des ewigen Weltplanes, der Haupt⸗ 
beftimmung der betreffenden Zeit, niederzufchreiben. Hierin aber 
verbindet ſich das Nothwendige mit dem Schönen, denn es erhebt 
ben Geift und thut dem Gemüthe wohl, von dem wüften Treiben 
menfchlicher LZeidenfchaften und Shorheiten von Zeit zu Zeit aus⸗ 
zuruben in denkender Betrachtung des ewigen Urquells der Weis⸗ 
heit.und Liebe — deflen unvergängliche Heilige Spur in der Zei- 
ten Gewirr und Stürmen zu erfennen und zu verfolgen, wie für 
die Gefchichte das Höchfte, fo für die Gefchichtöfchreiber dad Ber 
Inhnendefte ift. . u | 

Genügte der Einleitung an ſich diefe furze Andeutung, um 
unſeres Strebens oberften Zielpunft zu bezeichnen, jo fünnen wir 
und es doch nicht verfagen, im Anſchluſſe an foldhe, bier noch 
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das Walten Gottes in denjenigen politiſchen Abwandlungen welche 
der Sendung des Erlöſers vorausgingen, mit wenigen Worten 
hervorzuheben. 

Wir bemerkten ſchon, daß der rechtliche und ſittliche Begriff 

der Einheit des Menſchengeſchlechts 

den Alten nicht nur unbekannt, ſondern ſogar völlig unverftänd- 
lich war. Gerade diefer aber — die eine Heerde unter bem einen 
Hirten — follte die Grundlage, gewiffermaßen bie Seele des praf- 
tifchen Chriſtenthums werden, nicht nür für das internationale, 
fondern auch für das gefammte öffentliche und’ häusliche Leben 
ber Neuzeit. Wie hätte diefer Einheitöbegriff nun in dem ſtarren 
Sonderthume der alten Welt auch nur allmälig Wurzel: ſchlagen, 
vollends zu jener weltumwälzenden Entwidelung aufblühen kön⸗ 
nen? Wie hätte der Grieche zu begreifen vermocht, daß des Herrn 
Gebot, „liebe deinen Rächften, wie dich felbft”, auch auf den Per⸗ 
fer und andere Barbaren gleichen Bezug leide. - | 

Standen ſich doch damald Nationalitäten, Staaten, ja fetbft 
die Religionen, welche überall nur bie politifchen Zwecke erfterer 
innerhalb derſelben Grenzen verfolgten, in fchroffer, feindlicher Iſo⸗ 
lirung gegenüber, ausfchließlich felbftifehen Zweden dienend, Neben 
und über diefen, außer dem lofen und befchränften Bande der 
Stammverwanbtfchaft, nichts ®emeinfames, weber im Beinußtfein 
des Urfprunges, noch im Ziele, nicht einmal in der See, Sicher: 
lich hat ver in folchem Sonderthume begründete Reichtum freier 
eigenthümlicher Entwidelung, jene innige Bereinigung von Staat 
und Religion, jene zwiefache Freiheit den größten Antheil an der 
wunderbaren Blüthe des Alterthums gehabt; von höherem Stanb- 
punfte auß betrachtet aber war es doch nur ein. Krieg Aller ges 
gen Alle, während deſſen Frieden und Eintracht nur aus Burcht 
ober Berechnung vorübergehend hervorgehen Eonnte. 

Diefer Boden beburfte ber Vorbereitung, damit in ihm ber 
Same bed: Ehriftenthums feinien und gedeihen könne. 

Da ergoß fih um das Jahr 333 vor Chr. Aleranderd Des 
Großen Eroberungsfturm über Vorberaften bi6 zum Indus und 
Nil, zahllofe Sondervoͤlker feiner Herrfchaft unterwerfend, mit hel⸗ 
lenifcher Eultur durchdringend. Das neue Weltreich zerfiel bald 
wieder in Sonderſtaaten, aber fie blieben gemeinfamen Urfprunges 
und Bewußtfeins, die Idee des: politifchen Gleichgewichts bildete 











Borbereitung. 7 


— in — aus. In das indolente ſinnliche Genußleben der 
Orienialeñ fiel, weckend und erregend, ber elektriſche Funke bes 
griechiſchen Idealismus und der metaphyſiſchen Speculation. Nichte 
hat dem großen Heidenapoſtel wirkſamer vorgearbeitet, als die Hel⸗ 
lenlſirung des Orients. 

Noch ungleich allgemeiner und entſcheidender aber hat die 

Alleinherrſchaft Roms dem Chriſtenthume Bahn gebrochen. 
Hertliche Bluͤthen wurden durch ſolche zertreten, bie Erbe warb 
oͤde an freien Völfern, aber nur in ber Einheit des Weltſtaates 
fonnte die Einheit der Weltreligion Wurzel faflen. 
* Darum erachtete der Herr, daß erſt unter Auguftus die Zeit 
für Chriſti Sendung erfüllet fei. So ward ber Untergang natlos 
naler Freiheit, reicher und ſchoͤner, aber fonderthümticher Entwicke⸗ 
lung — das Grab ber alten, die Wiege der neuen Welt. Aus 
allgemeiner Knechtung erblühte nun allgemeine Sreiheit, aber die 
hoͤhere, reinere ber Gemüther und Geifter. 

»Naͤch diefer dem Weltplane gewidmeten Abſchweifung zu uns 
ferer Aufgabe zurüdfehrend, bedarf noch ein zweiter, deren enges 
rem. Zwede nahe verwandter Gefihtspunft fchon hier befonderer 
Herdorhebung, damit auch der Lefer vom Beginne an ihm Auf— 
merffamfeit fchenfe, 

Es ift Died die an ſich frappante Wahrnehmung, daß auf 
der größten Weltſtufe des religiöfen und politiſchen Fortſchrittes 
gerade umgekehrt das chriſtliche Element vom heidniſchen, ber 
zu höchſter, faft bis auf bie neueſte Zeit unerreichter, politiſcher 
Vollkommenheit durchgebildete Roͤmiſche Staat von unverbun⸗ 
denen ſtaatsloſen Schwärmen überwältigt wird. Scheinbarer 
Widerſpruch, aber doch nur Mittel zum ewigen Zwecke, weil nicht 
aus dem abgelebten Körper der alten, nur aus dem rohen Stoffe 
der jungen Welt ein dem neuen IR entjprechender Leib ges 
bildet werden konnte. 

Würdigen ‚wir biefen ana Gegenſatz in dem po⸗ 
litifh nationalen Leben der Hauptträger der Zeit der Voͤlkerwan⸗ 
derung, des paſſiven Römifihen und bed En Germa—⸗ 
niſchen, naͤherer Betrachtung. 

Rom, ein Weltſtaat, unmittelbar aus der nen 
Anlage, aus der unverfiegbarnachhaltigen Kraft ber Bürger einen. 


uw — Pr 
* — ir 
.. 2 ur 
cn : a. . * Zap 
8 Gegenfag zwifihen Rom und Germanien. “. ;. Er 


an 
kleinen Stadtgemeinde groß gewachſen zur rieſigſten act der 
Erde und der Gefchichte. Auf deſſen Höhenpunfte nicht nuß jchrer 
Fall des Volksgeiſtes, ſondern beinahe plögliches Verſchwinden 
des Volkes felbft, dennoch aber mehr als zwei Jahrhanderte 


“lang ungehemmtes Fortleben, felbft ſcheinbares Wachsthum bee, 


Staates, dann zwei fernere. Jahrhunderte langſamen, mieift 
Ihmählichen, von Zeit zu Zeit aber durch Wicherauffladern ; ddr 
ter Römerfraft glänzend unterbrodyenen Berfalld, So vermag; 


jelbft wenn der lebendige Geift erftorben, doch der in Jahräun ir⸗ 
ten angeſammelte Schatz der Cultur, vor Allem in Kriegs⸗ und 
Staatskunſt, noch lange die Macht, noch laͤnger den Sach, alte 


Größe zu behaupten. 


Die Gefchichte der Kaiferzeit Roms ift die eines da sk 
tale zehrenden Haushalts, mehr dadurch ermübend, daß: guet fo. 


unverwüftbar, al& einförmig langweilig, weil der Wechſel. "Wolle 
ter und weifer Haushalter nicht ohne Reiz; endlich wenn-.Ler 
legte Reſt aufgezehrt ift, ſchmachvoll ohne Beifpiel, weil ini al⸗ 
fein die Macht, fondern Alles zugleich, was den Menhchen; & 
hebt, Gefühl, Ehre, Namen, Erinnerung, Wiffenfchaft urib, Riuit 
in Staub auf- und in Schmuß untergeht. 

Bei den Germaniern hingegen gerade umgefehrt nur Sl. 


fer ohne Staaten, ja, bei ter wunberbarften Gulturemipfäng- 


lichkeit, gleich wunderbares Ungefchid für, oder vielmehr tiefſte Ab⸗ 
neigung gegen Staatenbildung, weil der einzelnen, wie der enge⸗ 


ten Gemeinheiten innerfted Gefühl perfönlicher, aber wilder Fteis | 


heit gegen die Staatsidee ſich empörte, Wenn gleich bakgr bieſe, 


nebſt der Erkenntniß der Mittel zu deren Bethätigung frühe ſthon 


in hervorragenden, auch der Kraft der Ausführung fich wohlbe⸗ 
wußten Häuptern, wie Marbod und Armin, erwachte, wenn gleich 
in fpäterer Zeit Bürften, ven: größten der Gefchichte angehörend, 


wie Theodorih und Karl der Große, nicht fruchtlo8 zum .Werfe 


felbft fehritten — gleich trauriger Erfolg überall, entweder Unter 


gang der Perfon im bloßen Verfuche, oder des Werkes mit tee) Ä 


Urhebers Geifte, 
Unftreitig reicht bie Tragweite diefer Erfeheinung weit. über 


bie Periode der Völkerwanderung bis in das Mittelalter, ja bis 


in die. Neuzeit hinein, ed würde baher um fo mehr biefer Ein- 


leitung  anftehen, auch den Zufammenbang jenes Weltereignifled 
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— hier ſchon einer andeutenden Betrachtung zu 
Kr We glauben diefe aber angemefjener und erfchöpfender 
Be Sch unferer Arbeit vorbehalten zu müffen. 
SE hwendiger dagegen gehört des Verfaſſers Hauptanficht 
fine Stoffes Gliederung hierher, für die fi im Weſent⸗ 
- Lhen‘ pi: Abſchnitte darbieten: 


* 1; Vorbereitende, Berfnüpfung der Epoche der Völker 
ge iganberung mit der Vorzeit; Unterfuhung und Darftellung 
Ai . 5 \teh Dobens, auf welchem erftere verläuft; 


A eig Zeit der Unruhe und bes concentrifdhen An— 
—8 Inges der Germanier gegen Rom von Mark Aurel 
* a Ante dem Beginn des Marcomanniſchen Krieges 166 v. Chr. 
SR zu dem Einfall der Hunnen in Europa 375 n. Chr.; 


Alte ac der Bölferwanberung im engeren Sinne 
% von den Hunnen bis zu Gründung des Longobardifchen Reichs 
# W; Italien 568 n. Chr.; 


I hi Ueberblid der Ergebniffe des vollendeten 
es Bteigniffes und deffen Berfnüpfung mit der Fol 
2 ezrit. 


—* Ordnung wird im Hauptwerke die ſynchroniſtiſche ſein, 
ung: mit denjenigen Abweichungen, welche bie Einheit und 
Foßlichkeit det Darftellung erfordert. 


2 Agber Form und Zwed ber Behandlung verbreitet ſich bie 













ge gr der Entfchuldigung bedarf für folche der Wechfel nad 
ie Dorttigkeit und anſcheinenden Luxus der Darſtellung, ſo weit 
hei elbe in der Quellen Armuth oder Reichthum bedingt iſt. 
Möge: nur der Verfaſſer in dem an ſich gerechtfertigten Streben, 
zu Bitebung bed Ganzen einzelnen Stellen ſeines Gemälbes, 
weh ſich die Wüglichkeit dazu bietet, lebendigeren Ausdruck, 
Wäkmeres. Golorit zu verleihen — das rechte Maß zu hal⸗ 
ünfiffen. 

- &eringer, bei beffen tiefem Abfcheu gegen willfürliche Ges 
(ülprsmarherei, die VBerfuhung — den zahllofen Lüden-der Quel⸗ 
len felbftfchöpferifch nachzuhelfen, wenn gleich die für dieſen Theil 
ber. Geſchichte unabweisbare Nothwendigkeit, das Zerftreute, Durch 
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ken, : 


einanbergeworfene, feheinbar felbft ee 


fammeln, jondern audy Fritiich combinirend. zu 


Lüdenbaftigkeit der Q 
paßlofen Steuerer nur zu leicht der Gefahr ausſ te 


Hafen biftorifch begründeter Ueberzeugung auf bie 


jectiver Vermuthung anzulaufen. 
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Erfer Abſchnitt. 


Rom. 


Erſtes Kapitel. 


Die Republik und deren Uebergang zur Allein— 
herrſchaft. 


Rom in feiner Größe iſt ein Weltwunder, einzig in der Vers 
gangenheit, unftreitig, fo weit menfchliches Urtheil reicht, auch in 
der Zufunft. In deſſen Anlage und Erziehung der fichtbare Fin- 
ger Gottes. 

Abenteurer latinifchen Stammes, denen ſich urfprünglic oder 
bald nachher ein Eabellifcher (Umbro⸗-Samnitiſcher) Haufen an- 
[hließt, gründen die ewige Roma — bie Stadt der Kraft 
(Poun) in Mitten dreier Volksſtämme, Latiner, Sabiner, Etrudfer, 
dem Meere verbunden und doc, getrennt. Dem Doppelftaate 
tritt eine dritte Zateinifche Bolonie hinzu, die Dreiheit der Stämme 
Ramnes, Titied und Luceres verwächt zur Einheit. 

E3-ift hier nicht der Ort, die weitere Entwidelung näher zu 
verfolgen, in ber ſich drei Hauptftufen unterfcheiden laſſen: 

1. das Aufblühen Roms zu provincieller Größe unter 


— — — —— 


1) Vergl. w. u. Kap. 17, wo über Roms Entſtehung, mit Bezug auf 
Mommſens röm. Geichichte, Näheres zu bemerfen fein wird. Daß die Sabi⸗ 
ner, von denen die Titier herſtammen, Sabelliihen Stammes waren, giebt 
Nommfen 1. S.43. 44, 2 Ausg. zu. Selbfiredend wird dem Ausdrude‘Poun 
fine etymologifche Bedeutung beigelegt. Ueber ven wichtigen Einfluß der Lage 
Roms vergl. Cicero de re publica Hi. Cup. 3. A. s 
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den Königen, unter deren legtem es ſchon mit Karthago einen 


510.* Bund fchließt?, 244 d. St. ; 


261. 


30. 


2. die Ausheilung der durch Vertreibung ber Könige entſtan⸗ 
denen inneren Schwäche ıumd dad Wachsthum äußerer Macht zur 
Landesherrfchaft über Italien bis zum legten Samnitifchen Kriege 
und der Einnahme Tarents, 490 d. St.; 

3. der Auffhwung zur Weltmacht vom erften punifchen 
Kriege ab bis 724 d. St. 

Höchft anziehend vor Allem die unendlich vielen Stufen, durch 
welche während dieſer Zeit die Römifche Verfaffung fi entwickelt, 
wie eben dies allmälige Ausbilden der Römifchen Freiheit 
fo lange Dauer gegeben? Wunderbar geeignet diefe Berfaffung 
— alle guten und böfen Leidenfchaften für den einen Zwed des 
Gemeinwohls in Thätigfeit zu fegen, Geſammtmacht zu entwideln 
und zu erhöhen, Sondermacht aber zu verhüten und zu brechen, 
der Höhe jedes Bedürfniffed zu begegnen, Fehler zwar nicht zu 
vermeiden, aber zu verbefiern. In ihr lag die höchfte Bewegung, 
baher höchfted Leben und Sieg. Aber audy in der Bewegung 
Map, Ernft, eiferne Eonfequenz, Falte Nüchternheit und praftifche 
Weisheit, nicht das eitle Treiben, der launenhafte Schwindel ber 
Griechifchen Demagogie. Lange heftige Kämpfe der Plebejer ge: 
gen die Patricier, aber nur gegen Mißbraudy und Drud, nicht 
gegen dad ariftofratifche ‘Princip an fih, daher nur Erweiterung, 
Verjüngung der Patricifchen durch die Plebejiſche Nobilität des 
Sieges Frucht. Des Volkes Sinn blieb immer durch und durch 
ariftofratifch, willig vertraute es fich jeder Zeit der Führung Ein- 
zeiner an, Achtung vor dem Gefeß feine Grundtugend. 

Sp war die Republik, mn Fall ward ber An- 
fang ihre Endes, 

Der Untergang der Republif, an ſich dem Naturgeſetze ent⸗ 
ſprechend, hatte drei Gruͤnde: 

2) Nach Polybius III, 22 unter den erſten Conſuln M. Junius Brutus 
und M. Horatius, was nothwendig ſchon frühere Verhandlung vorausſetzt, 
wie auch Mommſen S. 97 für wahrſcheinlich annimmt. Niebuhr, Vorl. 1. 
S. 197, handelt davon unter. Tarquinius Superbus. 

3) Niebuhrs Worte, Vorl. üb. Röm.. Geichichte I. ©. 164. 

.*) Die Sahreszahlen find im Terte nach Fahren van der Erbauung Roms 
angegeben. Am ande wird dabei, wie in Mommſens roͤmiſcher Geſchichte, 
jedesmal das entfprechende Jahr vor Chriſti Geburt bemerkt. 
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1. Der Wandel der Geſinnung. Geiz; und Wucher waren 
von jeher die Schooßfünden der Römer geweſen. Urſprünglich 
durch Armuth und Einfachheit gezügelt, brachen fie, als mit ber 
Macht der Reichthum wuchs, zu immer bellerer Lohe aus, Ein 
cinatus am Pfluge, Curius, der feine Rüben am Spieß bratete, 
lebten nur noch im Gedicht oder in der Geſchichte. Der Reich⸗ 
thum förderte die Genußfucht, diefe die Unthätigfeit, durch Hun⸗ 
derttaufende von Sclaven erleichtert. Den Schlußftein der Ber- 
derbniß brachten die Wollüfte des Drients. Gleicher Verfall bei 
Adel und Volf, der Souverain ber civilifteten Welt forderte nun 
von ber Staatöfaffe Ernährung, von den Reichen VBergnügung, 
und fanf fo immer mehr zu der ſchmutzigen und fchaufpielfüchti- 
gen Plebs des Tacitus (sordida et spectaculis adsueta) herab. 

Falſchheit und Berftellung hatten ſchon das Barteitreis 
ben, die Bewerbungsfämpfe der Republik gewedt und genährt, die 
Bürgerfriege fteigerten fie. 

Die Republik fonnte den Untergang der republicanifchen Ges 
finnung nicht dauernd überleben. 

2. Die Berfaffung Romd war für eine Stadt mit dem Ges 
biete einer Provinz berechnet. Sie genügte kaum, ald died zum 
Lande anwuchs, mit einem Weltſtaate war fie völlig unvereinbar. 
Große Männer erfannten die Gefahr, Schaffung einer zahlreiche 
ren begüterten Volksklaſſe durch Vertheilung ber öffentlichen Län⸗ 
dereien, Erweiterung ded Bürgerrechtd über Italien war ihr Ziel. 
Am Widerftande der Optimaten fcheiterte die gute Sache, deren 
Eieg den Fall der Republik vielleicht (9 um ein en 
verzögert haben würde.“ 

Der Leib des Staates hatte das Kleid überwachen — «8 
mußte zerreißen. 

3. Ein fernerer Grund, mehr aber noch Werkzeug des Un- 
tergange8 der Kreiheit ward die Wandlung ber urfprüngs 
lihen Volksheere in ftehende Armeen. 


4) Man Hüte ſich hierin eine unbedingte Apologie der Gracchen finden zu 
wollen. Diefe Trage gehört zu den fchwierigften der NMömifchen Gefchichte. 
Tiefblick und edle Abficht, wenn auch nicht ohne alle Selbfifucht, fell man ih: 
nen nicht abiprechen. Aber auch die Anficht, welche ihr Streben als revolu: 
tionär bezeichnete, war nicht ohne allen Grund. Lang verjährter, wenn auch 
urfprünglich prefärer Beſitz ſollte mit einem Schlage vernichtet werten. 
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Als die Kriege bis zur Syrifchen und Libyſchen Wüſte, bis 
zum Caucaſus und Atlas, nad) Germanien und Britannien vor- 
brangen, konnten Legionen und Befchlöhaber nicht mehr jährlich 
erneuert werden, Die Beſieger der Welt fühlten fich, der Kaften 
geift des Soldaten entbrasnte, ber fliegende Feldherr ward fein Gott. 
Nichts brach den Trotz der meuterifchen Legion entfchiedener, als 
da Gäfar fie „Bürger“ (Quirites) anredete. 

Heerführer wurden Herren Roms, die Univerfalerbichaft der 
Republif ging von einer Hand in bie andere; Augufts Geſchick⸗ 
lichfeit allein wußte fte zu behaupten, zu befeftigen und auf fein 
Haus zu vererben. 

Man hat Cäſars Ermordung den dümmſten Streich der Rö⸗ 
mer genannt. In gewiffen Sinne mit Recht. Aber der große 
Gäfar war für die Zeit ded Mebergangs, ber Vermittelung zwi: 
fchen Republif und Monarchie wohl zum Bahnbrechen, aber nicht 
zum Durchführen geeignet. Seine Natur war Herrfchen, Siegen. 
Sein Geift, der Alles klar durchſchaute, feine Kraft, die Alles 
wollte, was er für gut erfannt, und, wie Mommfen II. ©. 444 
fagt, dem Schidjale fo oft Paroli bot, namentlich mit. verwegener 
Gleihgültigkeit feine Perſon wieder und wieder aufd Spiel feßte, 
entbehrten der Beugjamteit, deren ed zum Gelingen unfehlbar be- 
durfte. Solcher Charakter entfprach der Aufgabe nicht, die der 
viel Heinere Auguft, wenn gleidy nur, indem er auf Eäfar folgte, 
langiam, aber ficher, mit flaunenswerther Kunft löfle — die Re 
publif unvermerft zur Monardyie überzuführen, _ | 

Wenig Diänner, vweltgejchichtlicher Bedeutung, -find fo uns 
gleich, fo einfeitig und leidenfchaftlich beurtheilt worden, ald Au 
guftus, deſto größer das Verdienſt der trefflihen Monographie 
Loͤbells über folchen (v. Raumers hift, Taſchenbuch V. Bd. S. 210. 
1834)° und Hoeks (Röm. Gefhichte vom Fall der Republik bis 
Gonftantin, Braunſchweig 1841. 1. Kap. 8. S. 416), bie den Men: 
chen wie den Fürften fo Mar und treffend ſchildern, daß in ber 
That jeder Zweifel darüber ſchwindet. | 

Wen der Herr an Wendepunften des Völferledbend zum -Werf- 
zeuge fich erforen, der muß auch dazu, feinen Tugenden, wie 





5) So weit fchrieb ich am 22. Sept. 1852, als eine plögliche Schwere Prüs 
fung mich abeief und auf zehn Monate von Fortfekung der Arbeit abhielt. 
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ſeinen Fehlern nach, geeignet ſein; in ſolchem Manne lebt aber 
auch, mehr oder minder klar, das Bewußtſein ſeines Weltberufs. 

Die Blutſchuld der Proſcriptionen war nothwendig, um den 
Boden von den wildeften Republicanern zu reinigen (Tacit. I, 2), 
die Hesichelei, wenn man ed fo nennen will, weil bie Römer 
weder völlige Unterwürfigfeit, noch völlige Freiheit ertragen konn⸗ 
ten (Tacit. Hist. 1, 16). Beides ift übrigens nur nach römijcher 
‚Moral und Sitte, nicht nach chriſtlicher, abzuwägen. Feindſchaft 
gegen Beindichaft war deren Wahlſpruch; Berftellung aber, wo 
Offenheit Ichädlich, Fein Unrecht, vielmehr nur einfache Forderung 
antifer, namentlich römifcher Vernunft. Deutfches Gemüth war 
einer Römerfeele fremd. 

Am gröbften der Irrthum, wenn moderner Liberalismus Aus 
guft ald Mörder der Freiheit anklagt. Wo war denn biefe? Ein 
Herrenthum einiger Hunderte von Geſchlechtern bandhabte bie 
Herrfchaft der civilifirten Welt, parteifpaltig in Allem, eines Sin- 
ned nur in der Tyrannei über die Provinzen. Der ideale Sour 
verain, Die Gemeinde der römischen Bürger war zum Parteiwerk⸗ 
zeuge herabgefunfen, beinahe eigenen Denkens und Wollend, ganz 
gewiß Telbfländigen Handelns unfähig. 

Große Erinnerungen, wohlthuende Formen, aud denen aber 
der Geiſt gewichen war, .eingelne Charaktere hohen Seelenabels, 
begeifterter Hingebung für die Idee — das war ber ganze Reft 
der alten Freiheit. Bon jeher übrigend war dieſe nur eine locale, 
oder municipale geweſen. Republik innerhalb der Stadtgemeinde, 
fchranfenlofe Despotie außerhalb dieſes Kreifes, d. i. über die halbe 
Welt, war die Berfafjung Roms. Je zahlreicher aber die Herren, 
um fo unerträglicher der Druck. 

Nur duch die Form der. Alleinherrfchaft war die Möglidyfeit 
eined gerechten, vor Allem confequenten Regierungsiyftems ber 
Provinzen gegeben, und dies ift ihnen au, im Ganzen und 
Großen betrachtet, ficherlich zu Theil geworden, worauf weiter un⸗ 
ten zurüdzufommen Anlaß fein wird. L’avenement des Cesars, 
fagt der franzöfiihe Akademiker Naudet in einer guten Denkſchrift = 
über die römifche Polizei vom Jahre 1849, fut un bienfait pour 
le monde, et ne fut pas un malheur pour Rome elle-meme. Men. 
de Yınst. de France, sciences mor. et pohtiq. VI. p. 763 —837. 

Selbft der Wütherich zu Rom hatte in der Regel weber In⸗ 
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tereffe, noch Anlaß die Raferei des Haſſes, ber Eiferfucht, ſelbſt 
der Raubgier gegen die Provinzen im Allgemeinen zu richten, 
beren 2008 im fchlimmften alle, gefhüst durch die Ferne, immer 
noch ein mildered blieb, ald das feines nähern Umfreifes. 

Brach aber auch einmal, wie über Alerandrien unter Cara⸗ 
calla, ein vernichtender Wuthſturm über einzelne Punkte aus, fv 
blieb wenigftend bie übrige Welt verichont. 

Tacitus, eine Römerfeele, war der Alleinberrfchaft im Herzen 
abgeneigt, erfannte aber deren Unabwendbarkeit an, was er daher 
- 4, 2 über deren Vorzug im Intereffe der Provinzen fagt, ift um 
fo wichtiger, je ſchwerer ihm jegliches Belenntniß folcher Art wurde, 

Die Gefchichte der römischen Kaiferzeit ift im Wefentlichen 
ein dunkles Nachtſtück aus Widerwärtigem und Gräuelhaften zus 
ſammengeſetzt, obwohl in feinem Bordergrunde nicht felten vom 
Lichte vorüberziehender Glanzmeteore blendend erleuchtet. Zwar 
fchien einmal während der achtzigjährigen Regierungszeit großer 
oder doch edler Fürften die Morgenröthe einer befferen Zeit für 
Rom anzubrechen. Aber auch dies war nur ein Hinhalten, 
fein Ausheilen, noch Berjüngen. — 

Schon ſtand es nicht mehr in menſchlicher Macht, dem lang⸗ 
ſamen, aber unabwendbaren Fortſchritte innerer Verderbniß, wie 
aͤußeren Verfalls nachhaltig zu wehren. Wahrhaft erfreuen kann 
ſich daher das Gemüth, wie der Form, ſo der Sache nach, dieſer 
ganzen Zeit nirgends, wie denn uͤberhaupt freilich ein Verweſungs⸗ 
proceß nicht anmuthig oder erhebend ſein kann. 

Daß aber das Alleinherrſcherthum damals nicht allein natur⸗ 
nothwendig, ſondern auch im Hauptwerke für die Rom unterwor⸗ 
fene Menſchheit erſprießlich war, daß cd namentlich die Verbrei⸗ 
tung der Gultur vom Gentrum über die :Beripherie wefentlicy fürs 
derte und dadurch der Fünftigen Neugeftaltung der wefteurspäifchen 
Menfchheit ein wichtiges Lebenselement zuführte — follte ber 
Hiftorifer niemald verfennen. 

Käheres über Auguft und ſeine !Zeit gehört nicht hierher; 
ganz unerläßlich dagegen ift, zum Berftändniß der Folgezeit, noch 
eine furze Charafteriftif, ſowohl der fittlich geiftigen, als der öf- 
fentlichen Zuftände des herrfchenden römifchen Volkes, der wir 
jedoch noch einen, für dieſen erften Abfchnitt fireng genom- 
men entbehrlichen, für die Vergleichung mit ber altgermanifchen 
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Verfaſſung (fiebe den 2. Abſchnitt) aber anziehenden, Rüdblid auf 
die Entwidelung des ariſtokratiſchen Elements in der roͤmiſchen 
Republif vorausſchicken. 


Zweites Kapitel. i 


Das ariftofratifche Element In der eömifhen. 5 
Verfaſſung. m: 


In der Entwidelung des ariftofratifchen Elements in ber 
rönüfchen Verfaſſung find fünf Perioden zu unterſcheiden. -» 


6) Diefes Kapitel ift erſt nach Vollendung des ganzen erften Buchs Hin 

zugefügt worden, nicht weil es zum Verfländniß der römischen Zuftände in der 

Kaiſerzeit nöthig fehien, fondern feines Interefies für die Bergleichung der alts 
germanifchen wegen. 

E83 gründet fih auf Niebuhr, Mommien und, wo fi bie Meinungen 
ſpalten, meift auf A. W. Beckers durch Marquardt fortgefegtes Handbuch der 
roͤmiſchen Alterthümer, ein Werf der gründlichften und nüchternften Kritik. 
Ueber Mommfens römifche Gefchichte 1.— II. Bd. 2. Aufl. Berlin, Weidmann: 
ſche Buchhandlung 1856 u. 1857, fteht mir eingehende Kritik, befonders an 
diefem Drte, nicht zu. Sch finde fie aber, ſowohl in’ ihrem antiquarifchen. als 
biftorifchen Theile, bewundernswürdig. Man fann Einiges ungern vermiflen; 
mit Anderem nicht einverfianten fein, Nebenfächliches vielleicht nicht ohne Grund 
rügen, fol aber durch derlei Ausftellungen den Gefammtwerth eines Werkes 
nicht herabfegen, das feltenes Wiffen und einen wahrhaft hiftorifchen Geift, wie 
hiſtoriſches Gemuͤth befundet. Am gröbften der Irrthum, wenn man nach der 
Neigung des Berfaflers, antike Zuftände dureh liberale Tagesphrafen zu iklus 
friren, Die auch meinem Geſchmacke nicht zufagt, daa Ganze etwa für eine 
bloße Ergießung des vulgären Liberalismus über roͤmiſche Verhaͤltniſſe betrach⸗ 
ten wollte. Gerade umgefehrt iſt das des Verfaſſers glaͤnzendſtes Verdienſt, 
daß er ſich in Volk und Zeit, die er beſchreibt, in einer Weiſe hineingedacht 
und gefühlt bat, die vor ihm kaum erreicht worden fein dürfte. Im Aus: 
drinfe fchreibt er nicht ohne Haß und Vorliebe, im Urtbeile {ft er faft immer 
far und unbefangen, mehr vielleicht.noch.über den Gegner, als. über den Ber 
nofen feiner politifehen Richtung. Nur in der herrlichen, mit: wahrer Begei⸗ 
Rerung gefchriebenen Schilderung Cäfars (IM. S. 341 ff.) bemerft man hier 
und da Wendungen, welche die Anficht hervorrufen Eönnten, als habe er den 
großen Mann, deſſen geiſtige Spige er mit Recht in der höchften Verſtandes⸗ 
Harheit und genialfien Nüchternbeit erkennt, eines wirklichen urfpränglichen 
Schwärmens für demokratiſche Formen für fähig gehalten, denn. dies 
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18 Die Pattiecier als Bürger. 


1. Bon Gründung der Stadt bis zur Verfaffungsreform bes 
Servius Tullius gegen Ende des zweiten Jahrhunderts d. St. 

Im Anfange Romd gab ed dafelbit Feinerlei Adel, ſondern 
nur Bürger und Inſaſſen (Metöfen), die man als Herren und 
Unterthanen bezeichnen fann. 

Alle freien Bürger waren gleichberechtigt. Da die hausvä⸗ 
terliche Gewalt in Rom eine ungleich unbefchränftere war, als in 
anderen Staaten des Alterthums wie der Neuzeit, nannte man 
bie Bürger die Väter, patres, ihre Gefchlechter (gentes) und Ange- 
hörige patricii. Die PBatricier theilten fich in dreißig Eurien, von 
denen auf jeden der urfprünglich vereinigten drei Stämme (fiehe 
Kap. 1) zehn kamen. Ueber der Gemeinde fland der König, deſſen 
Gewalt unumfchränft war, im Grundfaße aber von der Gemeinde 
ausging, daher auch durch Wahl, oder mindeftend durch Beftäti- 
gung auf den Nachfolger übertragen ward. 

Das Herfommen verpflichtete den König überdies in wichti- 
geren Fällen den, von ihm felbft aus der Gemeinde gewählten, 
Staatsraty (Senat) zu befragen. Der Mitwirkung der ganzen 
Gemeinde bedurfte ed, außer zur Wahl des Herrfchers, welchem, - 
nad) folcyer, durch einen befonderen Act, lex curiata de imperio, 
erft noch die Gewalt ausdrücklich verliehen ward, unzweifelhaft 
(fiehe Beder, Handbuch der römijchen Alterthümer, I. ©, 384) 
minbeftend zu Kriegserflärungen. 

Die Unterthanen waren theild einzelnen Bürgern, ihren Pas 
tronen, theild der ganzen Gemeinde untergeben. Das altitalifche 
SInftitut der Clientel mag wohl feinen Urfprung in der Rechtlo- 
figfeit jedes Fremdlings, der man fid) nur durch Eintritt in ben 
Schutz eined Bürgerd entziehen fonnte, gehabt haben, baher der 
griechifchen Zevıa, Gaftfteundfchaft, verwandt gewefen fein. Es 
war, fo weit wir es fennen, ein vatriarchalifches, durch religiöfe 
Weihe geheiligtes, das neben voller perfönlicher Freiheit des Clien⸗ 
ten diefen Doch zur Ehrfurcht und mehrfachen Leiftungen, nament- 
lich der Heerfolge, gegen den Patron verpflichtete, deſſen @efchlechts- 
namen er auch führte, 


allein, nit die Sorge für das materielle Volkswohl, jedes Monarchen hei: 
ligfte Pflicht, die ja ſelbſt Sulla nicht verfannte, bezeichnet duch den De: 
mofraten. ‘ 
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Indem Rom burd, Eroberung wuchs, bereicherte es ſich nicht 
nur durch Beute und Landgebiet, fonbern verpflanzte auch die Be- 
fiegten felbft in mehr oder minder größerer Zahl in Stadt und 
Gebiet, ohne ihnen gleihwoht irgend ein öffentliches, ja ſelbſt das 
volle Privatrecht zuzugeftehen, fofern nidyt einzelne ausgezeichnete 
Gefchlechter der Webergefiebelten oder audy wohl der älteren Ju⸗ 
jaffen, wie unter Zarquinius Priscus geſchah, ausdrücklich als 
Neubürger, patres minorum geritium, in bie ——— — 
men wurden. 

Die Geſammtheit der Unterthanen, einſchließlich der Glenten, 
ward Plebs genannt, während der Ehrenname Bolf, populus, 
den Bürgern allein verblieb, fo daß die bekannte Formel: senatus 
populusque durch Senat und Patricier zu überfeten iſt. 

Für diefe ganze nahe zweihundertjährige Beriode nun winde 
die. Bezeichnung der Patticier als Adel, der Plebejer als Volk 
eben ſo verfchrt fein, ald wenn man die Bürger Athens, ihren 
Beriöfen und Metöfen gegenüber, für. den en Abel 
ausgeben wollte. 

2. Bon .ver Sewianiſchen Reform bis zum Wottommbumnt 
von 180—200 zu 260 d. St. 

Der Krieg, die Duelle der Größe Roms, vermindente — 
waͤhrend eben ſo die Zahl der Patricier, welche deſſen Schlachten 
Ichlugen, wie er durch Ueberwundene bie ber Plebejer vermehrte, 

Die Nothiwendigfeit, dem wachfenden Mißverhältniffe ab: 
zuhelfen, hatte. fchon der fünfte König, Tarquinius .Nriscug, 
erfannt; der fechöte, Servius Tullius, brachte died zur That 
durch eine Berfaffungsreform, bie wir mit modernem Ausdrucke 
als ein neued Syftem "der Reerutwung und DEDNUNG zu be- 
zeichnen haben. 

Er theilte das Volk in fünf Eorps, classes (elassis, das Heer), 
und 193. Gompagnien, Centurien, aber nicht nad der Kopfzahl, 
fondern nad) dem Bermögen, census — was in ber Berpflichtung 
des Römers, ohne Sold zu dienen und ſich felbft zu bewaffnen, 
ia theilmweife fogar.zu verpflegen, feinen Grund fand. 

Auf die erfte Klafie, die mindeitend 160000 218 unftreitig. in 
liegenden Gründen befigen mußte, kamen achtzig Compagnien und 
jwar vierzig des erfien Aufgeboted, juniores, vom 1.7. bi8 45. ober 
46. Sabre, und vierzig des zweiten vom 46. bis 60, Jahre. 
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20 - Boll» und Halbbuͤrger. 


Die 2.,3. und 4. Klaſſe zerfielen unter ‚gleicher Theilung 
in je zwanzig, die 5. in dreißig Compagnien, während alle Bür- 
get, welche nicht den Cenſus der legten befaßen, ald capite censi 
in eine @enturie vereinigt wurden, bie, nicht einmal mit bem 
Schwert bewaffnet, nur zu untergeordneten militärifchen Dienftlei- 
ftungen verwandt wurde, die Militärpflicht im Wefentlichen alſo 
auf die Vermoͤgenden, locupletes, assidui, ſich befchränfte. 

Die erfte Klaſſe hatte überdies die Cavallerie — urſpruͤnglich 
gewiß ſchwer gerüftet — zu ftellen, wozu diejenigen verpflichtet 
waren, welche minbeftens dad Vierfache des Minimalcenfus für 
folche, alfo 400000 As, im Bermögen hatten. 

Zu biefer hatten die Batricier als folche bisher fech8 Dop⸗ 
pelſchwadronen zu 200 Dann geftellt, welchen Servius Tullius 
noch zwölf plebeiifche Hinzufügte, fo daß das ganze Gavalleric- 
corps 3600 Pferde zählte, woraus erhellt, daß es ſchon damals 
unter den Plebejern viele Bermögende gegeben haben muß. 

Daß dieſe Einrichtung rein militärifch war, erhellt befonders 
baher, daß der erften oder zweiten Klaſſe (worüber die Quellen ab- 
weichen) aud) die Zimmerleute und Schmiede, ihrer Unentbehrlich- 
feit im Kriege halber, ohne Rüdjiht auf Bermögen beigegeben 
wurden. f 
Nach dem Maße. der Pflicht ward nun aud) das ded Rechts 
geordnet, fo daß jede Compagnie bei Abftimmungen eine Stimme 
hatte, | 

Durch diefe die ganze Bevölkerung nach gleihem Grundſatze 
timofratifch gliedernde Verfaffung ward nur eine Ariftofratie des 
Vermögend, nicht aber der Geburt,. begründet. Factiſch freilich 
fielen beide in fo fern zufammen, als die Patricier, denen fidy 
meiſt auch die plebejifchen Ritter angefchloffen haben mögen, zu- 
mal durch den Einfluß ihrer Glienten auf Die unteren Klaſſen, 
unzweifelhaft ftetS die Mehrheit ver Stimmen für fih hatten. 

Ueberdies erhielten die Plebejer durch diefe Reform ‘zwar das 
Stimmredht (jus suflragii), aber nicht zugleich die Wählbarfeit zu 
Staatsämtern (jus honorum), fo. daß von.diefer Zeit an allerdings 
ein Standedunterfchied unter den römifchen Bürgern eintrat, in 
welchem man bie Batricier als Adel bezeichnen Fan, obmohl man 
richtiger Boll» und Halbbürger unterfcheiden follte, 

Unabhängig von diefer militärischen Eintheilung ordnete nun 
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Servius Tullius zugleich eine zweite politifche Gliederung nad) 
räumlichen Bezirken, tribus, deren 4 auf die Stabt, 26 auf das 
Landgebiet famen, welche,fpäter durch Schmälerung dieſes letzteren 
auf 21 vermindert, endlich aber auf 31, alſo 35 mit den ſtaͤdti⸗ 
ſchen, vermehrt und feſtgeſtellt wurden. Außerhalb der Tribus, 
welche hauptſaͤchlich die ackerbauende Bevoͤlkerung umfaßt zu has 
ben fcheinen, blieben die Aerarier,. worunter man fich fpäterhin in 
die Stadt übergefiedelte Schußgenofien, fo wie niebere Gewerbes 
treibende zu denken hat. 


So ging die Servianifche Verfaffung unverändert auf Die 
Republit (244 d. St.) über. Durch diefe ward die Königliche 
Gewalt keinesweges abgefchafft, fondern nur unter zwei Träger, 
Eonfuln, getheilt, und deren Ausübung auf ein Jahr befchränft. 
Der Senat blieb ein, den Eonfuln untergeorbneter, von ihnen ers 
nannter Staatörath. Da Krieg und Zerwürfniß bei Vertreibung 
ber Könige jedoch die Zahl der Mitglieder beffelben verringert hats 
ten, wurde dieſer aus Mitgliedern des Ritterftandes und ber Plebs 
(Kivius, Dionyfius, Feftus, Beder a. a. O. 1346) auf 300 ergänzt”, 
womit unzweifelhaft zugleid die Aufnahme der neuen Gefchlechter 
jelbft unter die Patricier verbunden war. 


Nom zeichnet ſich in feiner Berfaffungsentiwidelung eben fo 
durch die foloffalften Mißgriffe, wie durch dad wunderbare Gejchid 
aus, mit welchem der praftifche Volksgeiſt diefe wieder gut zu 
machen weiß. Das wechfelnde Conſulregiment würde ein fol 
her gewefen fein, wenn nicht das Mar erfannte Bedürfniß eines 
abilern die Jahresfönige allmälig in bloße Beamte des Ser . 
natd verwandelt hätte, fo daß für erftere nur die Würde blich, 
die Macht aber weſentlich auf legteren überging. Zwar wurden 
die Eonfuln durch das Volk in Centuriatverfammlungen erwählt, 
wie aber in diefen bie Patricier überwogen, fo verblieb auch leb- 


7) Mommfen, Römifhe Geſchichte 1. ©. 235, ſcheint nur eine Berftär: 
jung des Senats, nicht der patriciſchen Gemeinde felbft anzunehmen, unter: 
läßt aber, wie immer, die kritifche Begründung feiner Meinung aus ben Quel⸗ 
len, von denen doh Dionyflus obige Anflcht direct, Feſtus aber in den Wors 
ten: propter inopiam patrieiorum minbeftens indireet beflätigt. 

8) :Daher patres et conseripti, Väter und -Zugefchriebene, wobei das et 
ſpaͤter weggelaflen ward. 
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22 Kampf zwifchen Batrliiern und Plebejern. 


teren bie a ein Beftätlgungsrecht‘ AUUNOMERD: Verleihung der 
Gewalt (lex curiata de imperio). - -- 

3. Die Zeit des Haders zwilchen Patridern und Plebelern, 
etwa von 260 bis gegen 420 d. St. 

Mit dem Koͤnige hatte die Plebs ihren natuͤttichen Vertreter 
verloren, Was Wunder, daß :dte. Patricier ihre politiſche Gewalt 
auch für Privatzwecke ausbeuteten, indbefondere.&eiz und Wucher 
der Reichen die barbariſchen Schuldgeſetze zu Härtefter Unterbrürfung 
der Armen mißbraudte. Gegen den focialen Druck, 'gegen bie 
moraliſchen Unbilde unter legaler Form daher, gewiß ‚nicht gegen 
das politiiche Vorrecht, erhob fich ſchon fechszehn Jahre nach Vers 
treibung ‚der Könige Die Plebs. Der Bürgerkrieg war unvermeid- 
li. Ba gaben die Batricier nach, das. Bolfötribunat warb ben 
Vlebeiern gewährt, anfangs, befonderd wegen ber Wahl in Cen⸗ 
turiatverſammlungen, bebeutungdlofer, bald, ald im Jahre 283 
d. St, deren Wahl in Berfammlungen der Tribus, we bie 
Kopfzahl. entfchied, dann die Gültigkeit der neuen Volksſchlüſſe, 
plebiscita, auch für den aften populus, die Batricier, unter Weg- 
fall des Beftätigungs- oder Verwerfungsrechts der Iegteren, enblich 
bie MWählbarfeit der Plebejer zu allen Staatsämtern durchgeſetzt 
und die Ertheilung der Amtögewaßg (imperium) durch die Curien 
zu ‚einer Iceren Formalität herabgebrüdt wurde, in immer fteigen- 
ber Machterweiterung zu furchtbarer Gewalt ſich erhebend, 

Eine größere politiiche Mißgeburt, wie das römifche Volks— 
tribunat, kennt die Gefihichte nicht. Beamte untergeordneten Ran- 
ges, bie, außerhalb ber Regierung ftehend, gleich den Monarchen 
ber. Neuzeit unverantwortlich, ja in ihren Trägern (sacrosancti) 
geheiligt, nicht nur mit einem anarchifchen Eiftirungsbefugniß aller 
Beamten, ja der Stantögewalt felbft ausgeſtattet, fondern auch 
jeberzeit, ohne ale Mitwirkung der Regierung, dad Volk zufams 
menzurufen, und Geſetze wie Straf-, ja Todesurtheile durch folches 
zu erlaffen, daher felbft die Juſtiz in das Gebiet der Politif über- 
zutragen berechtigt waren — vermag bie moderne Staatöwiffen- 
ſchaft kaum zu begreifen. 

Und doch — o unverwüßtliche Gefundheit und wunderbare 
Heilkraft des römischen Volksgeiſtes — hat das Bolfstribunat 
des Staated Wachothum zwar anfänglich zurüdgehalten, nach der 
Mebergangöperiode aber diefen felbft neu gefräftigt und endlich in 
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bleibendem Siege der Ariſtokratie — aber einer neuen und gerri« 
nigteren — ihren Schluß gefunden, Died geſchah beſonders durch 
den Eintritt ded Tribunats in den Senat, wodurch daſſelbe aus 
einem bloßen oppofitionefen Hemmſchuh in ein für Bermittelung 
der Interefien trefflich geeignetes Rad ber Regierungsmaſchine ver⸗ 
wandelt wurde, 

4. Die Senatsherrihaft von etwa 420 d. St. bis au ben 
Gracchen 618. 

Zwei Jahrhunderte lang nach Bertreibung der Könige hatte 
ber Hader ziwifchen Adel und Volf gebauert, Rom zwar fein Ges 
biet über Nachbarftämme etwas erweitert, aber ſelbſt über. Latium 
nur eine beſtrittene Hegemonie, noch Feine Herrichaft erlangt. Mit 
Austrag des inneren Kampfes unterwarf «6 fich ganz Stalien, 
fiegte über Pyrrhus und betrat fo vom erften puniſchen Kriege 
ab Die Laufbahn zur Weltherrſchaft. 

Werfen wir nun einen Blick auf die ariſtokratiſche Körpers 
Ichaft der vorigen Periode zurüd, fo finden wir fie Shen früh aus 
hiftorischem Geburts» und neuen Briefadel (durch die Erhebung 
von Plebejern zu Patriciern) zufammengefegt, während am Schtufle 
verfelben Der neue Amtsadel durch die Wahl von Plebejern zu cu⸗ 
rulifchen Staatsämtern hinzutritt. Hierdurch bildete fh nun bey 
neue Begriff der Nobilität, da auch den Nachkommen ber plebeji- 
(hen Conſuln und SPrätoren daB einzige Außere Vorrecht bed 
Adeld, das jus imaginum, dad Recht, die Bilder der Ahnen in 
Wachsmasken im Haufe und bei feierlichen Gelegenheiten ſelbſt 
öffentlich) aufzuftellen, zugeltanden ward, Diefer neue Adel ward 
zwar in das Batriciat nicht aufgenemmen, dies hatte aber an fich 
alle politiſche Bedeutung verloren, ſelbſt der bisherige Gegenſatz 
ward nicht mehr durch Patricier und Plebejer, ſondern durch Op⸗ 
imaten und Volksmänner, populares, bezeichnet. 

Der Senat, zu unbeftritiener Alleinherrichaft gelangt, verjuͤngie 

9) Bas Mummfen 1. S, 252. 253. 256. 287 Über das Tribunat ſagt, ges 
hört zu den ſchoͤnſten Belegen tiefinniger hiftorifcher Auffaffung. Namentlich 
die Stelle 252, die mit den Worten anhebt: ‚„So gründete man diefe felts 
fame Magiflratur, deren handgreiflicher Beiftand dem gemeinen Manne eins 
leushtete, und die doch die nothwendige oͤkonomiſche Reform nicht duxchſetzen 


lonnte. Sie iſt Sein Beweis politiicher Weisheit, ſondern ein fchleshtes om: 
promiß zwifchen dem reichen Adel und der führerlofen Menge u, f. w.“ 


24 Die Buͤrgerkriege. 


fich fortwährend durch freie Wahl des Volkes aus deſſen Mitte, 
da alle zu. Staatdämtern- Ernannten, von ben Duäfteren ab, auf 
Eimtritt in foldhen Anfpruch hatten. Wie aber nach ausgetrages 
nem Kader der Einfluß geihichtlicher Erinnerung in fpäterer Zeit 
wieder auflebte, beweiſt, daß vor Marius und Cicero feit langer 
Zeit fein neuer Plebejer, novus homo, fondern nur Patricier oder 
doc) Robiles zu Bonfuln gewählt worden waren. Vergl. die von 
Beder I. S. 227 angeführten Zeugniffe von Cicero, de lege agr. 
1, 1, Salluft. Jug. 63 u. 73 und Catil. 23. 

Die politifche Frage war ſonach gefchlichtet, Die foriale dauerte 
fort, da ber neue Adel die gleiche Politik des Eigennutzes gegen 
die Armen verfolgte, fie hörte aber auf brennend zu fein, weil bie 
wachſende Macht und Bereicherung Romd auch die Lage der Ars 
men verbeſſerte. 

Nie war Rom größer, als in diefer Periode, die ungefähr 
mit deffen 5. und 6. Sahrhundert zufammenfälltz; auch fennt bie 
Geſchichte Fein ariftofratifches Regiment, das ſich fo glänzend be: 
währt habe, als fene Berfammlung von Königen, wie Pyrrhus 
Gefandter den römifchen Senat nannte, 

5. Die Zeit der Bürgerfriege, von ben Gracchen 618 bis zu 
Auguft: 724. Ä 

Da bricht: auf. einmal, nad) der gewöhnlichen Anficht, mit 
dem ftebenten Jahrhunderte, der Kampf zwiſchen Adel und Bolf 
von Neuem erbitterter, grauenvoller ald je zuvor wieder aus, bis 


er nad unerhörten Blutvergießen, Proferiptionen und Gräueln 


aller Art in der Monarchie feinen Abſchluß findet. Wie vereinigt 
fh) dies niit Obigem, was erklärt «8? 

Mir erflären es einfach durch einen Irrthum ber Auffaffung. 
Es waren nicht die Kämpfe zwiſchen Ariſtokratie und Demokratie, 
fondern die Geburtswehen der — unvermeiblichen — Monardie, 
welche die furchtbare Krife der Bürgerfriege erzeugten. 

Schon die Ausdehnung der Grenzen Roms hatte, wie 
Mommfen Röm. Gef. 1. S. 283 richtig bemerkt, der Verſamm⸗ 
lung des Volte ihren richtigen Boden entzogen. Der Pöbel ber 


10) Daß dies durch die NRobilität verhindert worden fei, wie jene Schrift: 
freller angeben, ift Bhrafe, da diefe gegen den entfchiedenen Bolfswillen nichts 
vermocht hätte, der wahre Grund vielmehr von Beder 1. en 228 richtig ent: 
widelt worden. 
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Hauptftadt, ein Heer von Bummlern, das in immer tiefere Ver⸗ 
derbniß verfanf (f. die treffliche Schilderung Mommfens, R. ©. 
Il, 690), maßte fi) immer mehr die Role des Volkes an, deſſen 
würdigfter Vertreter die ferne Bauerfchaft umgekehrt immer mehr 
vom Forum verfchwand, 

Der fittlihe Verfall, der fih in gewiffer Richtung ſtets in 
den höhern Klaffen fteigert, hatte auch dieſe zerfreſſen. Die ſo⸗ 
ciale Trage, die nie gefchlichtet worden war, der Gegenſatz von 
Reihthum und Armuth geftaltete fich immer drohender. Darüber 
entbrannte der Bürgerfrieg durdy die Gracchen, bie, felbft Arifto- 
fraten, von einigen ber edelften Standedgenoflen im Beginn ihres 
Strebend unterftügt, den Geift, welchen fie beſchworen, nicht wies 
ber zu fefleln vermochten, daher im Kampfe mit der Maſſe ber 
DOptimaten felbft untergingen. Die Idee war edel, die Zeit aber 
zu fpät, die Mittel, zu denen namentlich Cajus greifen mußte, 
nicht allein verfehlt, fondern felbft unwuͤrdig. 

Inmitten diefed Krieges brach eine zweite politifche, ungleich) 
gefährlichere Strife aus. Diefelbe Menge, welche den Optimaten 
die, feit Jahrhunderten, wenn auch nicht in der Korm ded Eigen» 

thumed, Doch nad) gutem Rechte befeflenen, Stantslänbereien ent⸗ 
ziehen und unter ſich theilen. wollte, empörte fich gegen den Ge⸗ 
danfen, den zahlreichen Stalifern, welche Roms Schlachten ge⸗ 
Ihlagen, ihm zum Theil vie aufopferndfte Treue bemiefen, ja es 
groß gemacht hatten, das römifche Bürgerrecht zuzugeſtehen, lieb 
jogar den genialften aller Bolldmänner, ihren Gaius IHRt, 
darüber fallen. 

Aber der Funke feine Antrags hatte gezüundet. Unter ber 
Loofung: Bürger oder Unterthanen brach. der Krieg, in welchen 
bie Plebs als Ariftofratie für das Privilegium, die Bundesgenof- 
fenfchaft für Gleichheit der Rechte focht, in wilde Lohe aus, bis 
er zwar mit bem Siege der guten Sache von 690 d. St. ab, 
aber auch mit der Verödung Italiens, infonderheit mit ber Ver⸗ 
nichtung des edein Samniterfiammes endigte, deſſen herrliche Städte 
von der Erde getilgt wurden. Spätere PBarteiführer, welche, wie 
Marius, Sulla, Bompejus und Bäfar, unter dem Beldzeichen der 
Demofratie oder Ariftofratie ftritten, arbeiteten unter dieſer Firma 
nur für eigne Rechnung. Sulla allein, ver die mit dem Schwert 
gewonnene Alleinherrfchaft fatiguirt wieder nieberlegte,.. gab ſich 


26 Caͤſar. Der Nitterflane. 


der Einbildung Hin, durdy eine neue, zwar im Hauptwerke ariſto⸗ | 
fratifche, aber doc) aud) der Demokratie, namentlich den Bunded- 
genoſſen verftändige Rechnung tragende Berfafiung das flurm: 
gepeitichte Staatöfchiff wieder in den Hafen der Ruhe leiten 
zu fönnen. 

Der große Käfar endlich, über den ic, zwar Mommfend Ber 
geifterung, aber nicht allenthalben deſſen Urtheil theile, der zwar 
nicht, wie Pompejus, die Fahne wechlelte, fondern immer dem 
Namen nad) der Demofratie treu blieb (welcher die Ver mandtichaft 
mit Marius ihn zugeführt hatte) hat gleichwohl nie etwas Anderes 
gewollt, als die Alleinherrfchaft, deren Nothwenbigfeit für Rom 
er Har erkannte, für feine Berfon, aber gewiß nicht allein aus 
eitler Selbftfucht, fondern im Gefühle feines weltgeichichtlichen 
Berufs für die römische Menfchheit und das niedere Volk ind 
befondere. Dafür hat er auch, wie jeder gute und große Herrfcher, 
redlich gewirkt, das Volfsregiment an ſich aber eben fo energiſch 
gehaßt, und grünblicher vernichtet als Sulla. 

Zu den Maßregeln feined autofratifchen Regenerationswerks 
gehörte unter andern auch bie Einführung eined monachifchen 
Adels, indem er das Recht der Burien, neue ©efchlechter unter die 
Patricier aufzunehmen, auf ſich übertragen ließ. | 

Schluͤßlich iſt noch ber Ritter zu gedenken, bie fünf Jahr⸗ 
hunderte fang nur eine Abtheilung der Truppen (Partei im mis 
litärifchen Sinne), nicht aber des Volkes, wie etwa ein nieberer 
Adelöftand, waren. Da fich aber, nach deren Genfuß, der Reich- 
thum bei ihnen vereinigte und feinerlei Amtsrüdficht, wie bei den 
Senatoren, deren Bewerb» und Gefchäftöverfehr beengte, wurden 
ſie zur factifchen Geldariſtokratie. Um diefe mächtige Klafle nun 
für fi) zu gewinnen, verlich ihnen C. Gracchus die Steuer- 
und Zollpächte im Neiche (publicani) und dad Recht, die Ge 
fhworenen aus ihrer Mitte zu beftellen, welches Ießtere früher dem 
Senate zuftand, | 

Durch dieſe Vorrechte, welche ihnen freilich nicht fortwährend | 
und unbefchränft blieben, fo wie durd einige äußere Außzeich- 
nungen wurden fie gewiſſermaßen allerdings zu einem befonderen 
Stande erhoben, aus dem Auguft fpäter eine Art von Borfchule 
für den höhern Civil- und Militärdienft bildete, 

Bliden wir nun auf die Geſammtheit diefer Veränderungen 





Rückblick auf Die Abwandlungen der Ariſtokratie. 27 


zurüd, fo finden wir immer ein ariftofratifche® Element in Rom 
herrſchend, oder nach Herrſchaft ſtrebend, zuerft unter ben 
Königen als ausſchließliches Bürgertfum über Inſaſſen und Zu⸗ 
gewandte, am Ende der Könige und im Beginn der Republif als 
Bollbürgertbum über Halbbürger, dann ald Geburts und Briefs 
adel in exbittertem Kampfe mit dem Bolfe, dad ader nicht unmit⸗ 
telbare Theilnahme ber Mafle an der Regierung, ſondern nur for 
ciale Erleichterung durch Mitwirkung einer volksmaͤßigern Ariftos 
fratie anftrebt, endlich nach dem Siege des letztern als eine. eigen. 
thümlich glückliche Miſchung aus altem Geſchlechts⸗ und neuem 
Amtsadel, der ſich fortwährend aus dem Wolfe verjüngt, bis 
diefe — immer noch fädtifche — Verfaſſung in ber Weltmonarchie 
ihren richtigen Boden verliert, und Alles endlich, vor Allem bie 
wachtende Sittenlofigfeit, zur Alleinherrſchaft drängt, unter der 
Adel wie Bolt verfdnpinden. Groß war Rom nur, wenn eine 
naturwüchſige Ariftofratie mitwirkte oder herrſchte, wie in der ers 
ften und im Anfange der zweiten unter den Königen, fo wie in 
der vierten. Periode, denn wenn ed aud im 7. Sahrbunberte 
und unter ben Kaifern zu wachlen fortfuhr, fo hatte doch bie 
Senatsherrſchaft im 5. und 6. ben Grund dazu gelent. Ber 
gleiche ded Antiken mit dem Mobernen hinfen immer, obnftreitig 
aber bietet Rom Hierin, wie in Anderem, eine Analogie mit Eng⸗ 
land dar, deſſen Demofratie ariftofratifcher, deſſen Ariftofratie aber, 
weil ihr fortwährend frifches Blut aus dem Volfe zuſtroͤmt, demo⸗ 
Fratifcher iR ald in irgend einem Lande ber Erbe, 

Die Berfchiebenheit der altgermanifchen Zuftände von deu 
römischen in dieſer Beziehung wird ber zweite Abſchnitt vieles 
Buchs ergeben. 


Drittes Kapitel 
Die fittliben Zuſtände Roms. 
Kein Theil der alten Gefchichte liegt ung näher, als bie der 


Kaiferzeit. Durch fie haben wir die große Erbichaft nes Alter 
thums empfangen, ja feit bie Kaiſer deutſcher Ration den Thron 


28 Berfchiebenheit moderner und antiker Sittlichkeit. 


ver Caͤſaren 'befteigend, fich römifche nannten, bat fich deutſches 
Staats» und Rechtsleben faft mehr vom römifchen, als vom va 
terlaͤndiſchen Boden aus entwidelt. So reidy und verbreitet aber 
auch die Kunde davon ift, jo blind und befangen ift nicht felten 
das Urtheil über die Fürften und Menfchen jener Epoche, weil 
wir gewohnt find, Alles nach unfenn, daher antikes nad) mober 
nem, Heidnifches nach chriftlichem Maße zu meflen. 

“ Und. doch können wir weder bie Zuflände jener Zeit richtig 
verfiehen, noch die Segnungen des Ehriftenthums vollfommen wür 
digen, wenn wir nicht, die moderne Natur abftreifend, und lebendig 
in Form und Wefen antiker Zuftände zu verjeben wiſſen. 

Dies gilt vor Allem von dem fittlichen Leben der Römer. 
Durch das Chriftenthum, welches gerabehin eine Verneinung, ja 
eine Umkehr alled bisherigen menfchlichen Empfindens, Denkens 
und Wollend war, haben wir die Grundlage zu Beurtheilung ber 
Sittlichfeit der Alten völlig verloren, muͤſſen daher biefe, wie 
ſchwierig dies auch unferem Berftande, wie wiberflrebend unferm 
Gefühle fein mag, mühfam wieder aufzufinden ſuchen. 

- Die moderne Sitrlichfeit ruht ganz und ausſchließlich auf 
ber: ethifchen. Grundlage ber Perſoͤnlichkeit Ehrifti, dem Alter 
thume aber fehlte nicht allein diefe, fondern, was von. tiefitem 
Einfluffe: war, beinah.aller und jeder Zufammenhang, 
zwifchen Sitten=--und Glaubenslehre. Ja ſelbſt an Ich 
terer gebrach e8 ihm eigentlich ganz, Wohl hatten Sagen und. 
Vhantafie, zu Ausfüllung ber LXüde, welche das dunkle Gefühl: 
einer höhern Macht, die Schaden zu bringen und zu brechen ver 
mag, felbft in den toheften Seelen erzeugt, gewifle Geſtalten und 
Weſen gebildet, aber gleicher Unvollfommenheit und. Unſittlichkeit 
wie die Sterblichen, nur an Macht ihnen überlegen. Yurcht vor 
den Göttern war daher auch die einzige Aeußerung religiöfen 
Gefühle. Liebe zu folchen, felbft der Glaube an beftimmte Per 
fönlichfeiten ober Begriffe warb nicht einmal geforbert, gefchmeige 
denn wirklich empfunden. Der Gegenſatz von Recht» und Im 
gläubigfeit war überhaupt der antifen Welt nicht aufgegangen. 
Die fyrifche und ägyptiſche Gottheit fand in Rom gleiche Berech⸗ 
tigung mit dem capitolinifhhen Jupiter, und die häufige Verfegung 
von Kaiſern und Kafferinnen unter die Göiter hatte für dad 
Gefühl, wenigftens für das religiäfe, durchaus nichts Auſtoͤßiges. 








Ä 


| 





Selbſthuͤlfe, Härte. 29 


- Die gebildete Klaſſe, mindeftend tiefere Geifter, mißachteten und 
geringichägten im Innern das leere und müßige Spiel eines fols 
hen Eultus, ber felbft als Mittel für Regierungszwecke fich im- 
mer mehr abnugte.. Ste buldigten daher entwerer einem vagen 
Deismus, oder ſchwankten in dem troftlofen Zweifel, ob die Macht 
einer höhern, vorbeflimmten Ordnung, fatum, oder der Zufall dic 
Welt regiere. (Tacit. VI, 22.) 

Sp war für die Sittlichfeit der Alten feinerlei Grundlage 
vorhanden, als Gewiſſen und Philoſophie, welche letztere, weil 
in wenig Einzelnen wirkſam, hier felbitredend außer Betracht bleibt. 
Nimmermehr aber konnte fich der natürliche Menfch, wie. edel und 
groß auch die individuelle Anlage fein mochte, zur Idee. der 
Selbftverläugnung aus Glaubenspflicht erheben. Für die Ber 
griffe der allgemeinen Nädjftenliebe, der Berföhnlichfeit im chrift« 
lihen Sinne, der Demuth, fehlte felbft die Möglichfeit des 
Berftändnifies. 

So blieb der Kern des römischen Pflichtgefühls immer 
Selbftliebe, denn aud die weitern Kreife, in denen fich dies 
bethätigte, Familie, Gefshlecht, Gemeinde; Baterland, fanden doch 
eigentlich nur in ausgedehnterer Selditliede Grund und Nahrung. 
Daß auch auf fo flachem und fchledhtem Boden in edeln Gemü- 
thern manch herrliche Blüthe aufiproß, vermag bie ‚allgemeine 
Regel — troftlofer Unfähigkeit menschlicher Natur aus eigner Kraft 
gerecht zu werben — nimmermehr zu entfräften, 

Zu den Kolgerungen hieraus übergehend, war es heſonders 
dem gefammten Heidenthume völlig unbegreiflich, daß Selbſt— 
hülfe, welche ja auch das Chriſtenthum in der Form der Roth⸗ 
wehr zulaͤßt, etwas an ſich Unerlaubtes fein köme. Seinen 
Feinden zuvorzukommen, ſich ihrer zu entledigen, erſchien aber nur als 
ein Act der Selbſthülfe, verwerflich vielleicht in Maß und Mitteln, 
niemals im Grundſatze. Eben ſo die Selbſtrache, von der ſchon 
Homer Odyſſ. fingt: = 

„Sich, zu rächen erlaubt, wenn Biner zuvor ung beleidigt‘ 
was fich der Kaifer Claudius fpäter als Wahlſpruch aneignete. 

Ein befonderer Grundzug des römifchen Charakters war fer 
ner Härte, Strenge, Graufamfeit. Aus roher Wilpheit 
herausgewachfen, war und blieb jeder Römer, der nicht zur Hefe des 
Poͤbels gehörte, zugleich Krieger, dabei unumfchränkter Herr bie 
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30 Mechts⸗ und Ehrgefuͤhl. Falſchheit. 


zur Gewalt über Leben und Tod In feinem Haufe, nicht nur 
über Sclaven, fondern auch über Weib und Kind. Weit folchem 
Sinne, Gewerbe und Geſetz, weiches leßtere freilich der Civiliſation 
fpäter weichen mußte, war jede Entwidelung fanfterer weicherer 
Gefühle unverträglich, ftarfe Nerven bedurften auch ſtarker, wilder 
Reizmittel, am Schaufpiele des Krieges, an den Todeskämpfen 
der echter, am Zerfleifchen von Menfchen darch wilde Thiere, 
an den Zudungen des Sterbenden weidete ſtch die. Schauluſt. 
Für Kunſt und Wiflenfchaft war im Volke weder Sinn noch Ber: 
ftändniß. Mode, Lurus trugen ‚auch biefe in der Zeit ded Der 
"falle, wie andre geraubte But, von Örtecheriland herüber, Den 
Nömer aber interefitrte eigentlich nur das Praktiſche, darin mar 
er aber auch ald Denker immer Har: und ſcharf“, und Open ge: 
hörte ihm die vaterländifche Geſchichte. 

Dad Rechtsgefühl ver alten Völfer war —— weil 
ihnen die Idee des allgemeinen Menſchenrechts fehlte, ein ſehr 
beſchraͤnktes, bei den Römern beſonders durch bie an 
Zeit der Bürgerkriege, wo Willkür des Siegerd — Geleh, & 
walt — Recht wurde, auf dad Tiefſte erfchüttert und abgeftumnpft. | 
Das Gemuͤth empörte fih kaum noch gegen Unrecht und Frevel 
an fi, nur der Wirkung fich für feine Perſon zu entziegen, ſie 
auf Andre abzulenken, war die Aufgabe. 

Eben jo fremb war dem Alterthume jenes eigenthümlich ger- 
maniſche Ehrgefühl, daS in der mwefteuropäifchen Menfchheit fo 
tiefe Wurzel gefchlagen hat, und wenn auch fein Erzeugniß reiner 
und bewußter Sittlichfeit, doch cine mächtige Schranke gegen 
Niedrigkeit und Schlechtigkeit ift. 

Wie Berftellung, Falſchheit, Heuchelei, welde, wie 
oben gedacht, ſchon dad Treiben der alten Republik, die Partei: 
kaͤmpfe insbefondere groß gezogen hatten, in der Zeit der Trium- 
virate zumahmen, If leicht zu ermeſſen. Aus dieſem Schlamme 
Iproß unter den Kaifern die großartigfte und niederträchtigſte 
Schmeichelei auf. „O Menfchen zur Knechtſchaft bereit!” rief 


Il) Keinesweges aber au Fritifch im modernen Sinne. Grörterungen, 
die nie zu voller Sicherheit führen fünnen, erfchienen ihnen aber auch un 
praktiſch. Anzweifelnde Kritif der Sage über Roms Entflehung Ban über: 
dies der naive Volksglaube. 


Geldgier, Sinnlichkeit. 31 


Tiberlus aus, wenn er aus dem Senate ging, wie dies Tacitus 
IN, 65 mit dem Zuſatze berichtet: „daß ſelbſt den, welcher öffent⸗ 
liche Freiheit nicht gewollt, die nieberträchtige Unterwürfigfeit der 
Dienenden angeefelt habe,‘ 

Die Macht der Zeit, die Abwandlungen bed Staatölebene 
nährten und förderten foldye Oefinnung. ber auch im ganzen 
Bereiche des Privatlebens, felbft da, wohin jene äußern Motive 
nicht, wenigftend nicht unmittelbar wirkten — gleiche Verderbniß. 

Geldgier war ein alted roömiſches Lafter, mit dem Reichs 
thume, mit den Mitteln der Befriedigung wuchs fie in das 
Unendliche. 

Da ward das Denunciationsgewerbe, durch die geſetzlichen 
Praͤmien verführend, eins ber verbreitetſten und ergiebigſten. 
„Das war das Haupwerderben jener Zeit (ſagt Tacitus VI, 7), 
als jelbft die Erften des Senats die niederträchtigften Angebereien 
trieben, Einige öffentlich, Viele heimlich; ohme Unterfchieb, ob ge- 
gen Fremde, oder Verwandte, gegen Freunde oder Unbefannte, ob 
über Reues, oder durch Alter Verdunkeltes; gleichviel, wo Einer, ob 
auf dem Forum, oder bei dem Mahle, gleichviel wovon er auch 
geredet — Alles ward angegeben, - Ein Theil that died zu eignem 
Schutze, die Meiſten, weil fic von der allgemeinen Seuche, fo zu 
fagen, angeftedt waren.” 

Gleicher Berfall aller Zucht und Sitte im weiten Bereiche 
finnliher Genüſſe jeder Art, 

Luculliſche Schwelgerei, Apicifcher Gaumenkitzel find ſpruͤch⸗ 
wörtlich biß auf unfre Zeit übergegangen. Den gefüllten Magen 
feiner Bürde nad) dem Genuffe künftlich wieder zu entleeren, um 
nur fofort wieder eflen zu koͤnnen, erſchien harmloſe Verlängerung 
ded Vergnügens. 

Am zügellofeften waltete die Begier, durch Fein religiöfes, 
oder ethifched Gebot, noch Gefühl irgend wie genirt, im Gebiete 
alles Seruellen. Würden wir auch irren, wenn wir aus den 
Berichten, Briefen, Reden der Zeitgenofien, aus den Yormen der 
Geſchmeide, u. A. m. einen Zuftand völliger Schamlofigfeit ab- 
nehmen wollten, weil der naive Einn des Alterthums an Natür- 
lihem'? nirgends Anftoß nahın und darin an fi gewiß nichts 

12) So war z. B. der Ausdruck concubua nox, zu Bezeichnung des erften 
Theils der Nacht, ein ganz gewöhnlicher, felbft ernſter Schreibart geziemender. 





32 Römische Frauen. 


Unftttliche lag, fo war doch durch dieſe Form der ‚Sitte ein 
Hinderniß mehr aus dem Wege geräumt. Bleibt nun jelbft für 
ben Ehriften zwiſchen Pflicht und Begier in biefer Beziehung eine 
faft unüberfteigliche Kluft, wie hätte ein heidniſches Volk, noch 
dazu ein füdliches ®, aus Selbftentfagung einem Anreize wider 
ftehen fönnen, dem weder Lehre noch Gefuͤhl— noch Zucht oder Sitte 
entgegen wirkten. 

Dren ſicherſten Maßſtab für die Geſammtſittlichkeit eines Vol⸗ 
kes gewähren die Frauen; welchen Abgrund von Scheußlichkeit 
aber eröffnen une. in dieſer Hinſicht die römiſchen! 

Die ganze neuere Gefchichte Fennt Feine Frauen, die neben 
Julia, Augufts Tochter, der jüngern Livia, Meffalina, Agrippina, 
Nero's Mutter, und Fauftina, letztere ſogar Tochter und Gemahlin 
ber edelften Fuͤrſten vieler Sanenumdenten auch nur. genannt wer⸗ 
‚ben fönnten. 

Mag es unwahr fein, was Bapitolinus im Leben Marf 


Aurels XIX. ald Volksgerede von leßterer berichtet‘, fo bildet b 
doch ſchon die Möglichkeit eines folchen Gerüchtd einen Ichauer- 


— Zug im Sittengemälde jener Zeit. 


. Sn ben höchften Regionen. find auch in chriſtlicher, ſelbſt 


neuerer Zeit einzelne bedauerliche Beiſpiele großer Verderbniß, 
wenn auch nie gleicher Frechheit, in ſolcher Beziehung vorgekom⸗ 


men. In Rom dagegen ging bad Laſter vom Volke aus, aber 


es potenzirte fich, je höher und freier der. Träger ftand. Specielle 
Belege dafür anzuführen widerftrebt dem Geiſte diefer Schrift, es 
genüge, auf ei nn libidines Ziberd, die mindeftend geheime 
waren (Tacit. 1.), auf dad 8. 7 erwähnte. öffentliche Feſt 
Nero's umd = Bermählungsfeier mit dem Pythagoras hin⸗ 
zuweiſen. 

Die ſogenannte griechiſche Liebe insbeſondere, unſerm Ge⸗ 
fo gräuelhaft, war dem Alterthume überhaupt eigen, bewegte 


13) Noch ungleich ſchamloſer war die Sitte nicht allein im BEE. 
fondern ſelbſt in öffentlichen Gebraͤuchen des Orients. 

14) Faustinam quondam Pii Sliam ac Marci uxorem quum ——— 
(nehmlich nudos) transire vidisset, unius ex his amore succensam, quum longe 
aegritudine laboraret, viro de amore confessam. Quod cum ad Chaldaeos Mar- 
cus retulisset, illorum fuisse consilium ut oceiso gladiatore, sanguine iltius sese 
Faustina sublavaret, atque ita cum viro concumberet. 


Stolz und Chrgeiz. 83 


fih daher audy in Rom mit gleicher Freiheit und Deffentlichkeit, 
wie die Frauenliebe. Gourmacherei und Berbintungen auch ern- 
fterer Art gehörten zum guten Tone. Man lefe den abmahnenden 
Brief Fronto's, des Erziehers, an Mark Aurel, den Zögling, 
hierüber, um fi), empört durch beffen Gründe, zu überzeugen, 
daß jelbft der Paͤdagog das Verwerfliche, Abfcheufiche der Sache 
an fich nicht ahnete, 

So wenig Adelſtolz und Hochmuth, in den Edlen Roms, 
vor Allem in einzelnen Gefchledhtern immer mächtig, unter ben 
Kaifern noch Nahrung fanden, fo waren doch auch diefe nicht 
erlofchen, verbanden ſich aber doch meift mit Ehrgeiz und 
Machtgier, wozu die öffentlichen Zuftände fo reiche Auffor- 
derung boten, igenthümlidy befonders, wie in Yrauenfeelen 
häufig entweder Woluft, oder Hochmuth herrfchte, wie 3. B. 
die ältere Agrippina, bei unzugänglicher Keufchheit, durch Stolz 
und Hochmuth ſich und ihren Kindern felbft ven Untergang be= 
reitete.“ Biöweilen aber auch vereinte fid) Beides, fo daß 
Kaiferinnen und Ffaiferliche Prinzeffinnen durch Ehebruch und 
Mord den Kaiferthron fich zu fihern, oder zu gewinnen juchten, 
wie bie jüngere Livia, Tiberd Schwiegertochter durch Sejan (Ta⸗ 
cit, IV, 3), Lucilla, Commodus Scywefter, hauptſächlich um nur 
die erfte Loge im Theater zu behalten (Herodian 1, 8), und Faus 
ftina, Mark Aureld Gemahlin, durch Gaffius, wie von Einigen 
wenigftend behauptet ward. (Bapitolin, Avid. Gafftus VII.) 

Jedes Lafter, wo ed einmal ungehenmt aufmwuchert, wird 
inmer und überall zugleich epidemiſch, wo nicht contagiös. Es 
nährt und fteigert füch durch fich ſelbſt, ſowohl in der Tiefe, ale 
in der Verbreitung. 

Wird nun das in ber Luft ſchwebende Miadma ſchon mit, 
der Muttermildy eingefogen, und weiterhin durch Erziehung, Bei- 
jpiel, Sitte genährt und entwidelt, — wad Wunder, daß die 
Macht der Seuche immer zerftörender und furchtbarer auftritt. 


15) Dies fcheint zwar mit der Gefchichte (vergl. 8. 6) nicht ganz überr 
einzuftimmen, wuͤrde fich aber Leicht näher ausführen Iaflen, wie denn unftreis 
tig Agrippinens Adelsftolz, vermöge deffen fie ihre Geburt aus der Familie 
ter Julier über die der Claudier feßte, zum Haffe ihrer Schwiegermutter Livia 
gegen foldhe ten erfien Grund gelegt haben mag. 
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34 “ Giftmifcherei. Unmöglichkeit zu entfliehen. 


Zweierlei erhöhte noch dad Maß der Verderbniß und de 
Elends, der Heberfluß an Mitteln zu Befriedigung aHer böfen Luͤſte, 
und die Unmöglichkeit zu entfliehen. 

Die Schatze und Genüffe, aber auch der Auswurf aller Theile 
der Erde — Alles firömte nah Rom. Es gab feine Schändlid; 
feit, fein Verbrechen, wozu nicht die Werkzeuge, eben fo geichidt, 
als willig, Fäuflich gemwefen wären. Dem Reichen ftanden über 
died Hunderte von Sclaven, zu Allem fähig, zu Allem verpflichtet, 
zu Gebot, gewohnt felbft den Mord auf des Heren Geheiß ald 
eine gemeine Dienftleiftung zu vollziehen. 

Zu unglaublicher Höhe ward insbefondere die Giftmifcherei — 
dies bequemfte und ficherfte Hülfsntittel gegen Widerfacher unt 
Läftige — ausgebildet, aber eben fo auch die Anwendung der 
Gegengifte. 

Mutter und Sohn, Mann und Weib, Bruder und Bruder 
belauerten und vertheidigten ſich Jahre lang mit Gift und Gegen⸗ 
gift gegen einander. 

Merkwürdig, daß ſelbſt die neuere Chemie die Nacht En 
Gräuel, wovon fi) noch im Mittelalter ein Zweig in Italien er: 
halten hatte, nicht vollftändig aulgubeden und zu enträthieln 
vermocht hat, 

So waren bie Zuftände Roms, und aus dieſem Höllenpfuhle 
gab es feinen Weg zu entrinnen, fein Aſyl für Politiſchverfolgte, 
feine Stätte ftillen Friedens, wohin der reinere edlere Sinn flüch⸗ 
ten fonnte, um die Keime des Befleren, die Saat der Hoffnung 
fiherm Boden anzuvertrauen. Ach — die ganze civilifirte Erte 
war ja römijch, bei Barbaren aber Feine Stätte, die den heimath- 
lichen Herd erfegen fonnte, am wenigften Sicherheit gegen Roms 
„Gold oder Drohung. 

Richt einmal ein VBerftek für den Bedrängten war in den 
unermeßlichen Reiche zu finden, ber Kaufpreis für feinen Kopf 
verrieth ihn fofort, und die Gefchichte jenes Julius Sabinus, der 
9 Jahr lang mit feinem Weibe unter der Erde lebte (Tac., Hist. 
IV, 67 und Dio-Caſſ. LXVI, 16), wird ald eine Wundermähr 
berichtet. 

Kur fo viel fteht feit, Daß die Seuche nicht gleichmäßig über 
bie fernern Provinzen fich verbreitete, daher aus letzteren auch 
lange noch große Männer hervorgingen, und der Einfluß hoher 
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@ultur, bei geringerer Verderbniß in folchen, auf die fpätere Neu⸗ 
geftaltung der Manfchheit von wichtigem Einfluffe war. 

Wie aber, wird man fragen, laſſen ſich mit diefer Darftellung 
jene immer noch zahlreichen Beilpiele von Reinheit, Adel, Tugend 
vereinigen, welche uns felbft bei Römern und Staliänern, naments 
lih audy auf dem Throne, in jener Zeit doch noch fo wohlthuend 
entgegen treten? 

Giebt ed denn aber nicht auch in ber phnfifchen Welt Nas 
turen, die felbft der Peſt widerftchen? Mußte nicht gerade die 
höcyfte Verberbniß in edlern Gemüthern den Gegenfaß tiefen Ab⸗ 
Iheus hervorrufen? Noch find die Züge der Sübländer, nament⸗ 
lid der Staliäner, felbft die feeliichen, marfirter und entichiedener, 
ald die der Norbländer, daher waren aud) in Rom die Extreme 
des Lafterd wie ber Tugend greller und häufiger, Welcher Treue 
und Hingebung waren nicht felbit Eclaven fähig, wie jene Die 
nerinnen ber unglüdlichen Octavia, Nero's erſter Gemahlin, die, 
bid auf den Tod gefoltert, immer noch die Schuldlofigfeit ber hohen 
Herrin betheuerten. (Tacitus XIV, 60.) 

Auch die Stoifche Philoſophie, wenn gleich nur ein trauriges 
Surrogat des Chriftentkums, bat in Einzelnen Großed gewirkt. 

Mas endlich in ben Römern niemals, oder dod) erft nach Jahr⸗ 
hunderten erfofch, waren Muth und Kraft. Diefe erfeichterten 
auch die, oft auf die ſchwerſte Weife, namentlich durch Hunger 
(cibo abstinuit) auch von Frauen vollbrachten Selbſtmorde, 
welche dem antiken Geiſte dergeftalt als Gebot der Ehrenhaftigkeit 
und Würde erfihienen, daß es für Schmach galt, einem beforge 
lihen Todesurtheile nicht freiwillig zuvorzufommen, wozu freilich 
auch der Vortheil des unbehinderten Begräbniſſes und der Gültig- 
feit der Teftamente (Tacit. VI, 29) aufforderten. 

Nicht Entrüftung noch Widenwillen möge diefe Echilderung 
römischen Beiftes, römifcher Sitte im Leſer wecken, nur Bedauern 
nit der Menfchheit, welcher die Morgenröthe des Heild noch nicht 
aufgegangen warz vor Allen Milde bes Urtheild über ben 
Einzelnen, per, Sohn feiner Zeit, nicht dafür verantwortlich ſein 
kann, daß auch er derſelben Stempel trägt. 

Nur wo die Schlechtigfeit, dad gemeine Maß überfchreitend, 
mehr ober minder zu Verruchtheit ſich fleigerte, möge bad Urtheil 
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brandmarfen, das Gefühl aber empört fich abwenven. Und. joldye 
leider werden wir noch viele auf unferm Wege finden. 


Viertes Kapitel. 
Die Staatsverfaffung der Kaiferzeit. 


Die Weltgefhichte kennt feinen grelleren Widerftreit zwiſchen 
Schein und Wefen, zwifchen Name und Sache, als den in ber 
‚römifchen Staatsverfaffung der Kaiferzeit, wenigftend der erften. 
Hält man ſich ausſchließlich an die Form, fo ergiebt fih 
Folgendes : 

Diefe war nicht monarchiſch, fonbern republicaniſch, welcher 
Name auch fortwährend in Anwendung blieb, mit einem erſten 
Magiſtrate, princeps an der Spitze, dem vor Allem die alleinige 
Militärgewalt über Heer und Flotte, wie in neuerer Zeit dem 
Erbftatthalter der vereinigten Staaten ber Niederlande, zugleid 
aber auch im Innern durch Cumulirung mehrerer, und zwar be 
verjchiedenartigften Aemter, eine ſehr ausgedehnte age 
zuſtand. 

Keinesweges aber war derſelbe das Haupt und der Träger 
ber gefammten vollziehbenden Gewalt, denn der Senat 
verwaltete innerhalb jeined Bereich nicht in des Kaiferd’“, ſon⸗ 
bern in eignem Namen, die eigentliche Geſetzgebung (pouvoir le 
gislatif) aber ftand legterem, ftreng genommen, gar nicht zu, wit 
denn auch die Gefege nicht in deffen Namen verfündet wurden. 
Nur das Befteuerungsrecht übte, und zwar wie es fcheint, als 
jelbftverftändlichen Ausflug der Militärgewalt, der Kaifer aus. 
Die Verwaltung der Finanzen war zwifchen Kaifer und Senat 
(Fiscus und Aerar) getheilt, Die der Provinzen gleichermaßen (vgl 
weiter unten), obwohl freilich bie wichtigften gerade erfterem um 
mittelbar untergeben waren. $Sierüber ftand dem Kaifer, ald Er 
fa der vormaligen Berufung an das Bolf, zugleich die obert 
richterliche Gewalt zu. 


16) Der Einfachheit und Verftändlichfeit halber ift diefe, wiewohl an 
unrichtige, Bezeichnung der eigentlichen: princeps vorgezogen worden. 
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Das Enticheidendfte in diefem ganzen Verhältniffe war, daß 
dad factifche Staatsoberhaupt nicht als ſolches, fondern als 
Beamter ber Republik regierte. In diefer Eigenfchaft übte er 
baher auch eine unmittelbare Amtögewalt, felbft in erfter Ins 
fanz aus, ſaß namentlich oft viele Tage, ja Nächte hindurch ſelbſt 
zu Recht, und fungirte fogar ald bloßer Beifiker unter dem Bors 
fige der orbentlichen Richter, wie dies von Auguft, Tiber, Clau⸗ 
dius, Nero, Hadrian, Marf Aurel u. A. m. ausdruͤcklich berichtet 
wird (Sueton, Aug. 33, Tib. 33, Claud. 14, 15, Nero 15 und - 
Dio⸗Cafſ. LXIX, 7 und LXXI, 6). 

In der That beruhte hiernach die ideale Souverainetät eis 
gentlich fortwährend im römifchen Volfe, durch welches auch im 
eriten Jahrhunderte noch einzelne Geſetze, deren Genehmigung 
durch die Comitien dem Kaifer wünfchenswerth feheinen mochte, 
dem Scheine nad, erlaffen wurden. (S. Beck.Marcq., H. d. r. 
At, I, 3. S. 209.) Indeß ward die materielle Theilnahme 
des Volks an der Regierung, namentlid an den Wahlen durch 
Ziber (Zacitus 1, 15, worüber jedoch Bed.» Marca. a. a. O. 
S. 202 — 206 zu vergleichen ift) eigentlich ganz auf den Se⸗ 
nat übertragen, weldyer daher auch, bei Veränderungen in ber 
Perfon des Fürften, den Nachfolger wählte, oder mindeſtens 
beftätigte. 

Einen Amtötitel für das Staatsoberhaupt als ſolches gab 
ed, während der erften Jahrhunderte wenigftens, durchaus nicht, 
wenn man nicht dad princeps, was doc, eben nur den erften 
Magiftrat bezeichnete, dafür gelten laſſen will. Imperator, woher 
ber Kaifername der romanijchen VBölfer (empereur, emperador), war 
urfprünglich nur ein Vorname, wie Cajus oder Marcus, entlehnt 
freilih von dem wichtigften Amte des Fürften als Kriegsherr 
(Süeton., Tiber. 27 und Claudius 12; f. aud) Niebuhr, Vorträge 
über Rom. Geſch. TIL. ©. 116); Eäfar aber, woher unfer Kaifer, 
nur ein von dem großen Julius angenommener und von allen 
Juliern beibehaltener Zuname (cognomen). Erft in der Folgezeit 
fam der Ausdruck Imperator, "zu Bezeichnung ber Würde an fich, 
jo wie Eäfar, zu Bezeichnung ded Nachfolger oder Mitregenten, 
in Gebrauch. So. der Schein (vergl, jedoch die Anmerkung 22 
am Schluffe des Kapitels), in Wahrheit dagegen hat es in kei⸗ 
nem civiliſirten Staate ber Erbe je eine fo fchranfenlofe Despotie 
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gegeben, wie folche unter den Kaifern Roms, theild wirklich geübt 
ward, theild jedem zu üben unverwehrt war. 

Dies hatte feinen weientlichften Grund im abfoluten Man- 
gel irgend einer factifchen, oder moralifchen Schranfe, weiche ber 
Willkür hindernd, oder auch nur mäfigend, entgegen zu treten 
vermodht hätte, Kein öffentliches Rechtögefühl, auch nicht einmal 
ein religioͤſes, ein Standes⸗ oder Nationalgefühl, weidye letztere, 
wie z. B. in unſrer Zeit in ber Türfei und ſelbſt in Rußland, 
fo mächtig find.” Das Heer, aus Söldlingen gebildet, allein dem 
Kaifer gehorchend, blindes Werkzeug feiner Laune und Willkür, 
zu Gewaltthat und Mord auf deffen Geheiß immer bereit, jeder 
böhern Empfindung, außer dem Ehrgefühle feiner Kafte, Deren 
oberfte Pflicht unbedingter Gehorfam war, völlig fremd. 

Mit folcher phyſiſchen Macht, zu thun, was ibm nur be 
liebte, vereinte ſich als Ausflug legaler Amtsgewalt, beſonders 
bie doppelte, einmal ald Tribun, im fingirten Intereffe des Volks, 
die Senatsbefchlüffe zu hindern und aufzuheben, dann, was un- 
gleich wichtiger, ald Genfor, den Senat nad Willfür zuſammen⸗ 
zufegen; diefer aber war an ſich, weil deſſen Mitgliedern Irdifches 
über Ehre, Pflicht und Gewiſſen ftand, der Kaifer für folche aber 
die Quelle aller Furcht wie alled Lohnes war, bed Erild und 
ber Todeöftrafe, wie der Beförderung und Bereicherung, ein eben 
fo williged Werkzeug der Despotie, als das Heer, nur ungleid 
harm⸗ und gefahrlofer exflerer, weil letzteres .nicht felten auch ald 
Snftrument der Vergeltung, oder der Selbftfucht gegen feinen Im⸗ 


perator fich empoͤrte. Hoͤchſt wichtig war auch, daß ber Fuͤrſt 


über dem Geſetze ftand, solutus a legibus war, was vermuthlich 
ſchon den frühern Dietatoren für die Zeit ihrer Amtsdauer zuges 
ftanden hatte. In der Lex regia des Beöpafian (vgl. Kap. 9) 


ward ihn diefe Freiheit, wie folche Auguft, Tiber und Claudius 


genoſſen, ausdruͤcklich beigelegt. 

Was Wunder daher, daß Nero, nach Sueton 37, ausrufen 
konnte: „Keiner feiner Vorgänger habe eigentlich gewußt, was 
ihm ſreiſtehe“, und ſich mit dem Gedanken beſchaͤftigte, alle noch 
übrigen Senatoren umzubringen, dieſen Stand ganz aufzuheben, 
und das Reich durch Ritter und Freigelaſſene ganz felbfländig 
verwalten zu laſſen. 

Nichts defto weniger beftand, bis zu Diocletian wenigſtens, 
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ein mächtiger Unterfchied zwilchen den Kaiſern Roms und ben 
Fürften, felbft den Hleinften, neuerer Zeit in Sitte, Form und 
Meinung. 

Kein Geburtsadel, kein höherer Stand erhob den Herrfcher 
über feine Unterthanen. Der erfte Bürger Roms blieb immer 
ein Bürger. Wenn daher Tiber (Sueton 31 am Sch.) die Con⸗ 
fuln durch Auffichen und Räumung des Weges ehrte, fo beweift 
ſchon foldye Möglichkeit, wie widrig auch die Affectation des 
Heuchlers und berührt, die ungeheure Verſchiedenheit römifcher 
und moderner Etiquette, wie denn auch Reden und Handlungen 
gegen die Kaifer berichtet werben, 3. B. daß die Advocaten ben 
Kaifer Claudius bisweilen, wenn er den Richterftuhl früher, als 
fie wünfchten, verlaffen wollte, an der Toga, ja am Fuße feft- 
hielten (Sueton 15), welche unfern modernen Begriffen von Fürs 
ftenwürbe ganz unbegreiflid, erſcheinen. 

Ferner war der Kaifer durch die Bande des Bluts und ber 
Verfhmwägerung, wie der Breundfchaft und Gefelligfeit, ‚mit ben 
Edlen Roms verfnüpft, Er empfing jeden folcher, der ihm früh 
feine Cour machte (mane salutantes), befuchte perfönlich die Kran» 
fen, und aß bei ihnen ohne Ceremoniell. Zu perfönlichen Dienft- 
leiſtungen hatte er nur Sclaven ober Freigelaffene. Während uns 
‘ter den fpätern roͤmiſchen Kaiſern deutſcher Ration Churfürften, . 
oft beinah gleicher Macht mit erfteren, es als Ehre achteten, deren 
Marſchall, Kämmerer oder Truchfeß zu fein, wagte der Herr ber 
civiliſirten Erde nicht einen gemeinen, aber freien Bürger Roms zu 
feinem perfönlichen Dienfte zu gebrauchen. 

Died beweift, was die Meinung vermag, was fie daher auch 
in Rom, wenn von Rechts⸗ und Pflichtgefühl — ſicherlich 
vermocht haͤtte. 

Bon entſcheidendſter Wichtigkeit für die Geſchichte ver Kaiſer⸗ 
zeit, zugleich aber, weil den Fortſchritt des Chriſtenthums, wenn 
auch erſt in ſpäterer Zeit, herrlich offenbarend, für die Geſchichte 
der Menſchheit, war der Mangel oder vielmehr die Un— 
möglichfeit einer gefeglidhen und gefidherten Succef- 
liondordnung in ber Monarchie. Ufurpation war die Wiege, 
ward aber zugleich auch das Grab der Kaifermadht. 

Mer feinen Rechtötitel für fich hatte, als eben nur bie Ge⸗ 
walt, mußte dem nicht die Surcht vor fremder Gewalt wie ein 
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bleiches Geſpenſt immer vor ber Seele ſtehen? Viele Hunderte 
wußte er von Neid und Geldgier gegen ſich aufgeftachelt, Feiner 
durch die Schranfe des Gewiflend von Mord und Empörung ab- 
gehalten, Hunderttaufende aber ald Werkzeuge dafür brauchbar, 
und leicht zu gewinnen. 

Selbſt der gute, ja der befte Regent war zwar relativ mehr, 
aber Feineöweges vollfommen gefichert. Wurden doch felbft Ves⸗ 
paſian, Titus, Trajan und Mark Aurel durch Verſchwoͤrer und 
Rebellen bebroht, fielen doch Pertinax, Alexander Severus, ber 
jüngere Gordian, Aurelian und Probus durdy Mörderhand. 

Sp fam ed denn, daß von etwa 34 Kaifern”, die bid 
Dipeletian, 285 nach Ehr., regierten, 20 gewaltfamen, nur 14 


natürlihen Todes, oder im Kampfe gegen auswärtige Feinde | 


ftarben. 

Nie hat auch der beften Kaifer einer die Thronfolge durch 
organifches Geſetz zu regeln vwerfucht. Einmal würde ſchon in 
ber bloßen Idee einer, für immer feftzuftellenden, förmlichen Ent- 
aͤußerung ber, wenn auch nur feheinbaren, Volfsfouverainetät et- 
was jehr Bedenkliches gelegen haben, dann aber wäre auch ein 
ſolches Geſetz todter Buchftabe geblieben, ohne zugleich die Macht 
zu defien Handhabung zu ſchaffen. Wie aber diefe berftellen, ohne 
zugleich die Kaifermacht felbft zu brechen? Berpflichtung der Heere 
3. B. auf den Senat, nad) des Kaiferd Tode, wäre entweder eine 


nuglofe Spielerei, ein Eidbruch mehr durdy Hunderttaufende, oder 


bie Duelle noch häufigerer Bürgerfriege gewefen. Zwar hat ber 
Senat den Schein ded Wahlrechts immer behauptet, einmal fogar 
einmüthig und weife gewählt, aber gewiß nur, weil er eben feine 
Macht hatte, während mit ſolcher fofort Eigennug, Zwietradht, 
Mipbraud), vielleicht noch ſchlimmeres Webel eingebrochen, zulebt 
aber doch immer bie Ren und Mächtigften zur Herrſchaft 
gelangt wären. 

In der That giebt e8 nur eine Macht auf Erden, welde 
eine ruhige Thronfolge zu fichern vermag. Es ift dies bie Macht 


17) Genauigkeit ber Ziffer hierin iſt unmöglich, ohne ſich über bie zwei: 
felhaften Grundfäge der Berechnung vorher zu verfländigen. So find vor 
Rehend 3. B. Macrin, Pescennius Niger, Gordian der Sohn u. A. m. nicht 
mit gerechnet. 
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der Meinung, auf den Glauben und das hierin wurzelnde Rechts⸗ 
und Eittengefühl gegründet. 

Das Ehriftenthum allein, nad) welchem alle Obrigkeit von 
Gott verordnet ift, hat den tiefen heiligen Grund dazu gelegt. 
Aber nicht in dem abgetragenen Boden Romd und Byzanzes, 
nicht in Enechtifchen Seelen konnte die reine Idee der Legitimität 
Wurzel fchlagen. Im freien germanifchen Urgefühle feimend, in 
ven Wirren ded Mittelalter aufblühend, hat erft die volle Reife 
politifcher Entwidelung dad Princip der Legitimität zu einer 
der ſchönſten Brüchte chriftlicher Civilifation, zu einer der höchften 
Errungenschaften der Neuzeit erhoben, Die monardifche Staates 
jorm hat, wir wiflen ed, ihre Gegner, Gottlob für Europa nur 
ohnmächtige, die LZegitimität innerhalb der Monarchie hat deren 
feine. Wo, und fo lange man nod, felbft im Sturme ber 
Revolutionen, an ber Monardjie überhaupt fefthielt, beftand über 
bie gefegliche Erbfolge in el, fein Zweifel, an Wahlreich 
fin Gedanfe. 

Le roi est mort, vive le roi — in biefem Satze liegt eine 
Tiefe der Weisheit, welche wir nicht ahnen, oder überfehen, weit 
und der Gegenfa fremd if. Man lefe nur bie Gefchichte der 
roͤmiſchen Kaiferzeit, um ihn zu verftehen und zu fühlen, um 
fi die unermeßliche Segnung ded Heren dankbar zu vergegens 
wärtigen, welcher durch das Princip ber Legitimität den Geift ber 
Liebe und Treue, bed Friedens, des Rechts und ber Ordnung in 
ber Menfchheit wedte und erftarfen ließ. 

Denfen wir und nun ben Tagedinhaber ded Throns der 
Cäfaren, der ſich von Allen beneidet, von Bielen bedroht wußte, 
ohne irgend andern Echuß gegen zahlreiche Feinde, ald die Gewalt, 
die ſich an feine Perſon, die fterblich, hinfällige, knuͤpfte. 

Richt fein Geſchlecht ausfchließlich, oder vorzugsweife zum 
Throne berufen, Taufende ihm ebenbürtig, der Muth des Frevels, 
mit Reihthum, Gefchid und einigem Glück verbunden, vollkom⸗ 
men genügend, jeden Andern an feinen Platz zu ſetzen. Weldyes 
Mittel blieb ihm, die Feinde zu fchreden, ald die Furcht; welches, 
fie mit Sicherheit unfchädlich zu machen, ald Töbtung? 

In diefer traurigen Nothwenbigfeit wurzelten die Majeſtaͤts⸗ 
gerichte, eine Erfindung der Republik, um das Volt oder die herr⸗ 
Ihende Partei gegen gewaltthätige Verlegung der Staatsordnung 
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zu fihern, von Auguft Flüglicd aus dem Staube des republicani- 
chen Archivs hervorgeholt, nun aber, ftatt vormald zum Schutze 
der Republik gegen monardifche, umgekehrt zum Schuge der Mon⸗ 
archie gegen jegliche, felbft republicanifche Anmaßung angewen⸗ 
det, ‚weil man, vermöge ftaatörechtlicher Fiction, das Principat 
eben ald die legale Form der Republif anſah. 

Richt die Majeftätsgerichte an fich indeß — denn Hochverrath 
ift und muß überall Berbrechen fein — waren tabelnswerth, aber ber 
ind Unendliche wachfende Mißbrauch derfelben, fo daß fogar unter 
Tyrannen derjenige, welcher Geld mit des Kaiſers Bildniß in ein 
öffentliche Haus oder auf das heimliche Gemach mitnahm, bed 
Majeftätsverbrechend, daher ded Todes oder mindeftend des Erild 
wie ber Vermögenseinziehung fchuldig erachtet wurde. 

Die verworfenfte Angeberei forgte für das Material, das 
Ichauderhafte Mittel der Folter gegen Sclaven, mißbraͤuchlich aud) 
biöweilen gegen Freie, erleichterte den Beweis, die. niebrige Unter: 
* würfigfeit des Senats, ber, wie jüngft der Wohlfahrtsausſchuß 
unter Robespierre, nur als Verdammungsmafchine fungirte, Frönte 
das Werf, Eine Freifprechung war faft undenkbar. Die fchlede 
teften Kaifer erfparten ſich übrigens felbft dieſe Komödie, ließen 
vielmehr die Verdächtigen einfach durch Soldaten niederftoßen. 

Wie empört ſich auch dad Gefühl von foldhen Gräueln abs 
wendet, fo muß man doch zugeben, daß in jener Zeit gegen hoch⸗ 
verrätherifche Unternehmungen nicht nur ftrenge Ahndung, fon: 
dern auch jorgfältigfte Aufficht, daher Denunciationspraͤmien, bis 
zu gewiſſem Grabe wenigftens, unerläßlicd) waren, weil. Niemand 
aus bloßen Pflichtgefühle etwas angezeigt haben würbe. 

Vernichtung feiner Feinde aber erſchien dem antifen Gefühle 
nur als erlaubte Selbfihülfe. Das gewöhnliche Gewiſſen 
fand fi darin nirgends beengt. 

Betrachten wir nun die factifche Succeſſtons ordnung im roͤ⸗ 
miſchen Reiche, ſo ergiebt ſich zwar, daß ſolche im Grundſatze ei⸗ 
gentlich ſtets auf Wahl des Heeres und bed Senats beruhte, 
und zwar fo, daß erſteres, mindeſtens die praͤtorianiſche Garde, 
die factiſche Macht übertrug, erſt der Senat aber die förmliche Be⸗ 
ſtaͤtigung verlieh. Nach dem geſchichtlichen Hergange aber läßt 
ſich eine dreifache Art der Thronfolge annehmen: 

1. Die erbliche, bie, wie überall, felbft in Wahlreichen, auch 


N 


Faetiſche Art der Thronfolge. 43 


im 'römifchen, in ber Natur der Verhättniffe mächtige Begrüns 
dung fand.’ 

Dan Tann diefe daher, wenn der Kalfer einen Sohn ober 
nahen Erben hinterließ, für die berrfchende annehmen, 

2. Inmitten dieſer Zeit indeß hatte ſchon Galba verfucht, was 
von Nerva bis zu Antoninus Pius zum Heile der Dienfchheit über 
achtzig Jahre lang ausgeführt ward, die Adoptivfolge einzuführen, 
weldye den doppelten Vorheil gewährte, nicht allein den Tauglich- 
ften zu wählen, jondern auch dem Thronfolger bei Lebzeiten des 
Kaiſers ſchon Anerfenntniß und Gehorfam des Heeres zu fichern. 
„Bon fürftlidhen Eltern gezeugt und geboren werden, {ft Zufall, 
in der Adoption felbftändiges Urtheil, und die Auswahl bewährt 
fi durdy die Zuftimmung“, fprach Galba (nad) Tacit., Hist, 1, 
16) im Senat; treffend für eine Zeit, welcher ber tiefe Grund und 
Einn der Legitimität noch nicht aufgegangen war. Adoption und 
bie jpätere Annahme eines ober mehrerer Cäfare, ald Regierungss 
gehülfen, war daher unftreitig die richtigfte und fegensreichfte Art 
der Thronfolge, freilich aber nur durch felbft gute Kaifer möglich, 
weil der Tyrann folche gefürdhtet, oder bei fchlechter Wahl ver 
Thronfolger nur den Sturz bed Kaiferd getheilt hätte. 

Wo nun aber weber Erbanfpruch, noch Adoption entfchieb, 
trat 3. reine Wahl ein. Bon einer legalen, durch ben Senat al» 
lein, findet ficy indeß nur das einzige Beifpiel des Kaifers Taci⸗ 
tus, der würdig, aber fo body bejahrt war, daß er feine Ernen⸗ 
nung nur wenig überlebte Daß num in der Regel die Armee 
wählte, war an fich nicht fo verwerflich, als e8 fcheinen möchte, nicht 
nur weil das Volf unter den Waffen der einzige verfammelte und 
geichloflene Theil der Ration, würdiger immer noch, als der Poͤbel 
Roms, und die Idee einer wirklichen geordneten Volfövertretung 
der alten Welt überhaupt noch nicht aufgegangen war, fondern 








18) Becker⸗Marcquardt, Handb. d. röm. Alterth. II, 3. S. 302, nimmt 
an, daß dem Kaifer die Beſtimmung feines Nachfulgere rechtlich zuftand, 
giebt aber die Duelle dieſer Behauptung nit an. In keinem Falle könnte 
die Stelle in Dio⸗Caff. XLIII, 44, wonach auch Caͤſars Nachkommen der Im: 
peratortitel beigelegt wurde, -dafür gelten. Nicht wie in der legitimen Monars 
hie die Geburt, fondern der Senatsbefchluß übertrug die Macht. Indeß ift 
diefe rein formelle Mechtsfrage ohne alles praktiſche Intereſſe, — deren 
ausfuͤhrliche Grörterung müßig erfcheint. 


44 | Einfluß der Eureeffionsart. 


auch, und das ift die Hauptfache, weil der Katfer, mindeſtens von 
Commodus an, vor Allem Feldherr fein mußte, zur Wahl eines 
folchen aber das Heer am befähigtften erfhien. Das Schlimmfte 
war dabei der Mangel an Eintracht unter den Heeren, daher nicht 
jelten fo. viel Kaifer, als Heere, und Bürgerkrieg unter folchen. 
Aber darin gerade offenbarte fich dann oft, wie durch Gottesgericht, 
die Tüchtigfeit; aus derartigen Kämpfen find daher auch mehrfach 
ausgezeichnete Kaifer, wie Vespaſian, Septimius Severus, Dios 
cletian und Gonftantin der Große, hervorgegangen. Am fcheuß- 
lichten der Entjcheid durch die SPrätorianer allein, weil diefe nur 
die Verderbniß des römischen Volkes, nicht aber auch die Be 
jchwerden, Gefahren und Blutlämpfe der Krieger theilten — die 
Spitze der Niederträchtigkeit — der öffentliche Verkauf des Thrones 
an ben meiftbietenden Julian, nach des edlen Pertinar Ermordung. 

Immer aber blieb bei Wahl, wie bei Adoption, im Gegen: 
fate zur erblichen Thronfolge, der große Borzug, daß Männer be- 
rufen wurden, welche nicht in der Peſtluft der Schmeichelei, fon- 
dern umgefehrt im Abſcheu der Tyrannei, deren Drud fie vorher 
jelbft empfunden, groß gezogen waren. 

Betrachten wir dagegen den Thronerben. Hätte er nicht mehr 
als Menfch fein müflen, um in diefer Zeit tiefſter Verderbniß — 
ver niedrigften Schmeichelei, der rvaffinirteften Berführung, den 
lodendften Genüfien jeder Art fortwährend ausgefegt — dennod) 
gut und rein zu bleiben? 

. Daher waren denn’ audı bie Adoptivfaifer die beften, die ge- 
wählten in der Regel die nächſt guten, die Erbfaifer aber entjchie 
den bie fchlechteften, wie denn unter zehn, bis mit Gallien (270 
n. Chr.), ald Söhne oder Anverwandte berufenen Titus allein, 
ber ‚aber bei des Vaters Thronbefteigung ſchon erwachfen war, 
yor Allem auch nur zwei Jahre lang regierte, den guten beigezählt 
werden kann. Nähere Ausführung ver ftaatsrechtlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe im romiſchen Reiche” Liegt nicht im Zwede dieſer Schrift, 








‚ 49). ®er dur einen edlen und weiſen Fürften aboptirt worden, fannte 
freifidh ‚die Tyrannei, wenn er folche, nicht wie Trajan, ſelbſt a erlebt hatte, 
nur aus der Gefchichte. 

20) Siehe darüber Handb. d. röm. Alterthümer von Beder, fortgef. von 
Marequarbt, Leipzig bei Hirzel 1849. 11, 3 unter V: Die Kaiferherrichaft ber 
erſten drei Sahrhunderte, ©. 197— 306. 
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würde auch, weil das ganze republicanifche Gerüft im Weſent⸗ 
lichen fortbeftand, nur durch erfchöpfendes Zurüdgehen auf bie 
Zeit der Republik möglidy fein. Nur Weniges ift daher hier noch 
zu erwähnen. 

War es eben fo ungerecht im Grundfage, ald nachiheilig in 
ber Wirfung, daß das politische Bürgerrecht, der Ausdehnung bes 
Staats zum Weltreiche ungeachtet, auf die Stadt befchränft blieb, 
und nur abgezwungen über Italien erweitert wurde, fo war es 
gut und weife, daß Ausdehnung bed Bürgerredhtd unter den Kai⸗ 
jern Staatömarime wurde, bis Garacalla foldyed allen freigebornen 
Sinwohnern des Reichs verlieh. 

Wirkte hierbei auch Finanzipeculation mit, war ed auch für 
weientlichen Erfolg zu Spät, fo blieb doch die Sache an ſich gut 
und löblich, führte mindeftend dem faulenden Staatöförper frifches, 
gejundered Blut zu, wie denn Trajan, Adrian, Antoninus Pius, 
Marf Aurel, Septimius Severus, Aurelian, Probus, Conftantin 
und Theodofius Provinciale oder doch provincialer Abkunft waren. 

Die Ichlimmfte Folge ded Kaiſerthums dagegen war die wach⸗ 
jende Begünftigung und Beftehung der Eoldaten, Nicht nur, daß 
der Eold, in der Republif 120 Denare, etwa 25 Thaler jährlidy 
oder 2 Ser. täglich, von Cäſar auf da8 Doppelte, von Domitian 
auf das Vierfache“ erhöht ward, fo ftiegen auch die Gefchenfe 
(Donative) immer mehr, Bei Thronwechfeln, wie bei Adoptionen 
förmlich Hergebracht, daher felbft Antonin bei Mark Aureld Adops 
‘tion (Hist. Aug. 4) cin ſolches entrichtete, kamen fie fpäter auch 
zu Sühnung von Schandthaten, 3.8. Geta's Mord durch Cara⸗ 
calla, in Gebrauch, vor Allem ward die Summe immer höher, fo 
daß Didius Julianus jedem Einzelnen 25000 Seftertien, 1375 Thlr,, 
verfprach, während Tiber nur 4000 Eeft. oder 220 Thlr. gab. 

Auch die Beitechung des Volkes durch Gefchenfe an Gelb, 
Getreide, congiaria und annona, und anderen Lebensmitteln, wie 
durch Vergnägungen, nahm nicht ab, weit Unzufriedenheit bed 


21) Hierbei ift freilich die Münzreduction, nach welcher fi die Erhöhung 
vermindert, nicht berüdfichtigt. Niebuhr nimmt überdies (Borl. ü. röm. Geſch. 
III. S. 125) zwiſchen Eäfar und Domitian noch eine Berbreifachung unter Au: 
guft an, von ber jedoch der gründliche Beder- Marquardt, II, 2. S. 75—77. 
Anm. 363— 368, nichts weiß. Mebrigens find die Quellen über den Sold der 
Truppen und deſſen Erhöhung nicht ganz Klar. 
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großen Haufend immer ein bebenfliches Element geweſen wäre. 
Die öffentlihen Schaufpiele fleigerten fi) fo unmäßig, daß Tra⸗ 
jan deren einmal 123 Tage lang hinter einander gab, während 
deren Verlauf täglich gegen 11000 Schlachtthiere biuteten und an 
10000 Gladiatoren mit einander fochten (Dio⸗Cafſ. LXVIIL 15).” 





22) Anmerfung zu ©. 37, jedoch auf das ganze Kapitel bezüglih. ine 
flaatsrechtlich eracte Darftellung der formellen römifchen Berfaffung unter den 
Kaifern iſt ein, felbft durch das Anm. 20 citirte Werk kaum vollftändig gelöſtes, 
Problem, zugleich aber eine müßige Frage, da nur die factifhen Buftände hi⸗ 
ftorifche Bedeutung haben. Vorſtehendes Bild in frifcher Auffaffung aus den 
Duellen entworfen, halte id) im Ganzen und Großen für richtig, weiß aber 
wohl, daß fih manche Detailzweifel, möglicher Weife vielleicht felbft ein ge: 
gründeter Einfpruch gegen das Cine oder Andere erheben laſſe. Indeß vermag 
ih hierüber Duellengelehriamfeit allein nicht für entfcheidend anzuſehen, fun: 
dern nur Tiefenige, mit welcher fich zugleich höhere publiciftifche Bildımg und 
zwar nicht blos theoretifche verbindet. 

Beiſpielsweiſe werß ich recht gut, daß fich mehrfache. Bewelfe für die ge 
feßgebende Gewalt der Kaifer finden, aber dieſe beziehen fi entweder auf ten 
Bereich der Bollziehung und Berwaltung, ähnlich den Ordonnanzen und Ver⸗ 
ordnungen unferer Zeit, oder find Ausflüffe der oberftrichterlichen Gewalt, 
gleich den Theſen unferer höchfterr Gerichtshöfe, oder befchränfen fih auf Er 
laſſe für einzelne dem Kaifer unmittelbar untergebene Provinzen. - 

Die fortwährende Erlaſſung von Senatösonfulten im unzweifelhaften Be 
reiche der geleggebenden Gewalt im engeren Sinne, deren unter 
Trajan allein noch neun erwähnt werden (fiehe Franke ©. 481—495), fchließt 
die diesfallfige Competenz des Kaifers überzeugend aus, wie diefe auch aus 
den Worten Ulpians LXIV. 1.7 D. de hered. petit.: et ita Sehatas censuit *), 
sed et D. Trojanus rescripsit, hervorgeht, wonach der Kaiſer unftreitig erft in 
Folge des Senntusconjults verfügt hat. 

Andere Stellen der Hiftorifer, die fich gegen diefe Anficht anführen Lals 
fen, beziehen fich aber nicht auf das Wormelle, ſondern auf das Muterielle der 
Geſetzgebung. Daß nun der Senat nit daran bdenfen Fonnte, ohne oder 
gar wider des Kailers Willen Gejege zu geben, ja zu ſolchen häufig direct 
von ihm angewiefen wurde, beruht außer Zweifel, widerſtreitet aber auch obis 
ger Darftellung nicht im Geringſten. 

Erſt nach Vollendung diefes Tas ich dasjenige, was Mommfen in feiner 
xömifchen Gefchichte III. c. XI. Republif und Monarchie S. 459 ff. über die 
Berfaffungsänderung durch Caͤſar fagt, worin ſolcher meiner Anficht in Vielem 
und Weſentlichem entgegentritt. 

Da derſelbe jedoch nur von Caͤſar, ich von der mit ai anhebenden 
Kaiferzeit Handle, liegt zur Kritik feiner Anſicht hier kein Grund vor, und 
ziwar um fo weniger, als er ©. 268 ber Verſchiedenheit der Caͤſariſchen und 


Censere iſt bekanutlich — techniſche Ausdruck für. Beſchlußfalfung ine Seuate. 
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Tünftes Kapitel. 
Die ſtatiſtiſchen Verhältniſſe des römifchen Reichs. 


Der Gefchichte des Untergangs ded römifchen Reichs ift eine 
kurze Darftelung der Staats⸗ und Nationalfräfte diefed feinem 
Ende langfam entgegen wanfenden Koloſſes vorauszufchiden. 


Augufteiichen Verfaſſung felbft gedenkt. Gleihwohl fann ich die Bemerfung 
nicht unterbrüden, ta Mommſen die große Klarheit, durch welde deſſen hiſto⸗ 
riſche Auffaffung fi auszeichnet, auf diefem rein furmellen publiciftifchen Ges 
biete nicht ganz in gleicher Maße bewiefen zu haben fcheint. 

Nur defien Aeußerung über das Imperatorenamt oder den Imperatorens 
titel (II, ©. 461— 463) muß ich, da die fpätere Bezeichnung Augufts und feiner 
Nachfolger in deu Quellen ausdruͤcklich auf die gleiihmäßige Caͤſars zuruͤckge⸗ 
führt wird, entfchieden mwiderfprechen. 

Derfelbe fügt fich aber (S. 462) lediglich auf Dio (LIN, 17; vgl. XLIIT, 44; 
LII, 41), der, abgefehen davon, daß er, griechifch fchreibend, das mehr technifche 
imperator Durch das weitergehende auroxgarwo überjegt, ſchon deshalb, weil 
er erft im 3. Jahrhundert fchrieb, wo fich die Begriffe bereits geändert hat⸗ 
ten, minderen Glauben verdient, als Tacitus und Sueton. 

Srfterer aber fagt zu Anfang feiner Jahrbücher I. 1: „Lepidi atque An- 
tonii arma in Augustum cessere qui cuneta discordiis civilibus fessa nomine 
principis sub imperium accepit,“ was denn auch durch die von M. 
ſelbſt eitirte Stelle aus Dio⸗C. LVLI, S vollkommen beftätigt wird, nach der Tis 
ber mehrmals gefagt habe: „Er fei Herr (deanozns) dee Sclaven, Im⸗ 
yerator der Soldaten und princeps (T00xg:z0S) der Uebrigen.‘ Wenn ders 
felbe gleichwohl diefe Stelle für fi anführt: „denn Tiberius wies ja jenes 
neue faiferliche Imperium zurüd‘ (Sueton, Tib. 26. Dio LVII, 2), fo 
muß ich zu meinem Bedauern bemerken, daß davon bei beiden Schrififtellern 
nicht das Geringſte zu finden if. Bielmehr fagt Sueton nur: Praenomen 
yuoque imperatoris recusavit, Div aber: un Adyeın auroxodrwp eivar. Y- 
yioFv Yyap wird xal Tooro uera zWr üllur drouctwuv, oux ldfkare. 
Daß aber Tiber Tas Eniferlihe Imperium, d. i. die Gewalt ohne den Namen, 
jurüdigewiefen habe, wird Mommfen ſelbſt nicht im Ernft behaupten. 

Der pofitive Beweis aber, daß imperator nur als praenomen betrachtet 
wurde, ruht nebſt obiger Stelle Suetond auf der zweiten Glaub. 12, wo er 
wiederum fagt: „praenomine imperatoris abstinuit‘. 

Aber felbft die von M. für fi angezogenen Stellen Dio’s dürften den 
ihnen beigelegten Sinn bei näherer Prüfung faum haben. Bielmehr ergiekt 
fh daraus nur, daß man den Herrfchern als äußerliche Ehrenbezeugung einen 
keuen ungewöhnlichen, von ihrer Macht als Kriegsherren entlehnten Vornamen 
(praenomen, Errixänous) beilegte. Dies beweift vorzüglich die Stelle. XL, 44: 


48 | Sulturftätten der alten Melt. 


Zwei Eulturftätten hatte die alte Welt, eine concentrifche, 
welche fih um das Mittelmeer lagerte — das erfte Uebungsfeld 
der Menfchheit, welches die WVölfer nicht trennte, jondern ver- 
einte — und eine ercentrifche in dem fernen, durch Gebirg und 
MWüfte abgefchloffenen Dften — dem heutigen Oftindien und 
China, Vorbeſtimmt aber lebtere nad) Furzer, zum Theil gewiß 
herrlicher Blüthe zu paffivem Fortvegetiren und langſamem Abfter- 
ben, jene — bie Geburtöftätte der neuen Welt — zu hödhfter Er 
hebung fterblidyer Menfchheit durch Geift und Thatkraft zur Herr 
fchaft über den Erdball. 

Der Gefammtumfang diefer eriten wunberberrlichen Eultur- 
ftätte nun mit dem weftlich und füdlich erreichbaren Lande — Died 
war das römifche Reich, welches der Nationalftolz die olxovuern, 
d. 1, die bewohnte Erde, nannte. Die Grenzen beflelben waren 
nach Weiten der Ocean, nad) Norden die germanifche Kraft, nad) 
Dften das Caspiſche Meer und nächſt diefem, mehr ald die Par 
thiſch⸗Perſiſche Macht, des Landes Befchaffenheit, nad) Süden, wo «6 
fein widerftandfähiges Volk gab, die eigene Mäßigung und die Wüſte. 


Sp ftaunenswerth die Leiftungen, vor Allem ber neueften, 


„ò (i.e. @uroxgdropos Övouc) zul vür tois To xedros Eyovaı dıdöuevor, 
ixelvp FOTE NEWTY TE zal noWrov, WOnEE Ti xügso», noosedssav“, 
nod) weit mehr aber die unmittelbar folgende, nach welcher die Uebertreibung 
der Schmeichelei (ürnepßoAn xolaxeias), ſo weit ging zu beſchließen, daß 
auch defien Kinder und Enkel, obgleich er deren nicht hatte, fo genannt 
werden follten (ouürw xuAsicdar), was felbftredend nicht als eine geſetzliche 


Feſtſtellung der Erblichkeit des Thrones, die feine übertrichne Schmeis 


chelei, fondern eine fehr wichtige Berfaflungsmaßregel geweſen wäre, vielmehr 
nur als die Beilegung eines auszeichnenden Namens betrachtet werten fan. 
Auf diefe folgt wieder die Bemerfung, daß demgemäß auch auf alle fol- 
genden aüuroxparogas zj Enıxinası avın (diefed praenomen) Worzge Tis 
idla vjs Goyäs adra» odo« übergegangen fei. Da nun Div an an 
deren Stellen, um die Amtswürde zu bezeichnen, den Ausdruck afiwue 
oder afiujuaros övoua, hier aber fletS nur den öroue, Enixinaws, poösoy- 


os, ngosnyopia anwendet, fo dürfte wohl anzunehmen fein, daß er den Un: 


terfchied zwilhen Amtstitel und einer in der Gigenfchaft eines Praͤnomen beis 
gelegten, freilich von der Herrſchaft und zwar von der Militärgewalt insbefons 


dere abgeleiteten Benennung wohl erfannt und ausgebrüdt habe. Gleichwohl 


würde die Brage, wenn eben nur Div. vorläge, immer zweifelhaft und Ms. 
Meinung vielleicht eben fo berechtigt fein, wogegen die entgegenftehende Autos 
rität des Tacitus und Sueton in Berbindung mit Tibers eigener Erflärung 
als ſchlagend zu betrachten. fein bürften. 


Bevölkerung und Flaͤcheninhalt. 49 


Antiquare und Geſchichtsforſcher ſind, ſo haben ſie doch das ei⸗ 
gentliche ſtatiſtiſche Feld des roͤmiſchen Reiches faſt wie ein 
noli me tangere behandelt, und Gibbon, der es zu betreten ver⸗ 
ſucht, ſeiner Zeit aber auch noch wenige Hülfsmittel beſaß, iſt 
darin nicht glücklich geweſen. Aus dieſem Grunde haben wir es 
unternommen, Umfang und Bevölferung des römifchen Reiches 
vor Trajan zum Gegenftande einer befonderen — hoffentlich gründ- 
lichen — Monographie zu madyen, welche in der Beilage unter 
A. dem erften Abfchnitte angefügt ift, erlauben uns aber diejenige 
freundliche Nachſicht dafür in Anfpruch zu nehmen, welche bie 
Neuheit des Verſuchs wohl verdienen dürfte. 

Ergiebt diefe einen Flächeninhalt von etwa 103000—109900 
geographiichen Quadratmeilen, wobei die Differenz faft nur im in⸗ 
neren Afrika ihren Grund findet, und eine Bevölferung von 88 
bis 91 Millionen, fo kann doch leßtere Angabe felbftredend nur 
auf annähernde Richtigkeit Anfpruch machen, bürfte aber, als 
Minimalzahl betrachtet, ficherlich allen Glauben verdienen. . 
Indeß iſt zuzugeben, daß nicht alle Specialangaben .auf gleicher 
Probabilität beruhen, der Welten namentlich vielleicht relativ etwas 
höher, als der Dften geichägt worben ift, was auf das Gefammt- 
ergebniß jedoch ziemlich einflußlos fein dürfte, 

Anziehend treten und aus diefer Arbeit zwei für die Ges 
(hichte der Menfchheit hochwichtige Betrachtungen entgegen: 

a) Wie fi dad Maß der Eultur nach deren Zeitdauer regelt, 
diefe daher im Oſten, dem gefegneten Borland der Wiege ber 
Menfchheit, bereits eine Höhe der Blüthe erreicht hatte, zu welcher 
ver Meften, wo Eivilifation und Ratur über Licytung der Wäls 
der und Trodnung der Sümpfe noch in hartem Kampfe lagen, 
kaum in. 1%2 Sahrtaufenden ſich aufzufchwingen vermochte, 

b) Wie muntere Regfamfeit eigener Kräfte vor Allem in 
Schifffahrt, Handel und Gewerbe dad wahre culturentwidelnde 
und fichernde Princip ift, indeß der eitle Wettlauf nad) poli- 
tiicher Größe zwar wohl herrliche Blüthen zu treiben, in bem 
ſteten Ringen zwifchen Hochmuth und Verzweiflung aber nirgends 
dauernde Yruchtreife zu bringen vermag.” 

23) Es ift die alte Welt, deren abgefchloffene Gefchichte wir hierbei vor 
Augen haben. In wie weit diefer Satz auch auf die Neuzeit Anwendung 


leide, wird nach Jahrhunderten oder Sahrtaufenden die Nachwelt entfcheiben. 
- 4 


50 Trajans Eroberungen. Clientelſtaaten. 


Großartig an Ausdehnung, aber ohne Zuwachs an Macht 

war die Erweiterung des Reiches durch Trajan, den letzten Gr: 
oberer, ben Rom gehabt bat. Die Bravinz Dacien yon der Theiß 
bis zum ſchwarzen Meere, von ber Donau bis in die Karpathen 
umfaßte allein uͤber 6000 Duabratmeilen, aber nur dad Land ge 
wann er, die Menfchen nicht. Dur Colonien aus Mölien, 
Thrarien und anteren Provinzen bevölfert, bedurfte es fortwäl- 
tender Außerfter Anftrengung, das durch eine fefte Grenze nad 
Korden zu nicht geficherte Land gegen die Einbrüche der Barba— 
ren zu ſchützen, ſo daß eigentlich erſt die Wiederaufgabe ber, übe 
160 Jahre befeffenen Provinz unter Aurelian dem Reiche reellen 
Vortheil brachte. 
Reich an MWüfte, aber auch an fruchtbarem Lande und her 
fihen Städten waren Mefopotamien und Aſſyrien, die Urfige der 
@ultur, mit Babylon und Ninive, gegen 4000 Quadratmeilen 
umfaflend, aber gegen die Einfälle der zahllofen Reiterheere ber 
Barther und Perſer fo ſchwer zu vertheidigen, daß ſchon Hatrian 
wieder aufgab, was Trajan, blind gegen Auguft3 weifen Rath, 
ben Euphrat nicht zu überfehreiten, beffer nicht erobert hätt, 
Wieder eingenommen unter Mark Aurel blieben fie wohl Jahrhun⸗ 
derte lang ganz oder doch theilmeife römifch, aber mehr ein zeh— 
render Abzug der Säfte und Kräfte des Neiches, als ein Zuwachs 
geficherter Macht. 

Neben dem eigenen Reiche waren auch zahlreiche Clientelſtaa⸗ 
ten mehr oder minder von Rom abhängig. 

Im Weften gehörten dahin die Bataver und Briefen in den 
heutigen Niederlanden, in entfernterer Maße aush die Chaufen, 
die Mattiafer im jebigen Raffau (vergl. Kap. 11), dann der Sur 
venftaat zwifchen Mary und Waag jenfeitd der Donau, endlich 
die Krim mit einzelnen Freiftädten und den Bosporanifchen Fürften. 

Bon großer Wichtigkeit würben Albanien und Iberien, dad 
ganze caucafifche und transcaueafifche Land zwifchen dem fchwars 
zen und cadpifchen Meere und das ſüdlich anftoßende Armenien, 
ein Gebiet von 7000-8000 Duadratmeilen, geweſen fein, went 
die Abhängigkeit von Nom, die fich vorübergehend unter Trajas 
und Mark Aurel zu völliger Unterwerfung fteigerte, eine dauernde 
und geficherte gewejen wäre, was Nähe und Rivalität der Par 
ther, wie des Landes Beichaffenheit hinderten. | 
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Elientelftant. blieb wohl, nad) Trajans Eroberung, Osröne 
im nördlichen Mefopstamien, warb aber jpäter, vorübergehend und 
theilweife mindeftens, wie deſſen Hauptftadt Edeſſa, Rom unmit- 
telbar und bleibend unterworfen. 

Was von arabijchen: Emiren und Stämmen bed inneren 
Afrifa Roms Oberheheit anerfannte, ift nidyt befannt, war aber 
jedenfalls ohne alle Bedeutung, wie denn überhaupt bie ganze 
Mediatherrihaft Roms bis auf die Hülfdtruppen, die gering an 
Zahl, aber zum Theil, wie die bataviſchen Reiter, von hoher 
Züchtigfeit waren, ohne Belang geweſen fein dürfte, 

Welchen Machtzuwachs aber bedurfte auch ein Reich, daß, 
ſchon die ganze civilifirte und befannte Welt umfaflend, zwar eis 
nige unrubige ©renznachbarn, außer bein nagenden Wurm im 
Innern aber feinen wirflihen Feind auf Erden hatte. 

In dem Gemifche zahllofer, unter Roms Scepter vercinigter 
Bölfer wurden bald, die Landesſprachen abjorbirend oder zurüd- 
drängend, zwei Gulturjprachen herrfehend, die römifche im Weften 
und bie. griechijche, welche der Stolz auf hellenifche Cultur nicht 
falfen ließ, im Often, wodurd dann bei Reiche auch der Keim 
der fpäteren Trennung und Spaltung in das Stiche und weft 
liche eingeimpft ward. 

Das. Berwaltungsfoften der Provinzen?‘ des unermeßlichen 
Reihe, von denen die, zur Erhaltung äußeren Schuges und ins 
nerer Ruhe ftärfere Heereömacht bebürfenden unmittelbar unter 
dem Kaiſer fanden (vergl. dad Verzeichniß berfelben Anm. 50), 
war im-MWefentlihen ein weiſes, gerechted und mildes, freilich 
aber auch beinahe das einzige. im antifen Staatsleben überhaupt 
mögliche. Inden Rom auf der. einen Seite jede politifche Selb» 
ftändigfeit der unterjodhten Könige, Städte und Wölfer mit eifers 
ner Fauſt unterbrüdte, ſchonte es auf der anderen Seite alles bis 
ftorifch Beſtehende und überließ jedem unterthänigen Etaatöförper 
die freie Selbftverwaltung feiner inneren Angelegenheiten. 

Kein Nivelliren und Organifiren moderner Art, vielmehr blies 
ben die Fürften mit ihrem Staatd-, Militärs und Hofhaushalte, 
die ſtädtiſchen Mepublifen mit ihren nn Eenas 


L 





24), Siehe Berker: Marquardis Handb. ber röm. EN ws I. 
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ten und Magiftraten, die Volks⸗ und Landfchaften mit ihren Tag: 
fagungen und Behörden in beinahe unveränderter, nur nach außen 
befchränfter und der Oberaufficht des roͤmiſchen Statthalter8 unter 
gebener Wirkſamkeit, wobei auch das zeitgemäße Forts und Ums 
bilden dieſer Verfafjungen, im Wefentlichen wenigftens, ihnen 
felbft überlafien blieb. Ja die unterthänigen Fürften, 3.2. von 
Commagene, Chalcis, Damascus und Judäaͤa, deren Gebiete frei⸗ 
lich nach und nad) eingezogen wurden, und die foöderirten ober 
freien Städte waren fogar, erftere mehr oder minder, letztere gan; 
entfchieden dem Statthalter gar nicht, fondern unmittelbar der Een 
tralregierung untergeben, welche Freiheit freilich immer mehr be 
fhränft worden und in den. jpäteren Jahrhunderten ganz ver 
ſchwunden fein mag. Nach anderen Grundfäsen, wie das übrige 
Reich, ward Aegypten verwaltet, wo, mit Ausnahme bes vollig 
abgejonderten Alerandriend, Feinerlei Municipalfreiheit beftand, 
Alles vielmehr, ftreng centralifirt, durch Faiferliche Beamte, den 
neueren franzöfifchen Präfecten und Unterpräfeeten vergleichbar, 
unmittelbar beforgt ward. Auch died war jedoch feine neue, fon 
bern eine fehon durch die Ptolemäer getroffene Einrichtung, bie 
wohl auf dem, noch heute in diefem Lande geltenden Grundſatze 
"beruht, daß alled Grundeigenthum dem Staatsoberhaupte, den Be 
bauern aber nur ein widerrufliches Pacht⸗ oder Nubungsrecht daran 
zuftehe. Deshalb ward auch diefe Provinz vom Kaifer unmittel⸗ 
bar durch einen aus dem NRitterftande genommenen ‘Präfecten ver 
waltet, ja den Senatoren und anderen höheren Beamten fogar 
bei ſchwerer Strafe deren Betretung verboten. Das unter der 
Republif fo verberblich auf den Provinzen laftende Ausfaugungds 
und Plünderungs-Syftem verfelben durch die Statthalter, von des 
nen die durch den Senat beftelltien Proconfuln oder Proprätoren, 
die Faiferlichen aber Legaten hießen, erfuhr fchon von Auguft an 
wefentliche Abhülfe, indem jene Beamte, befonderd die Eaiferlichen, 
auf längere Zeit beftellt und ihnen zur Beforgung der Steuer 
und Finanzverwaltung Faiferliche Procuratoren beigeorbnet, den⸗ 
felben aber fefte, ſehr beträchtliche Befoldungen auögefebt”, end- 
ih die Klagen ber Provincialen wider fie erleichtert wurden. 


® 








25) Der Schalt tes Proconfuls von Afrika betrug 58000 Thlr. jährlich 
Dio⸗Caſſ. LXXvVill, 22). 
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Bor Allem aber erwies ſich bie oft fehr firenge und forgfältige 
Aufficht, weiche der Kaifer vermöge feined proconfularifchen Im⸗ 
periums auch über die Senatöprovinzen (fiche Beder- Marquarbt 
HH, 3. ©. 295) ausübte, in der Regel wenigftens als eine durch⸗ 
aus heilfame. Es ift daher unzweifelhaft richtig, wenn Beders 
Marquardt a. a. O. ©. 294 fagt: 


Die vortrefflihen Anordnungen, durch welche Auguflus 
die Provincialverwaltungen reorganifirte, die Strenge, womit 
Tiberius dieſe aufrecht erhielt, begründeten auch in den ‘Pros 
Dingen einen geordneten gefeglichen Zuftand. Die erften Jahr⸗ 
Hunderte der Kaiferherrfchaft find für einige Länder als bie 
Blüthenperiode in der Gefchichte verfelben zu betrachten; von 
dem Reichtum und Lurus der fyrifchen Städte, von ben 
Prachtbauten der Kaifer in biefer Provinz, deren Ruinen noch 
übrig find, von der fteigenden Bevölferung Aegyptens, von ber 
materiellen und zugleich auch literarifchen Blüthe Spaniens, 
Galliens, Afrika's läßt ſich aus den und erhaltenen Notizen 
eine intereffante Zufammenftellung machen. 


Erwägt man insbefondere, daß auf die 210 Jahre von der 
Schlacht bei Actium 30 v. Chr. bis zu Marf Aureld Tode 180 
n. Ehr. faum 10 Jahre fchlechter Regierung, 4 davon während 
Galigula’d und die 6 legten von Nero’ Herrfchaft fallen, 200 
Jahre aber guter, ftarfer und größtentheild vortrefflicher Verwal: 
tung bleiben, wovon ſich faum in einer abjoluten Monarchie 
neuerer Zeit ein Beifpiel finden bürfte, jo liegt auf der Hant, 
daß dies für Fortfeßung der, von Auguft fo weile organifirten 
Provincialverwaltung vom größten Segen fein mußte. Daß in 
verfelben dennoch, zumal die Statthalterfchaften zugleich als Ent- 
fhädigung für die vorausgegangene unentgeldliche Amtirung in 
Rom dienen follten, auch mandye Mißbräuche und Bedrückungen 
nicht außgeblieben find, ergeben die bei Tacitus und Plinius d. 3. 
mehrfach erwähnten Repetundenklagen, während fich andererſeits 
aber auch wieder Beifpiele von Männern finden, die mit edler 
Seldfiverläugnung das Wohl der ihnen anvertrauten Provinzen 


26) Wegen Domitian, deſſen Brovincislverwaltung zu den ausgezeichnets 
fien gehörte, fiehe Kap. 8. 
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gegen den tyrannifchen Kaifer verttaten, wie bied 3.8. Joſephus 
de bello jud. 1, 10, 5, von “Betronius berichtet, 

Die Ausgabe” moderner Staaten wird im Wefentlichen durd 
brei Hauptgegenftänbe erfchöpft: 

1. Verzinfung der Staatsfchulb, 

2. Staatöverwaltung und zwar: 
a. Befoldungen und Bureaufoften, 
b. Gemeinnügige Ausgaben, 

3. Armee und Marine, 

Bon diefen fehlte Nr. 1 in Rom ganz und Nr. 2a beinahe, 
indem leßtere wenigftend außer allem Berhältniffe zu dem moder— 
nen Befoldtungsaufwande ftand, da die höheren Beamten zu Rom, 
jelbft die richterlichen, ohne Gehalt dienten, die gefammte Berwal- 
tung erfter Inftanz aber den Gemeinden oblag. 

Der Staatöfaffe fielen hiernach nur der Aufwand für dad 
fhon feit Auguft beſtehende Faiferliche Confiftorium (ein aus Ce 
natoren ernannter Ausschuß, der mehr einem Staatsrathe ald Mi: 
nifterium neuerer Zeit zu vergleichen war), ferner für bie Unter 
beamten der Gentralverwaltung und für die ganze Provincialvers 
waltung in höherer Inſtanz zur Laſt, welche legtere Ausgabe al 
lerdings, wegen der Höhe der Befoldungen, an fi) beträchtlich, 
relativ jedocy nach deren Zahl und dem Ertrage der Provinzen 
immer nicht mit der modernen zu vergleichen war. Auch bie bis 
tecte Steuerverwaltung’ war Faiferlich, doch lag die Localeinnahme 
ficherlich, wie unter der Republik, audy ferner den Gemeinden ol, 
fo daß nur die Brocuratoren, als Obereinnehmer mit 3300 bie 
zu 16500 Thlr. jährlich, fo wie deren Burcaus und Diener J 
Staate zu beſolden waren. | 

Die Zölle und indirecten Abgaben aller Art wurden verpads 
tet, erforberten daher feinen befonderen Regieaufwand. 

Die gemeinnügigen Ausgaben beftanden vornehmlich in den 
öffentlichen Bauten, unter denen für Tempel weniger, als für Bir 
filifen (Gerichtsfäle) und fora, dad Meifte aber für die dem Volks⸗ 
vergnügen und Gebrauche gewidmeten, wie Amphitheater, Renns 
bahnen, Wafferleitungen, Bäder, aufgewendet worden fein dürfte, 
—— en an ; | 

237) Eiche Becker⸗Marquardts Handbuch der röm. Alterthuͤmer II, 2. 
©. 65—118. 
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wiewohl Alles nur in Rom felbft, weil die PBrovinciafftädte in 
ber Regel aus eigenen Mitteln dafür zu forgen hatten. Auch 
für Straßen, deren wichtigfte für Italien bereits die Republik im. 
militärifchen Intereſſe gebaut hatte, fo wie für Brüden und Hä- 
fen geihah noch Mehreres. 

Außerordentliche Ausgaben, bald nüsliche, wie für den Emif- 
farius des Ficiner-Sees unter Claudius, bald unfinnige, wie für 
Caligula's Brüde von Puteoli nad) Baja, ober unreife, wie für 
die von Nero wenigftend begonnene Durchſtechung des Iſthmus 
bei Corinth, verfehlangen ebenfalls bedeutende Summen. 

Koftipielig muß ferner die Polizeiverwaltung in Ron durch 
das Corps der Bigiled geweſen fein, fo wie die von Auguft, wies 
wohl nur fir Stantözwede errichtete, über dad ganze Reich vers 
breitete Brief- und Sahrpoftanitalt, für die jeboch die SBferde wahr⸗ 
ſcheinlich als Staatöfrohne unentgeldlich zu ftellen waren. 

Den Militäraufwandb unter Tiber berechnet Berker - Marquardt 
Il, 2. ©, 68, fo viel die Lohnung ded Gemeinen betrifft, genau 
auf 46,700,000 Denare oder 10,276,000 Thaler, wobei jedoch die 
Brotverpflegung mit eingerechnet ift, Die doch gewiß, mit Aus- 
nahme ber für die Prätorianer, ganz oder größtentheild durch Na- 
turallieferung der Provinzen (fiehe weiter unten) beftritten ward, 
Hierzu Fam nun noch das gefammte Tractament für Officiere (von 
denen jehoch die höheren, unftreitig ald Vorbetingung zum höhes 
ven Staatödienfte, unbefoldet waren), der Specialaufwand für Gas 
vallerie, von der die noch aus römifchen Bürgern beftehende Au- 
Berft unbedeutend. war; für Gefchügivefen, Genie und Befeſtigun⸗ 
gen; für die in ftehendem Solde befindlichen Provincialtruppen, 
wie die Germanifche Garde, Bataver, Sigambrer, Kretifche und 
Balearifche Schleuderer, Bogenfchügen u. |. w. und ber für bie 
gefammten Aurilia oder Landwehr. Es ift faum zu beiiveifeln, 
daß die Gemeinen wenigftend in letzterer unentgeldlich dienten, 
wogegen es zu fehr im römiſchen Intereffe lag, die EtabKofficiere, 
praefecti cohortium et alarum, fo weit fie Provinciale. waren, 
und wahrfcheinlich auch die Genturionen, durch fefte Befoldung 
an den Staat zu fnüpfen, um nicht für diefe eine ſolche anzu⸗ 
nehmen. 

Beträchtlih muß der Aufwand für die von Auguft einge 
führte Verforgung der Veteranen gewefen fein, worüber fich auf 





56 Culitus. Civilliſte. 


die nachträgliche Anmerkung unter c. (S. 100 f.) zu beziehen if, 
während eine PBenflonirung ber höheren Dfficiere nicht ftattgefun- 
den zu haben fcheint. 
Die Koften für die Marine dürften, im Berhältniß zu beren 
Stärfe, mit dein neueren Aufwande für denfelben Zweck nicht zu 
vergleichen fein, da der größte Theil ber Flotte gewiß nicht armirt 
und bemannt war. 
Obwohl bei dem Mangel an näheren Nachrichten jete Ber: 
muthung diesfalls gewagt ift, fo feheint dody der Geſammtauf— 
wand für Armee und Marine in feinen Falle über 50 Millionen 
Thaler jährlich veranfchlagt werden zu Fönnen. | 
— Auch der Cultus kann, da die Tempel und der damit ver⸗ 
unterig,, bundene Dienſt in der Regel auf Ackerbeſttz oder ſonſtiges Ein | 
fommen, alfo wie bei den chriftlichen Kirchen auf Stiftungen ge . 
gründet waren, außer dem Neubau und der Erhaltung ber Tem: 
pel zu Rom wenig Aufwand erfordert haben. Der Unterricht aber 
war lediglich der Privaterziehung überlaſſen, da felbft die indge- 
fammt griechifchen Univerfitäten in Tarjus, Rhodus, Meranbrien, 
Athen, Maffalia u, f. w. Privatanftalten waren, obwohl von Ha | 
drian an einzelne Lehrer in Rom aus der Staatöfaffe beſoldet 
wurden. ' 
Civilliſte. Der Hofhalt der römiſchen Kaiſer der erſten Jahrhunderte 
war an ſich mit dem unſerer Fürften nicht zu vergleichen, da et 
in Geftalt und Weſen, bis zu Diocletian wenigftens, ftetd ein 
Brivathaushalt blieb, und die gefammte Dienerjchaft nur aus 
Sclaven und Freigelaffenen beftand. Nächſt dem Bau und ber 
Einrichtung der Paläfte mag Faiferlicher Lurus, befonders in dem 
Aufwande für Tafel und Mobiliar, einfchließlich der Kunftwerke, 
geherricht haben. Zu deſſen Beitreitung war die gewiß fehr be 
trächtliche Faiferliche “Brivatvomäne, dad Chatoullengut, beftimmt, 
ber Tyrann aber jelbftredend nicht behindert, auch alle Einnahmen | 
bed Fiscus finnlod zu vergeuden, wie bied weiter unten von Ga 
ligula, Nero und Bitelius bemerkt werden wird, 
Eigenthüms Nachdem wir bis hierher die Ausgaben des römifchen Reichs 
Kae insg im Vergleich zu denen des modernen Staats betrachtet Haben, 


ben Roms, 
— kommen wir zu den erſterem eigenthümlichen*, die insgeſammt in dem 

















23) Siehe Becker⸗Marquardt a.a.D. S. 88—118. 
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Mangel eined legalen, durch Geſchichte und Glauben geheiligten 
Fundaments der Monardyie ihren Grund fanten. 

Es find die vor Allem die Getreites und Geld⸗Spenden für Setreite u. 
dad Volk und die Donative für die Soldaten, —— 

Als Cajus Gracchus im J. 623 d. St. die Verabreichung des 
Getreides fuͤr den halben Preis an das Volk einfuͤhrte, war Be⸗ 
ſtechung der Stimmberechtigten — wiewohl zu Durchſetzung edel⸗ 
gedachter Pläne — der geheime Grund; der offene konnte nur in 
einer Entſchädigung derſelben für bie mit der Ausübung ihrer 
Souverainetätörechte verfnüpfte, nicht geringe, und, wenn bie 
Römer für Privaterwerb Sinn gehabt hätten, allerdings ftörenve 
Mühmaltung gefunden werden. Die mannigfadhen Schidjale 
diefer bald befchränkten und abgeichafften, bald wieder eingeführ- 
ten und erweiterten Epenbe gehören nicht hierher. 

AS Auguft zur Herrſchaft gelangte, beftand wahrfcheinlich 
noch die, durch Clodius eingeführte, völlig unentgeldliche, Lie⸗ 
frrung. Indem Jener nun die Souverainetät dem Wolfe bleibend 
entriß, und auf ſich übertrug, ließ er bemfelben, wie ſchon Gäfar 
gethan, aus einleuchtenden Gründen Titel und Gehalt, ja erhöhte 
Iegteren noch durch Geldfpenden, fo daß von da an die Pen—⸗ 
ſion für den früheren Souverain eine ftchende und ſehr 
bedeutende Ausgabe des Reichs bildete, die für das Getreide allein 
burhfchnittlich 4 bis 5 Millionen Thaler jährlidy betrug (ſ. B.⸗ 
Marq. II, 2. ©. 95). 

Ueber die Geldgefchenfe, Eongiarien, giebt und Marquardt 
a. D. S. 110 eine, vorzüglih auf dem Chronographen vom 
J. 354 (herausgeg. von Mommfen in den Abhandlungen der 
phil. hiſt. Klaffe der K. S. Gefelichaft ver W. zu Leipzig 1850 
1, ©. 549) gegründete, hödyft intereffante Zufammenftellung auf 
die Regierungszeit der erften 32 Kaifer von Gäfar bis Conftantin, 
aus welcher und ſowohl der Wechſel guter und thörichter Haus- 
halter, als das fortwährende Steigen diefer Ausgabe, zugleich 
aber auch der Einfluß gewaltfamer Thronbefteigung ſchlagend ents 
gegen tritt. So betrugen jene Geſchenke unter Tiber, auf ein 
Jaht vertheiß, nur 144300 Thlr. — die niebrigfte Ziffer der 
ganzen Reihe; unter Caligula für diefelbe Zeit 1,885,509 Thlr., die 
hoͤchſte Summe während des erſten Sahrhunderts; ferner bis mit 

Nero 98. n. Chr. per Jahr vurchfchnittlich nur 498,000 Thaler; 
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von Iralan bis mit Commodus 193 n. Chr. aber 2,176,000; 
von Septim. Severus bis zu Diocletiand Abdication endlich, in 
welche Periode gleichwohl die Zeiten höchfter Bebrängnig und 
Berarmung des Reichs fallen, 305 n. Chr., 3,221,000, wobei 
freilich der finfende Muͤnzwerth, der die Rechnung ſehr verwidelt 
haben würde, unberüdfichtigt geblieben iſt. Merkwürdig ift ferner 
in Beziehung auf die Art der Thronfolge, wie der verſchwende⸗ 
riſche aber fegitime Nero nur 314000, der fparfame, fait geizige 
Ufurpator Vespaftan aber 330000 Thaler jührlidy für Congiarien 
verausgabte. 

Ungleich ſchlimmerer Natur waren die S. 45 erwähnten 
Donative an das Heer, namentlich an die Prätorianer, weil eine 
offene grobe Beftehung der gewaltthätigen Schöpfer und Erhalter 
der Kaifermacht, wie denn Didius Julianus für deren Erlangung 
den 10000 Prätorianern allein 13% Millionen Thaler verſprach 
und darauf 165000 Thaler fogleich in Abichlag zahlte. (Dio⸗Caſ⸗ 
fiu8 LXXIII. ec. 11 und Hist. aug. Did. Julian. 3.) 

Das Volk, d. i. der Poͤbel der Hauptftadt, wollte aber nicht 
blos gefüttert, fontern aud) amüſirt jein, und dies führt und auf 
die Spiele”, welche, obwohl an diefem Orte eigentlich nur ale 
Ausgabezweig zu berühren, doch, ihrer für Römifche Sitte und 
Geſchichte ſo merfwürdigen Eigenthümlichkeit halber, befonderer 
Hervorhebung im Allgemeinen bedürfen. - 

Sie zerfielen nad) dem Orte der Aufführung in drei Klaffen: 
die der Rennbahn, des Theater und bes Amphitheaters. 

Im Eireus” waren ed vor Allem die Wagenrennen, welche 
weltgeichichtliche Bedeutung erlangten. An ſich fo unfchuldige 
Wettfämpfe hippologifcher Züchtung und förperlicher Gewandtheit,' 
wie unfere Pferderennen, bemächtigte fich bald der Aufregungsdurit 
des Parteigeiſtes derſelben. 


29) ©. die Abhandlung von Prof. D. Ludw. Friedländer m Becker⸗ 
Marquardts H. d. r. A. W. ©. 473— 588. . 


30) Der neh vorhantene elliptifche Circus des Caracalla ift etwas über 
1500 rhein. Fuß lang (B.:M. a. a. D. Anmerf. 3273). Bei jeder Wettfahrt, 
missus, mußte berfelbe von gewöhnlih 4 Wagen Tmal durchrannt werden, 
was einer Meile nahe Fam. . Der noh um 260° längere Circus Marimus 
bat in Plinius Zeit 250,000, zur Zeit des Cur. Urbis 385,000 Sißpläße 
enthalten. 
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Nach Aufregung und Rauſch aber ſehnt ſich im natuͤrlichen 
Menſchen der Geiſt wie der Körper. Branntwein und Opium, 
nun die Reizmittel nörblicherer und noch ſuͤdlicherer Laͤnder als 
Stalien, fannte die Mäßigfeit der antifen Raturen nicht, und 
bad war wohl ber einzige fittliche Vorzug der alten Welt vor 
der neuen. 

Politiſche Parteiung, das Bewegungsmittel der Republif in 
Hellas und Rom, wie der Neuzeit, war im Kaiferreiche erftorben; 
nicht nur die Freiheit dazu, fondern auch der Sinn dafür. 

Selbft die Kämpfe der Thronbewerber erwedten nur für bie, 
weiche fich der Theilnahme nicht entziehen fonnten, Furcht ober 
Hoffnung, aber nicht in febendiger Spannung, in ftummer Res 
fignation erwartete die Menfchheit den Ausgang. Harmlos an 
ſich erfehien nun das Intereſſe an den Wettfämpfen ber Rennbahn, 
ald aber der Heißdurft der Leidenschaft, jedweden jonftigen Anlaſſes 
der Bethätigung ermangelnd°', dafjelbe ergriff, ward es verberblich, 
julegt felbft ftaatögefährlich. 

Die Farbe des Anzugs der Wagenlenfer, — von benen zus 
erſt zwei Factionen, bie weiße und rothe, dann, als die grüne 
und blaue Hinzutraten, vier, endlich im Wefentlicyen, weil fich die 
weiße der grünen (prasina) und die rothe der blauen (veneta) 
anfchloffen, wiederum nur zwei mit einander rangen, ward Feld⸗ 
jeihen und Parole des PBarteigeifted. Doch blieb deffen Wirkung 
in den erften Jahrhunderten bejchränft, nur unmäßige Bereicherung 
der beliebteften Wagenlenfer und vie ftraflofefte Srechheit derſelben, 
wenigftens unter Caligula und Nero, ergaben fi früh fchon 
daraud, Mer hätte unter folchen Herrichern ben -Barteiliebling 
zu ftrafen gewagt, der ruhige Bürger höhnte, verlegte, oder 
gar tödtete ! 

Erſt mit der Zeit wuchs, wie wir fpäter fehen werben, das 
Uebel, Auch gymnaftifche Spiele übrigens, Fauftfämpfe, Ringen 
und Wettlauf, fo wie militärifche Evolutionen und Manoeuvres 
aller Art, felbft wirkliche Kriegöfpiele, wie ber lusus Trojae, wur⸗ 
den zur Abwechſelung im Circus aufgeführt. 


— — — — — — — — F 


31) Glücksſpielt (altes) kannten und trieben die Nömer zwar, doch aber 


nur in Privatfreifen ımd faum in ausgedehnten Maße. Iedenfalle war die 
Idee einer öffentlichen Spielbank damals noch nicht erfunden. 


Theater. 


60 Theatralifche Darftellungen. 


Die theatralifchen Darftellungen waren urfprünglich roh und 
einfah. Im Freien vor dem ftehenden Bublicum, auf einer tem- 
porären Holzbühne wurde zuerft bie Attellane — bie Mutter der 
fpäteren italiänifchen Harlefind-Komödie — eine improvifirte Bofle 
in Eharaftermasfen — von freigeborenen Dilettanten gefpielt. Zur 
Kaiferzeit hatte man bereits fteinerne und ftehende Theater, beren 
erfted PBompeius für 40000” Zufchauer bauete, dad an Größe 
freilich aber genen dad von M. Aemilius Scaurus nur für feine 
Hedilität zu 80000 Plaätzen mit unerhörter ‘Bracht aus Holz er 
richtete, weit zurückſtand. 

Die dramatifche Kunft der Römer umfaßte alle Gattungen 
ber modernen Tragödie und Komödie, die infofern, leßtere nas 
mentlich, zugleich 'unferer Oper vergleichbar waren, als fie mit 
Geſang, canticum, verbunden wurden, ber jedoch meift nurein 
einem Monologe beftand (deſſen Inhalt der eigentliche Schaufpieler 
pantomimifch darftellte, während ein Sänger ben Text tazu reci- 
tativifch abfang), ferner die unferen Vaudevilles verwandten Mi: 
men, die, aus ber immer noch fortdauernden Attellane entflanden, 
von Schaufpielern ohne Maske gegeben wurden; endlich bie 
mehr oder minder unferen Ballet ähnlichen Pantomimen und 
Pyrrhichien. 

Geiſtreich vergleiht Mommſen R. ©. IN. ©. 572 der 2. 
Ausgabe daB römische Theater mit dem franzöfifchen in den 
Morten: 

„Wie den ofen Tableaus der Tagesftüde der römifche Mimus 
entfpricht, für den, wie für jene, nicht® zu gut und nichts zu 
fchlecht war, fo findet ſich audy in beiden daſſelbe traditionell 
claffifche Trauerfpiel und Zuftipiel, die zu bewundern oder mins 
beftend zu beflatfchen der gebildete Mann von Rechtswegen 
verpflichtet if. Der Menge wird Genüge gethan, indem fie in 
der Poſſe fich felber wiederfindet, in dem Schaufpiele den deco⸗ 
rativen Pomp anftaunt und ben allgemeinen Eindruck einer 
idealen Welt empfängt; der höher Gebildete fümmert im The⸗ 





32) Wach Plinius H. N. XXXVI, 15. 24. 115. Die mehrere Jahrhunderte 
fpätere Angabe des Cur. Urbis von nur 17580 Sitzplaͤtzen laͤßt fi) durch bie 
Beränterung, die es nach mehrmaligen Bränden erlitten, erklären. Vergl. 
Becker a. a. O. J. S. 677. 
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ater fih nicht um das Stüd, fondern einzig um bie Eünftleris 
Ihe Darſtellung. Endlich die römifche Schaufpielfunft ſelbſt 
pendelte in ihren verichiedenen Sphären ähnlich wie bie fran⸗ 
zöflfche zwifchen der Chaumiere und dem Salon. Es war 
nichts Ungewöhnlicyes, daß die römifchen Tänzerinnen bei dem 
Ende dad Obergewand abwarfen und dem Publicum einen 
Tanz im Hemde zum Beften gaben; andrerfeitd aber galt aud) 
dem römifchen Talma als das höchfte Gefe feiner Kunft nicht 
die Naturwahrheit, fondern das Ebenmaß.“ 

Gewiß hat die antike Bühne in Vergeudung für Scenerie 
und Coftüme* die moderne weit übertroffen, an Darftelungsfunft, 
wodurch Roscius fprühmörtlih, und der Tragoͤde Aeſopus uns 
ferblich geworben ift, mindeftens erreicht; gebe der Himmel, daß 
wir ihre nicht auch in Lascivität und Schamlofigfeit noch näher 
fommen, was body zur Zeit noch nicht der Fall ift, wie denn 
z. B. die Römifche Nubdität den Lurus der Tricots nicht kannte. 
Charakteriftifch war dabei, daß alle Frauenrollen in ber ernften 
Gattung von Männern in Frauenkleidern, in den, auf finnlichen 
Reiz berechneten, Mimen hingegen von Frauen gefpielt wurden, 
Nur die mufikalifche Technik mag damals, unferer Zeit gegenüber, 
noch in der Kindheit geweien fein, obwohl auch beſondere Con» 
certe mit einer ungeheuern Menge von Inftrumenten und Säns 
gern, welche legtere nie fehlen durften, gegeben wurden (Seneca, 
epp. 84). Zwilchen benfelben und dem eigentlichen Drama fcheis 
nen die mehr epifchen als Inrifchen Gefangvorträge einzelner Vir⸗ 
tuofen in Coftüm und Masfe mit dramatifcher Action, — nas 
mentlich die der Citharoͤden, die ſich felbft auf der Either accom- 
Pagnirten, — ein Mittelding gebildet zu haben, Hierin fcheint 
Rero öffentlich aufgetreten zu fein. 





33) Man leſe Blinius Beichreibung des Theaters bes Scaurus an der 
in der vorigen Anmerkung angeführten Stelle. Es war damals weniger 
decorativer Flitterſtaat, als wirklicher Lurus von Gold, Eilber, Elfenbein 
und dem fo höchft Eoflbaren Glaſe. Am tollfien mag die UHebertreibung in 
Schauapparaten aller Art gewefen fein. Steigenteich fagt einmal vom Theater 
an der Wien: „Das Bich fleigt auf tem Theater herum, und rührt das Bich 
im Bublicum.” Was würde er gefagt haben, wenn er mit Cicero ad fam. VII, 
1. in der Eiytemneftra (von Attius) 600 Maulefel, im Trojanifchen Pferte 
3000 (vermutblich koſtbare) Weinfrüge, und Maflen von Neiterei und Fußvolk 
in Schlachten auf der Bühne gefehen hätte? 


m Thierhetzen. Gladiatoren. 


Amphitheater. . Wie die Schaam gegen dad römijche Theater, jo empört ſich 


das allgemeine Menfchengefühl gegen die bereitd S. 30 erwaͤhn⸗ 
ten amphitheatralifchen Freuden der Römer, die man füch als 
Kriegsfpiele, Iagdfpiele und Ereeutionen dureh Zerreißen von 
Verbrechen durch wilde Thiere zu benfen bat, überall Blut, 
Wunden, Berzweiflung. und Zodesfampf — die ächt draſtiſchen 
Reiz» und Raufıhmittel für. Römerfeelen. Cicero fagt zwar in 
feiner oben angezogenen Belchreibung ber Spiele bei Pom: 
pejus zweitem Gonfulate von den fünftägigen Thierkämpfen 
(vehationes): 
„Prachtvoll fonder Zweifel, aber welche Freude für den gebil, 
teten Mann, wenn ein ſchwacher Menid von einem über 
mächtigen Thiere zerriffen, oder ein herrliches Thier von einem 
Sagdipieße durchbohrt wird. Der legte Tag war ber der Eier 


phanten, ungeheure Bewunderung ded großen Haufend, aber : 


feine Freude, vielmehr am Ende ein gewiffed Mitleid, und 
der Gedanke, daß bied Ungeheuer dem Menſchen Verwandtes 
habe ꝛc.“ 
Gerade dieſe matte blaſirte Kritik des vornehmen Mannes 
und Literaten aber beweiſt am ſchlagendſten ebenſo die ſpecifiſche 


En —— — 


—— — .. u 





Zugfraft ſolcher Spiele für das römifche Volk, ald die indolente 


Gefühlloſtgkeit der höheren Klaffen dabei. 

Am emvörendften waren die Gladiatorenkaͤmpfe in ihren De 
taild. Säumige wurden durch bie Peitſche, Furchtſame durch 
glühende Eifen auf den Kampfplag getrieben; von ber augen 
biidlichen Xaune des Publicums hing ed ab, ob der noch lebende 
Ueberwundene vom Sieger, der fein Schul- und Lebensgenoß, 
vielleicht fein Freund war, getödtet ober verfehont werben ſollte. 
Die echter aber waren gewiß nur zum Fleineren Theile Ver: 
brecher, zum größeren Kriegsgefangene, erfaufte Sclaven und freis 
willig angeworbene, darunter felbft berabgefommene Wüftlinge 
aus den befferen Staͤnden. 

Den Gipfel des Blutdurfted und ber Tollheit erreichte die 
Kampfluft in den Naumachien, Schiffsſchlachten, die zuerft in ber 
unter Wafler gefegten Arena des Amphitheaters, dann in bejon- 
der8 dazu ausgegrabenen Baffind gegeben murden, weil barin 
Zaufende gegen einander fochten. Die größte derfelben warb im 
Sahre 52 n. Chr. vom Claudius mit einer: durch 19000 Ru— 
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derer und Soldaten bemannten Flotte auf dem Fuciner⸗See 
veranftaltet. 

Rod ift über die Spiele der Römer im Allgemeinen Einiges 
zu bemerfen. Urfprung und Motiv berfelben waren eigentlich 
religiös; anfangs zum Gotteödienfte gehörig, wurden fie den 
Göttern zur Verehrung, Verföhnung oder Dankſagung bargebracht, 
ja bei wichtigen Unternehmen venfelben für den Fall eines glüds- 
lichen Erfolges vorher angelobt. 

Haben doch aud) unfere, ſehr unheiligen, Meſſen von dem 
kitchlichen Anlaſſe und Urſprunge heute noch ihren Namen 
behalten. 

Die römiſche Tollwuth für Schauſpiele vermag eine moderne 
Phantaſie nicht zu begreifen. Nicht der Abend allein, der ganze 
Tag von Sonnenaufgang, mit einer kurzen Mittagspauſe, wenn 
nicht die Zuſchauer zugleich an Ort und Stelle geſpeiſt wurden, 
ja häufig noch die Nacht hindurch bei prachtvoller Beleuchtung, 
ſchwelgte die Schauluſt. Die ſtehenden Spiele an den Haupts 
feſten, die zum Theil 8 ja 14 Tage dauerten, ſcheinen nad) Fried⸗ 
laͤnder a. a. O. ©. 491—495 nur etwa 60 Tage umfaßt zu bar 
ben; dazu kamen aber noch die von den Confuln bei ihrem Amts⸗ 
antritte zu gebenden, die, nad) Fr. ebenda S. 444, ungefähr den 
Monat Sanuar ausfüllten. Rechnet man dazu die außerorbent- 
lihen, theild von ben Kaifern, theild von Privatperfonen, mits 
unter felbft reichen Schauſpielern aus Bolkögunftbuhlerei, oder 
bei Privatanläflen , namentlich Xeichenfeiern (ludi funebres) vers 
anitalteten, fo mag ein großer Theil des Jahres durch öffentliche 
Cchaufpiele, die von Privatunternehmern gegen Entree gegebenen 
ungerechnet, ausgefüllt worden fein. Aber nicht blos amüfirt, 
nicht felten auch bewirthet und befchenft wurde dad Wolf dabei, 
durch Auswerfen von Geld, felbft Goldmünzen (B.⸗M. I, 3 
S. 244), Früchten und Ebwaaren, oder Marfen (lesserae) als 
Anweifung auf ein Gaftmahl oder Geſchenk. 

Zur, finanziellen Seite- zurüdfehrend, traf die Staatöfafle und 
den Fiscus direct zwar nur der Aufwand für die 15tägigen ludi 
magnı vom 4A. bid 19. October und der — wiewohl unzurei- 
ende — Zufchuß, welcher den Beamten, denen die Veranftaltung 
aller übrigen regelmäßigen Spiele auf eigne Koften oblag, wenig—⸗ 
ftend von ber Kaiferzeit an gewährt wurde, defto ſchwerer aber 


64 Aufwand für Spiele und Donative. 


der für bie außerordentlichen“, von welchen man ſich aus jenem 


Schiffsgefecht ded Claudius, dem noch Gladiatorenkaͤmpfe auf 
Holjgerüften im See folgten, wie aus ben 123tägigen Spiclen | 


Trajans nach) dem Dacifchen Kriege einen Begriff machen kann, 
in welchen lestern 11000 Thiere getöbtet wurden und 10000 Gla⸗ 
diatoren mit einander fochten. 


Rechnet man nun noch die ©. 57 erwähnten Ausgaben für 


das Militär hinzu, fo muß man geftehen, daß der Aufwand, um 
fowohl den alten Eouverain, als die Machtwerfzeuge des neuen. 


bei guter Laune au erhalten, dem römifchen Staate verhältniß⸗ 
mäßig faum weniger gefoftet haben dürfte, als bie Fanonan 
eines invaliden Beamtenheered dem modernen, 


Zu ben eigenthümlichen Ausgaben Roms würde ferner noch 
der durch die Sorge weifer Regenten für Börderung ber Ehen und 
Kindererzeugung, fowie für die Erziehung von Waifen und fonft 
hülflofen Kindern römifcher Bürger veranlaßte Aufwand gehören. 
Die Prämie für erftere war jedoch, außerordentliche Gefchenfe ab: 
gerechnet, nur eine negative, nehmlidy Befreiung von, Staate- 
laften, und die weiter unten zu erwähnenden Altınentationen be 
ruhten auf außerordentlichen Capitalftiftungen, zu denen ein fort 
laufender Zuſchuß aus der Staatskaſſe, wenigftend von Commodus 
ab, nicht weiter gewährt wurde. 


34) Wenn man die von Auguſt im Mon. Anc. (Ausg. v. Franz u. Zumpt 
‘Tab. IV, 51 ff.) aufgeführten als außerordentliche betrachtet, worüber faum ein 
Zweifel flattfinden kann, da die, welche er als Conſul zu geben verpflichtet 
war, zur Grwähnung weder geeignet waren, noch von ihm wirklich angeführt 
worden find, fo hat derfelbe folgende veranftaltet: 

1. Die fünften Secularfpiele Roms auf Grund eines Orakels, an Umfang 
und Aufwand gewiß der feltenften Art; 

2. 5 ludi (vieltägige combinirte Spiele aller Gattungen), worunter vor 
Allem circenfifche waren ; 

3. 6 munera (Stadintorenfämpfe), worin deren 10000 fochten. 

4. 3 Athletenſpiele. 

5. 26 venationes (Thierkaͤmpfe), worin 3500 Thiere getoͤdtet wurden. 

6. 1 große Naumachie in einem dazu ausgegrabenen Baſſin von über 74 
Preuß. Morgen Größe. Ueberdies erwähnt folcher, daß er 23 mal an ber 
Stelle abwejender oder unvermögender Magiſtrate ordentlihe Spiele ges 
geben hat. 
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Die Reichadomaine beſtand, nachdem die Italiſchen vurch 
Ackeranweiſungen meiſt aufgegangen waren, in ben vormals kö⸗ 
niglichen Domamen :Macebontens, Pontus, Syriens, Paläftinas 
x., vor allen aber Aegypten und ben Gebieten der mit Waffen⸗ 
gemalt eroberten Städte.” 

Ben Wichtigkeit waren. barunter bie Vergwette, von denen 
der Staat auch die im Privatbeſttze befindlichen, obſchon das 
moderne Regalitaͤts⸗Princip noch nicht beſtand, immer mehr an 
ſich zu Bringen wußte, Nach Plinius XXXIII, 4. 78. haben bie 
Ahurifchen, Galiziſchen und Luſitaniſchen Waͤſchereien und Gru⸗ 
ben allein zwiſchen 5 bis 6 Millionen Thaler Bruttoertrag Jährs 
lih an Golde gewährt. Eben fo follen bie. Silbergruben von 


Neucarthago nad) Polybius (f. Strabo II, 2. p. 148) der Re⸗ 


publik täglich 25000 Dradyınen (Denare) — 5500 Thlr. — —, 
affo nady damaligem Münzfuße über 2 Millionen jaͤhrlich ein⸗ 
gebracht haben. 

Ein bedeutender Theil der Domainen war Privatbeſitz des 
Kaiſers und der Kaiſerlichen Familie, was jedoch den fremden 
Rachfolger an deren Uſurpation nicht behindert haben durfte. 

Die Salzbereitung und die Münze waren Monopol. 

Am Ende der Republik waren bie Finanzen Roms auf das 
Aeußerfte zerrüttet und erjchöpft. Da begann, wiederum nad Cäs 
ſars Diane, Auguſt deren Reorganifation” — ein Werk, dad und 

in feiner Bolführung mit ver hödften Bewunderung erfüllt, und 
zugleich für die Gefhäfts-Mittel und Talente jener Zeit einen 
merhvürdigen Beleg gewährt. Die Grundlage befielben ward eine 
Eataftrirung aller Grundſtuͤcke und eine. Zählung aller. Einwohner 
des unermeßlichen Reiche, won welcher erftere vom Jahre 710 ab, 
in 32 Jahren, Tegtere aber fpäter ausgeführt ward. Nach biefem 
Grund⸗Cataſter nun warb eine allgemeine Örunbfteuer (stipen- 
dium, tributum) in allen Brovinzen, fo weit nicht einzelne Theile 
derfelben aushrüdlich davon. befreict BAten, Du Ne 





35) ©. Beh-Maran. U... 1: 


N 36) Vergl. v. Savigny, Romiſche EIN: Bern. es II. 
67— 215. 


Huſchke, Ueber den Cenſus d. Sieuer⸗ Verſ. v. *. -Nöm. ‚Koferzeit, 
Verlin 1847. e 


Becker⸗Marquardt III, 2. S. 163—197. 


Steuer⸗ 
verfaſſung. 
a) Direete 

Steunern. 
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(caput, jugum) ausgeſchrieben, von welchen eine, zuerſt wenigſtens, 
nahe 100 Preußiſche Morgen umfaßt zu haben ſcheint, und zu 
100000 Sefterzen 15500. Thlr.) Capitalwerth veranſchlagt war, 
woson jährlich als. Steuer-Simplum 1 pro. Mille?’ des Capital 
werths — 2 Proc. ded Ertrags a 5%e, uͤberdies aber noch ein 
mäßiger Zuſchlag an Ratıwalien (anmena) zu entrichten war. 
Daß dieſes, Simplum auch ſchon in ber erſten Kaiſerzeit 
mehrfach erhoben werben ſei, nehmen Huſchke a. a. ©. ©. 131 
und Beck⸗Marq. S. 177 zwar an, iſt aber auf feine Weiſe er 
wiefen, da die Behauptung, daß ber Tribut in Syrien und Ci⸗ 
licien zu Appiand Zeit (unter Trajan) 4% vom Capitalwerth 
(alfo das ee des ——— — ad auf Irr⸗ 
thum beruht.” 


37) Nach der zuerft. von Niebuhr, Rom, Geſch. I. Anınerf. 892 aufge 
fiellten, von Savigny a. a. O. ©. 176 getheilten Bermuthung, bie unzweifel⸗ 
haft auf hoher Wahrſcheinlichkeit beruht. 

38) Appian ſagt de rebus Syricis LFolgendes: „xal dıa radr’ (ti 

weil fie auffänbife gewefen waren) . art "Iovdeisss ünadw 6 Poges, 
Tür coudrwr Bagöreges ens —2 aceriovoias oder megiowias. Eori 
di xai Zvpois.xai Kidifıiw tuijous xaröarn Fod Tuunuerag Exdorp.“ 
Die neueſte Ausgabe hat reguoıxras, was den Sinn deutlicher wieber giebt, 
obgleich auch in der Altern fein wefentlich verfchiedener gefunden werden Fann. 
Appian fpricht daher nicht von dem normalen Steuerfuße, fondern von einer 
Strafſtener, für bie Juden, und biefe muß ,. wenn -gleich anfcheinend in ge 
ringerm Maßflabe (was aus. Angurspos vorhergeht), auch auf die Syrer und 
Cilicier ſich bezogen haben, weil.bie Verbindung duch xai ſonſt unrichtig 
wäre, und denfelben furz vorher ebenfalls ein, wenn auch wenig gerechter, 
Borwurf gemacht wird. Die Hauptfache aber ift, daß bier gar nicht von ei- 
ner Grundſteuer, fondern von der Kopf⸗ oder PBerfönenfteuer (pöoos rwr 00- 
nero) die Rede ift, wie dies auch Die Natur. der Sache ergießt, da man 
vernünftiger Weile zwar wohl die Perfonen, aber nicht: die Grundßücke, die auf 
unſchuldige Nachbefitzer übergehen, zur Strafe mit einer höhern Steuer belegen 
fonnte. Unter z/unue im letzten Sage wird baher auch wohl die Schägung 
(census) des Ginfommens zu verflchen fein. 

DaB dieſe Steuer noch zu Appians Zeit zu Anfang des 2. Jahrh. n. Chr., 
alfo feit Pompejus, der fie auflegte, gegen 200 Sahre befanden habe, muß 
zwar nad) dem gebrauchten Präfens kor⸗ angenommen werden, kann aber, da 
Appian, wo er nicht von Polybius abſchreibt, aͤußerſt oberflaͤchlich und unzu⸗ 
verläffig if, füglich auch dadurch erflärt werden, daß er einfach dem Ausbrud 
feiner Quelle aus früherer Zeit nadgchrieb. Hoͤchſt unwahrſcheinlich iſt es, 
daß Auguft bei feiner neuen ereueronfannng Diele Anomalir unverändert bei 
behalten habe. 7 


d ⸗ 
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Dagegen iſt die Grundfleuer unter Vespaſian nad) Sueton 
16 und Dio⸗Cafſ. LXVI, 8” allerdings erhöht, fogar verdoppelt 
worden, was ‚in ber fpätesen Zeit, als Aufßere und ianere Kriege, 
wie Theilungen bed Reichs Bad Bebürfniß ungemein fleigerten, in 
noch viel drückenderer Weiſe geſchehen iſt. 

Ob dieſe Grundſteuer, welche jedenfalls nur das eultlvirte 
Land betraf, gleich anfangs ober erſt im ſpaͤterer Zeit, wie dies 
unter Trajan, nach der von B⸗Marq. ©, 179 Anm, 944 ans 
geführten Stelle, außer Zweifel beruht, mit einer Bonitirung und 
Blaffification verbunden warb, willen wir nicht; body iſt kaum zu 
beiweifeln, daß died, wenn auch nicht allenthalben fofort zn. 
führt, doch ſchon im urfpränglidhen Plane lag.” 

Neben der Grundſteuer führte Auguft zugleich auf Grund — 
allgemeiner Volkszaͤhlung eine Perſonalſteuer ein, über deren onattenrr. 
Grundſatz und Maß jedoch viel größere Unklarheit herrſcht. In⸗ 
dep iſt zu vetmuthen, daß foldye im Wefentlicdhen auf bem Grund⸗ 
fage der modernen Perſonal⸗ und Gewerbſteuer beruhte, jedenfalls 
gewiß, daß Erwerblofe, wie Kinder und ganz junge Leute, frei 


39) Es iſt beinahe mit Sicherheit anzunehmen, daß beide Geſchichte⸗ 
ſchreiber, von denen Sueton bas erfle, Dio-Cafl. die beiden erſten Jahrhun⸗ 
derte umfaßt, ein fo wichtiges Greigniß, wie die Grhöhung der Grundſteuer, 
wenn fie fonft noch erfolgt wäre, nicht mit Stillfehweigen übergangen haben 
würden. Weit cher ließe fich an nun ſchon der urfprüngliche — 
ein höherer geweſen ſei. 


40) Daß die Grundſteuer nicht die ganze Grundflaͤche umfaßte, wuͤrde 
aus v. Savigny's Berechunng S. 142 hervorgehen, nach welcher Gallien, das, 
feinem Flaͤcheninhalte nach, weit über 2 Millionen Steuerhufen umfaſſen mußte, 
aur 1,200000 derfelben- ‚gezählt habe, wenn deren Grundlage irgend wie ficher 
wäre. Gleichwohl ift es ſehr wahrſcheinlich, daß die Flaͤche des cultivirten 
Landes zum Geſammten' in Gallien ſich ungefähr wie 12 zu 20 verhielt, alſo 
daß 2/5, meiſt Waͤlder, uncultivirt geweſen ſeien. Uebrigens iſt das Cataſterwerk 
Gegenſtand fortwährender Vervolllommmung — gewiß freilich in fiscaliſcher 
Abfiht — geweſen, und ein mehr idealer Maßſtab ıf. auch B.⸗M. a. a. O. 
€. 179) an die Stelle des urſpruͤnglichen Flaͤchenmaßes getreten, wobei nad) 
D.L. 15. 4. 8. 5 u. 8 auch Bahl. und Leiſtung der Sclaven und Golonen, 
die zu dem Grundſtück gehörten, in Rückßcht kam, daher die Zahl. ber durch⸗ 
ſchnittlich auf ein jugum fallenden jugera. (Morgen) viel kleiner wurde. Huſchfe 
berechnet ſolche S. 102 auf Grund einer Nachricht aus der chriſtlichen Kaiſer⸗ 
zeit für die Stadt Cyrus im Eyrien auf 26 jugera. 

Be 


68: Befteuerung roͤmiſcher Bürger. 





blieben, weshalb Hier auf den Eemo a. & 9. zu Yves 


weiſen ift. 
ee Auch die römischen Bürger“ waren: uefpränglich nach Höhe 
röm. — ihres Genius ſteuerpflichtig; als ſie aber die Herren der Welt wur 


den, wälzten fie die Laſt von fi) ab auf bie Provinzen, welche 


Staat und Brivate vorher ausgeplündert hatten. Auguft erfannte 


bie Ungerechtigfeit, wagte: ihr aber nur mittelbar abzuhrifen, ins 


dem er die unermeßlichen Reichthuͤmer ber. Großen im Wege einer 
Erbichaftsftener nach 5°%/a beizeg, von ber jedoch bie jur Familie 


gehörigen (heredes domestic) — man nimmt. an bis zum 6. 


Grade — im Begenfage ber fremden — (extramei) frei waren, 
wobei er bereit anf lebhaften Widerſtand ſtieß. Diefe Steuer, 


die im Grunbfage mäßiger war, ala viele moderne ‚Diefer Art, 


warb eigentlich nur durch die allgemeine römifche Sitte der Reis 


chen, ihre Freunde durch Legate zu bebenfen, von Bedeutung, 


wie benn felbige ſolche z. B. von den 75 Millionen. Thaler Le 
gaten, bie Auguft nad) feinem Teſtamente während -feiner Re 


gierung empfangen zu haben verfisherte, allein 3,750009 Thaler 


betragen haben würde. (Sueton. Aug. 101.) 


Defto ſchwerer laſtete folcye auf den Inhabern bes Iatinifchen 


Bürgerrehtd und allen Reubürgern auf Grund kaiſerlicher Ver⸗ 

feihung, wenn letztere fih nicht ausdrücklich auch’auf deren Fa⸗ 

milie erftredte, da außerdem felbft die Defcendenten der Steuer 

unterworfen waren, wovon erft Trajan im Anfange feiner Res 

gierung die Verwandten 1. und 2. Grades, auch, wie es fcheint, 
— zuerſt geringe Verlaſſenſchaften unbedingt ausnahm.“ 

—* Das in der Hauptſache ebenfalls durch Auguſt begründete 
und feftgeftellte indirecte Abgabenſyſtem beruhte im Weſentlichen 
auf einem Eingangszolle von 2*2 Procent, außer welchem jedoch 
die Luruswaaren Indiens und ded Südens, fowohl einer befon- 
beren Eingangsfteuer (bie für erftere fogar 25 Procent betrug), 
als auch uͤberdies noch einer — in den Häfen, aus 


4) ©. Bed.-Marquard II, 2. ©. 193. 

42) Diefe den Gegenfland genawer, ale Berl. Mara. a. a. O. S. 195 
erſchoͤpfenden Angaben gründen ſich auf Plin. paneg. 37. 38. 39. Die Er 
brierung der Frage über den Ginn der von nr urfpränglic. Befreiten 
narvovyyzroy würbe bier zu weit führen. 

43) S. Beder-Marquardt IH, 2 ©. 205—215, 


. 


Außerordemtlige Ginnchmen. 6 


welchen fie perſchifft wurden, untenverfen warn. Danceben ber 
Kand, anfcheinend jedoch nur für Rem und Inlien, eine Hans 
delsacciſe von 1 Procent, und eine beſondere Abgabe von feils 
gebotenen Eßwaaren nebſt Stand» und Lagergeldern; nicht min⸗ 
ber waren 2 Procent vom Werthe verkaufter und 5% von dem 
freigelafiener Sclaven zu entrichten. 

Obgleich Rom damals ber Mittepunkt des Welthandels war, 
jo kann doch bei ben, im Bergleich zur Neuzeit ganz verfchiebenen, 
Eonjumtionsyerhättniflen ber alten Wels, da ber wichtigfte Imports 
gegenſtand, das Getreite, zellfeei war, der Seſammtbetrag ber 
indirecten Stemern nur ein unbedeutender geweſen fein.“ 

Unter dieſen waren, vorübergehende abgerechnet, bie wich⸗velondere u. 
tigften: 1) der Ertrag ber Strafgelver und ber Güterconfiscationen, zumanmen 
beionderd in Folge der Majeflätöverbrechen, 2) ber in cinem fo 
großen Reiche nicht jeltenen herrenloſen Erbfchaften, 3) der nach 
ver lex Papia Poppaea wegen Kinberlofigfeit an den Staat. fallen« 
den Erbichaften und Legate, A) die dem Kaiſer durch Teſtamente 
auögelegten.Erbichaften und Legate, durch weldye dem Kaifer Au⸗ 
guft allein obige große Summe (S. 68) zufloß. 

Diefe an ſich Schon fehr bedeutenden Einnahmequellen unter 
I und 4 nun waren ed, welche unter tyrannifchen Kaiſern durch 
den gröblichften Mißbraudy ungemeſſen gefteigert wurden. So 
ließ 3. B. Caligula (j. weiter unten) reiche Leute bisweilen blos 
der Bonfiscation halber tödten, ferner alle, mit Uebergehung fei- 
ner errichteten Teftamente derjenigen, die eine Wohlthat von ihm 
(wenn auch nur ein Avancement im Heere) empfangen batten, 
ald undankbare (ingrata), die letzten Willen derjenigen aber, gegen 
welche ein einziger Zeuge ausfagte, er habe des Teftatord Abſicht, 
den Kaifer als Erben einzufegen, von ihm vernommen, als leere 
und vergebliche (vana et irrita) umftoßen, und die Berlafienfchaften 
für ſich einziehen. Da ward es ergiebiger Betrug, faliche Teſta⸗ 
mente zu eignen Gunſien unter Miteinſetzung des Kaiferd zu 





44) Der für uns ſo wichtige Genuß von Bolvnialwanren, Taback x. 
war noch unbefannt.. Den Geſammtwerth des indiſchen Imports fchlägt Pli⸗ 
nius VI, 23. $. 101. zu noch nicht ganz 4 Millionen Thaler an. Vergl. 
zur Rechtfertigung dieſer Bahl B.⸗Marq. Grläuterung IH, 2. ©. 207 
Anm. 1147. 


435) ©. B.⸗Marq. U, 2 SG. 159—162. 
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ſchmieden, weil dieſe durch letztere gegen: jegliche Anfechtung ge 


ſichert waren. Wehe denen aber, welche, üm ſich zu empfehlen, 


die erfolgte Erbernennung der Kaffer vorher kundgaben, ba dieſe, 
Caligula wenigſtens, durch deren Bergiftung ben Heimfall zu 
beichleunigen wußten, Sueten, Galtgula 38. Nero 32, Domit. 12. 
Ferner ift hier noch das bei Triumphen der Kaifer gewöhnliche, 
urfprünglich freiwillige, Ehrengeſchenk zu. Anfertigung goltner 
Kronen zu:erwähnen, das nach. dem Mon, Ancyr, Tab, IV. v. 26 
für Italien allein 35000 Pfund Gold, unter Berüdfihtigung ber 
Gewichts⸗ und Wertherebuction über 81a Million Thaler in 
Sitber, betrug, in ben Provinzen aber nah B. Marq. S. 212 
fortwaͤhrend entrichtet warb, mad eine —— —— ge⸗ 
wen fein muß. * 


Eben dahin gehört, nächft einigen: andern nicht genau be 
fannten Berehrungen folcher Art, das gewöhnliche Neujahrögefchent 
für den’ Kaifer, das anfcheinend nur von den Bewohnern Roms 
entrichtet wurde, Tiber fchaffte e8 ab, Caligula aber führte es, 
und zwar auf die ſchmußigſte Weiſe (iehe weiter unten) wie 
der ein. 

Es gab in Ron zwei öffentliche Kaffen”, das Aerar oder bie 
Volkskaſſe und der Fiscus .oder bie kaiſerliche, welche Theilung 
auch auf alle modernen Staaten bis zur. Annahme der confti- 
tutionellen Form übergegangen und theilweiſe noch beſtehend iſt. 

Das Princip der Sonderung derſelben iſt nicht genau be 
kannt, doch ſind ohnſtreitig die Einkünfte von Domainen und 
Steuern aus den Senatsprovinzen, ſo wie von den vorbemerkten 


beſonderen Einnahmen Nr, 2 und 3 (Tac. IH, 25). ganz, die von 





46) Auguft feierte damals drei Triumphe zugleich (Dio- Caſſ. LI, 20. 
Da nun das Geſchenk von ihm nicht genommen, fondern erlaffen ward, | 
fo mag er wohl im Mon. Adeyr., zu Erhebung feiner Liberalität, den Mund 
voll genommen, und den Betrag dreifach gerechnet haben. Auch hiernach be 


lief ih das Geſchenk für einen: Drlumph - immer noch. auf beinahe 2,700,000 
Thaler. . . . Hätten es die Provinzen nach gleichem Maßflabe, worüber frei⸗ 


lich jede Nachricht fehlt, entrichtet, fo müßte es für folche allein ein Gegen: 





Hand von ungefahr 20 Millionen gewefen fein, was jedoch faum glaub | 


lich fcheint. 
47) ©. Beder-Marquardt a. a. O. ©. 215— 231. 
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Strafgeldern und Confiscativnen aber mindeſtens theilmeife* in 
das Aerar, die Erbſchafisſteuer aber, -weil fie zur Erhaltung des 
Militärs eingeführt war‘, fowie bie Mevenuen der bebeutenderen 
Kaiſerlichen Provinzen in den Fiscus gefloflen.” 

Als eine Specialkaſſe des. Fiscus if bie im J. A von Au, 
guft errichtete Kriegskaſſe anzufchen. " 

Außer mehreren Zweigen ber Domainen-Einnabinen, wie die 
Zriftgelder, und ben ſchon erwähnten inbirecten Abgaben, welche 
allein durch Pächter (publicani) erhoben wurden, fand man ange- 
meflen auch bie Ginziehung ber Erbfchaftsfteuer, vielleicht in je⸗ 
dem einzelnen Falle, an Paͤchter zu überlaffen, welche fidy dann 
mit den Erben abzufinden pflegten. Daß dabei indeß viele Hin- 
terziehungen worgefallen fein mögen, und überhaupt Receptur und 
Eontrolle, :wie in einem fo großen Reiche zu erwarten, unvoll⸗ 
fommen waren, beweiſen 3. B. das Edit Trajand, daß derjenige, 
welcher dem Fisco heimgefallene Güter fehbft anzeige, die Hälfte 


48) Die Worte Epartians, Hist. Aug. Hadr. 7: Damnatorum bona in 
fiscum privatum redigi veluit, omni summa in aerario publico recepta dürften 
genügend beweiſen, daß febteres Hegel, it aus) freilich gewiß ein 
ſehr gewöhnlicher, war. 

49) Die Nova vectigalia, welche rad Sueton Aug. 49 dem aer. milit. 
zugeiviefen warden, fönnen nm bie vices. bereditatum, und bie .centes. rer. 
venalium gewefen fein. 

50) Kaiferliche Prowinzen waren im Mefentlichen I) das Tarraconenfliche 
Spanien. 2) Ganz Gallien, außer dem Narbonnenflfchen, und Oermanien. 
3) Britannien, 4) Rhätien, 5) Noricum, 6) Pannonien, 7) Möften, 8) Thras 
cin und 9) alle Provinzen Aflens und NAfrifas, mit Ausnahme freilich der 
wichtigfien erfteren, der Provinz Afla, und Bithynien nebfl Pontus bis 103 
n. Ehr., fo wie ber Brovinzen Afrika and Creta mit Eyrenaica in leßterm 
Belttgeile, welche, fo wie in Buropa Sicilien, das Baetifche Spanien, das 
Rarbonnenfifche Gallien, Illyricum, Macedonien und Achaja dem Senate zus 
getheilt waren. Sardinien und Corfica waren bis Nero faiferlih, dann ſe⸗ 
natorifh. S. B.⸗Marq. IN, 1. S. 79. Anm. 27. wie über die ganze Theis 
lung und die fpätern Veränderungen in folder die tabellarifche Ueberficht das 
ſelbſt S. 231 — 241. Unter den Senatsprovinzen gehörten freilich Baetica, 
Gallia narbonnensis, eu un Afia zu den reichſten und hönfen * gan 
zen Reiches. 

Bon den in S.Mata. Bandbuche d. r. A. IH, S. 233 - 237 tabellarſch 
zuſammengeſtellten 47 einzelnen Provinzen kamen hiernach ungefähr (wegen 
dr Veränderungen) 35 auf den Kaiſer und 12 auf den Senat. 








Geſammt⸗ 


betrag 
des röm. 
GStaats⸗ 


haushalts. 
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davon behalten ſolle (Dig. 49. 14 13), ſo wie ter von Hadrian 
im J. 117 auf einmal bewilligte Erlaß alter Rückſtaͤnde und ſon⸗ 
ſtiger Forderungen des Fiscus, deren Geſammtbetrag nach ber 
Inſchrift auf einer Muͤnze 200 Mill. H. S. == 5012 Millionen 
Thaler betragen. haben ſoll.“ (S. Dio⸗Cafſ. LXIX. 8. Hist. Aug. 
Hadr. 7 u. B.⸗Marq. IH, 2. ©. 215. Anm. 1209.) Ä 

Um die unfidheren Conjecturen, deren dies Kapitel ohnehin 
ſchon zu viel enthält, nicht zu Haufen, fit fich bier auf Die An 
gabe Vespaſians zu beſchraͤnken, welcher nach Sueton 16 zu 
Anfang feiner Regierung gefagt haben fol: quadriugenties wilies 
(40000 MU. Seſt. — 2200 Mi, Thaler) opus esse ut respu- 
blica stare posset.. 

Abgeſehen zunächft Dan der. Ziffer fcheint ganz ungtoeifelhaft 
daß Vespaſian hier den jährlichen Normalbedarf einer wohlge 
orbneten Finanzverwaltung gemeint babe, bie auf verbleibenke 


Reſte, Anfammlung eines ausreichenden Betrieböcapitald, und ci- 


ned mäßigen Schaged für außerordentliche Bebürfniffe Ruͤchſicht 
zu nehmen habe, weshalb B.⸗Marq. Erflärung a. a. O. ©. 214, 
daß darunter die „zu Regulirung der Finanzen ein für alle 
mal nöthbige Summe” zu verftchen fei, nicht nur irrig, fon 
bern auch, weil der Staat gar feine eigentlichen — 
hatte, ganz, unverſtaͤndlich fein dürfte, | 

Left man nun, wie die Meilten annehmen, hatt des ent⸗ 
fchieden unfinnigen quadringenties, „quadragies‘,' das tft 4000 
Mil. Sefterzen, was nur einen Fleinen bei ven in ben Hand— 
fchriften gewöhnlichen Abbreviaturen fo leicht möglichen Schreibe 
fehler vorausfegt, fo ergiebt fid) eine Summe von 220, nad) ker 
Münzrebuction durch Nero an 8,89 Procent aber von nur 195, 
MU. Thaler, weldhe eine unbedingt entſprechende zu fein fcheint. 
Wenn baher, abgefehen von Lipſtus, der ein großer Philolog, aber 
ohne alles ftatiftiiche Urtheil war, Gibbon Kap. 6 die römifche 
Staatdeinnahme (ohne genaue Angabe des Zeitpunftes) zu 99 bis 


51) Wenn man wit B.⸗Marq. aunimmt, daß dies nur 16jährige Rüds 
fände geweſen feien, fo würden 3, ıs Millionen Thlr. auf das Jahr fommen, 
indeß Icheinen nad Spartian. H. Aug. darunter auch privatrechtlicye Forde⸗ 


‚zungen aus Documenten gewejen zu fein. 


52) S. Beck⸗Marq. HI.2. &. 21315. 
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132 Mil, Ihr. (15—20 Mil, 2, St. a 6° Thlr.) und Herd, Röm. 
Geſch. d. fr. Kaiſerzeit 8.4. 5.298, füz die Zeit Augufts zu 150 Mill. 
anichlägt, fo dürften dieſe Schäßungen, letztere insbeſondere, mit 
Beöpafiand Angabe polllommen übereinftimmen, ba ein Wadys- 
thum des Staatsbedarfs um 30° in 90 Jahren, von Augufts 
Anfang bis zu Vespaſtan, der Natur ber Sache vollfommen ent 
ſpricht. Eimwägt man insbeſondere, dag Vespafian jene Auge 
rung zu Rechtfertigung feiner hart getadelten Finanzmaßregeln 
that, die Staatskaſſe auch damals durch bes Vitellius wahnfinnige 
Vergeudung, wie durch die Buͤrgerkriege und ben: ſchweren Kampf 
mit Ciyilis in größter Bedraͤngniß, daher ſicherlich nicht ohne 
ſchwebende Schuld geweſen fein mag, fo würde ſich wohl eine 
geringere Schägung besjenigen Staatsbedarfs, den man am fchärf- 
fien burch das franzöfljche le stricte necessaire bezeichnen fann, 
auf etwa 180 Millionen rechtfertigen laffen, ‚wonach dann au 
der zu Augufts Zeit wohl noch etwas ‚unter 150 Millionen her 
abzufegen fein bürfke, 

Bon hoͤchſter Vollkommenheit war bas roͤmiſche Kriegsweſen“, an 
vielleicht von unerreichter, wenn man bei der Vergleichung Mit eanreer. 





53) Siehe Beder-Marguazdt iu, 2. &. 235-478. 

So gründli die Geſchichte des römifchen Kriegsweiens von Mar⸗ 
quardt im III. Theile 2. Abth. S. 235-279 behandelt iſt, eine fo gute Mono⸗ 
graphie wir darüber von Zange, Hist. mutat. rei. milit. Roma. Göttingen 1846, 
befigen, neben welcher fich Kranexo Ueberfiht des Kriegsweſens bei Käfer in 
der Ausgabe des Bäfar de bello civili, Berl. 1856, durch Kürze und Klarheit em- 
pfiehlt, ſo geiftreih vom militärifchen Standpunkte Rüftow, Heerweſen und 
Kriegsführung Caͤſars, Gotha 1855, if, ſo genügt dies Alles doch nicht, um 
die Kriegsverfaſſung in dem erften Jahrhunderte der Kaiferzeit mit Sicherheit 
erihöpfend feſtzuſtellen. Die Geſchichte derjelben ift ein immerwährendes Fort: 
bilden, wir fennen Anfang und Ende, aber nicht den jedesmaligen Stand eis 
ner beſtimmten Zeit. Diefer läßt fh auch aus den gefshichtlichen Quellen 
nicht genau entnehmen, weil wir ben technischen Sinn der gebrauchten uft 
ſelbſt mehrdeutigen Ausdruͤcke nicht immer genau kennen. Nicht aus denjelben 
allein daher, fondern nur im Wege der Gonjectur auf Grund der Militärrai- 
ion würde ſich eine ſolche Aufgabe Löjen laflen, mas in dieſem Werke auch nur 
u verfuchen nicht ber Ort fein würde, Leider wird auch Lie Sache noch da- 
durch ſehr verwidelt, daß der einzige militärifche Schriftfieller bes Alterthums, 
Vegetius, de re wilitari, aus der zweiten Hälfte des. vierten Jahrhunderts, Al⸗ 
18, Neues und Neueres vermifchend, die bezüglichen Perioden nie genau an- 
giebt. Wenn derfelbe I, 27 eine unbedeutende Beſtimmung Des Dienſtregle⸗ 





74 Kriegsweien. 
unferer Zeit nicht blos die Leiſtung, fondern auch bie Mittel: das 


für in Anfchlag bringt, Im- Nationalgeiſte, durch den die Re⸗ 
publik zur Weltmacht erwuchs, lag der Kern, Der Raub, d. i. 
der Krieg, war ihr erſtes Gewerbe. Auf diefer Bahn gab es kei⸗ 
nen Stillſtand; der Raubftaat mußte Regen und wieber flegen ober, 


untergehen: Die Idee des politiſchen Gleichgewichts war der Welt 
noch nicht: aufgegangen. Sonad war der Krieg Bedingung der 


Rationaleriftenz, daher wandte ſich auch feben Jahrhunderte lang 
alle Kraft der Seele; des Geiſtes, wie des Gefuͤhls auf den einen 


Zweck des Krieges hin, Religion, Vaterlandsliebe umd Ehre wur⸗ 
den ihm dienſtbar. Aehnlich allerdings bei den Germanen, aber 


dort mit dem Drange und Stolze nationaler Beforiberheft, wie züs 


gelfofer perfönlicher Zreiheit, während in Rom aus dem einheit; 


lichen Mittelpunfte jene Ordnung und Zucht, jene vonnberbar tiefe 


und confequente Politik hervorwuchſen, welche laͤngſam, aber un 


abwendbar, die civiliſtrte Welt ihm unterwarfen. Auch Died aber 


warb nur durch die Volfdanlage, durch jene feltene. Verbindung 
leichter und- ſchneller Culturfahigkeit mit hoher Urkraft moͤglich. 


Ein Heer, wie das altrömifche, hat die Welt nicht wieder 
gefehen. Nur die wohlhabenden Klaffen der Dienftehre gewuͤr⸗ 
digt, die angeborene Kraft und Tüpferfeit, nicht allein durch Ehre 


ments auf die Conftitutionen Augufls, der nad Siteton 24 im Kriegsweſen 
Bieles änderte und ordnete, und Hadriang zuruͤckführt, und im zweiten 
Buche in den erften Worten des Kap. 7, die unmittelbar auf das wichtige 








Kay. 6, welches die Gliederung der Legion angiebt, folgen, fagt: „Antiqua or- 


dinatione legionis exposita“, endlich wenige Zeilen nachher wieder eine von Aus 
guſt getroffene Einrichtung, dem gebrauchten Zeitworte „juncti sumt‘“ zufolge, 


ale noch beftehend aufführt, fo hat man bisher, unzweifelhaft mit gutem Grunte, | 


allgemein angenommen, daß auch obige antiqua ordinatio im Wefentlichen bie 


des Auguft fei. Dies wird nun von Range S. 42 — 85, dem Marquardt 
&.485 beiftimmt, verworfen, folche vielmehr früheftens für ein Werf Hadriand 
erklärt. Die Richtigfeit dieſer Anficht hier näher zu erörtern wird aber da | 
durch ganz entbehrlich, daß ja much Hadrian der Zeitperiode diefes erften Theile 
unferer Arbeit angehört und jedenfalls das Gewifſe dem Ungewiffen vorzuzie 


ben, daher von dem fehwierigen und unferes Bebünfens dennoch unfruchtbaren 


Berfuche einer Schilderung des römischen Heerweſens in der Kaiferzeit vor 
Hadrian ganz abzufehen iſt. Aus dieſem Grunde tft, wie auch Gibbon Kap. 
gerthan, das hier Gegebene auf‘ Begetius, -in fo weit diefer felbft Beftimmtes 


anführt, gegründet worden. - 
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und Vaterlandsliebe begeiſtert, ſondern auch das Ganze zu hoͤch⸗ 
ſter taktiſcher Virtuoſitat auſgebiſdet. - - 

Exercitus, bie Schaar der Geübten, war der Name des 
Heered, der Beute noch ald Zeitwort in allen EOmanIıden und ger⸗ 
maniſchen Sprachen fortlebt.” 

Wohl änderte ſich hierin Manches von Zeit ber Bürgerfriege 
an, aber der Geift des Inftitutes fand. über ſolchem Wandel, 
Verſchwand im ftehenden Heere, in dad nun auch Männer ber 
unterfien- Klaffen aufgenommen wurben, ber Übel der Gefinnung, 
fo erfegte died- materiell der Kaftengeift und die längere Dienftzeit. 

Die Legion ſollte nicht, wie unfere Brigaben oder Divifionen, 
ein Heertheil, fondern ein aus allen Baffengattungen zufammen- 
geſetztes kleines Heer felbft fein, das in früherer Zeit nicht felten 
auch allein - unter einem Prätor audzog und folchenfalls mit den 
dazu gehörigen: Bundesgenoffen (dpäter Aurilien) S—12000 Mann 
ſtark war, während das regefmäßige confularifche mindeſtens ein 
Doppelheer von zwei Legionen umfaßte, 

Die Legion der Kaiferzeit‘ (fiehe oben Anm. 53) zählte 10 va⸗ 
taillone (Cohorten) Infanterie, von denen das praͤtorianiſche, eine 
Art von Grenadiertruppe, die doppelte -Stärfe hatte, und 9 ein- 
fache, zu je 5 Compagnien, alfo überhaupt 55-@einpaguien, 6100 
Mann Fark, dazu 30 Schwadronen Reiterei zu 82--Pferden, von 
denen ber prätorianifchen Cohorte 4, aljo 132 Pferde, jeder der 
übrigen neun aber 66 zitgetheilt waren, im Ganzen 726 Pferde 
und einen Artillerietrain von 10 fchweren und 55 leichten &e- 
ſchützen, beren keineswegs auf den Belagerungsftieg beichränfte 
Anwendbarkeit und Wirkſamkeit, weil man in viel größerer Nähe 
fampfte, unftreitig wichtiger war, ald mar vom. —— Stand» 
punfte aus anzunehmen geneigt ift, 


54) Einzelne Züge tiefes Bildes — ſich auch bei Griechen nd Fri 
manen, die Tetalität nirgends. Cine Schattenfeite blieb ih früherer Beit ims 
mer bie kurze oder doch oft unterbrochene Dienftzeit, worin ein Hauptgrund zu 
Sannibals Siegen Ing, der neben einzigem flrategiichen und taftifchen Genie 
meift alte Soldaten, befonders eine weit überlegene Cavallerie hatte. - 

55) Es giebt nichts Anzichendered, als Joſephus' Schilderung des Wer 
[ms und Geiſtes ber römifchen-Heere, de beflojud. IN. <.5. „Was Wunder‘, 
fagt er am Schluffe, „wenn der Euphrat und der weftlihe Dean, Pas innere 
Arita und die Donau des Neiches Grenze wurden; ja man könnte mit Grund 
fagen, dies Gebiet fei Heiner geweien, ale die Herren (domini):;’’ - 


‚76 Meiterei, Aushehung 


Die der Legion zugetheilte Reitexei, über welche Waffe über 
haupt großed Dunkel herrſcht (fiehe ben Exremrs b. S. 97), ſcheint 
ächody außerdem noch in beſondere Gavallerieregimenter (Alae) for 
mirt, geweien zu fein, da in Schlachten faft Immer mit großen Ca⸗ 
valleriemaflen operirt wurde, wogegen eine Bereinigung ftärterr 
Artilleriemaffen auf einen Punkt ihrer era Beſtimmung 
nad) nicht. vorgekommen zu fein ſcheint. 

Die Legionen wurden während ber erſten ‚zwei Jahthunderr 
in der Regel” gewiß noch aus freigebornen roͤmiſchen ober la⸗ 
„ tinifchen Bürgern, und zwar meift wohl durch Freiwillige, rec 
tirt; was bei einem jährlichen Erfage von höchſtens 18000 Mann 
auf eine Bürgerbenölferung von 18—20 Millionen: (f. w. u), 
ausſchließlich fogar der Latiner, keinerlei Schwierigfeit finden konnte. 

Sowohl in einzelnen Faͤllen, ald auch im Allgemeinen, wie 
3. D. weiter unten Kap. 14 zu Anfang, von dem in Germania 
zurüdgebliebenen Heere des Vitellius bemerkt werden wird, war 
davon unbedenklich auch durch Aushebung von Provincialen ab 
gewichen, welche jedoch alsdann, minbeftend nad) einer gewiſſen 
Dienftzeit, ſicherlich das roͤmiſche Buͤrgerrecht empfingen. 

Zu ieder Legion gehörte nun überdies noch eine entſprechende 
Anzahl Huͤlfotruppen (ſiehe Beder⸗Marquardt a. a. O. III, 2 
S. 305), dei. Provincialen, aus denen auch die Reiterei haupt 
ſaͤchlich beftand. | 
Obwohl die Stärfe der Auriliarmannſchaft gewöhnlich der, 
ber Legion felbft gleich angenommen wird, fo ift fie doch in. Wirk 
lichfeit. immer fehr verfchieden gemweien und Gewißheit darüber 

56) Marquardt behauptet dies a. a. O. ©. 285 ſogar für bie erflen 
drei Jahrhunderte, nimmt jedod S. 369 wieder an, daß tie Legionen feil 
Auguft, von weicher Zeit an überhaupt Feine Aushebung mehr fattgefunden, 
lediglich aus ten Provinzen rerrutirt worden feien. Die Stelle Herotians 
in Sept. Severus LI, 11 dürfte jedoch richtiger nur auf die Umwandlung ber 
Mürgerheere in Soͤldnerheere mit langer Dienkzeit im Großen, und die fih 
daraus ergebende factifche Befreiung ber Italiäner vom Kriegspienfte im Be 
fentliden zu beziehen fein. Wollte man fie buchfläblic nehmen, jo würde 
ihr fowohl die von M, ſelbſt nicht bezweifelte fortwährende Meerutirung der 
Präterianer aus Italien, als die yon Auguſtus nah Barus’ Niederlage ver 
anftaliete Aushebung (Dio-Eafl. LVI, 23) entfcheidend entgegenſtehen. Daß aber 
factiſch die Heere aus ten Provinzen und zwar, wenn die Bürger in folden 
nicht ausreichten, auch wohl aus Peregrinen ———— recrutixt wurden, 
iſt nicht in Zweifel zu ziehen. 








Aurilien. TR 


nicht moͤglich. Die Infanterie der Huͤlfsvölker war in Cohotten 
von 1000 oder 500 Mann, die Cavallerie in aͤhnlicher Weife im 
Regimentet (Alae) von 960 oder 480° Pferden formirt, doch gab 
es auch coliortes equitatae;,' b. i. Infanteriebataillone, mit denen 
je 240 ober 120 Reiter vereinigt waren. 

Die Auxiliaren waren theils getvorbene mit 20 3sfäheiger 
Dienftgeit, uud zwar meiſt Meiter, worunter ſich namentlich bee 
Kern der Römischen Überhaupt befand, oder Teichte Truppen, wie . 
Bogenfhügen oder Schleuberer. Die weit überwiegende Mehrzaht 
derfelben beſtand jedoch in ausgehobenen Mannſchaften, die wahr⸗ 
ſcheinlich nur im Kriege in voller Stärke präſent, außerdem aber 
nur in Cadres vorhanden waren, ſo daß man ſie ber modernen 
Landwehr vergleichen Fann. - 

In fpäterer Zeit, wie um deswillen een ift, weil ſich 
in Tacitus noch feine Erwähnung: ſolcher findet, kommen aber 
auch Cohorten freimilliger römifcher Bürger vor (fiche Becker⸗Mar⸗ 
quardt a. a. O. S. 369), während biefe früher nur in Legionen 
dienten. Dies hat nach Vegetius II, 3 feinen Grund barin ges 
habt, daß der Dienft in ben: Yurilien, welchen dergleichen ſelb⸗ 
ftändige Cohorten jederzeit angehörten, leichter 2 als der in 
der Legion. 

Die Beſtimmung der Hülfätruppen war eine von ben Reiter 
nen, d. i. der Legionsinfanterie, wefentlich verſchiedene. Er 
fieren Tag jederzeit der erfte Angriff und auch das fernere Gefecht 
fo lange allein ob, bis der Moment der Entfcheidung, wenn ed 
deren überhaupt noch bedurfte, gekommen war, wo dann die Le⸗ 
gionen angriffen, fo daB man legtere in dieſer Hinftcht fafl als 
eine Art von Referve betrachten koͤnnte. Eben fo wurden zu Ver⸗ 
folgung des Feindes in der Regel nur die Auxilien verwendet. 
Sn den Legionen beruhte hiernach bie Stärke des Heeres, ja man 
bat ſolche in allen Fällen, wo das Terrain gefchloffener Aufftel- 
lung und freier Deploytrung nicht hinderlich war, für unüber⸗ 
windlich anzufehen. 

Dagegen hat bie roͤmiſche Reiterei fich nie ausgezeichnet, und 
gegen Fußvolf, befonderd roͤmiſches, obwohl ohne Feuerwaffe, im 
Wefentlichen nichts auszurichten vermocht, was in ben Schutzwaſ⸗ 
fin unb ber feltenen. Fechtgewandtheit dieſes letzteren, Die den 
Pferden der Feinde gefährlih war, feinen Grund gehabt Haben 
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mag Mit. dem. geößten- Erfolge hat dahet Caͤſar auch die ger 
maniſche Bechtart, jedem Reiter einen im Schnelllaufe geübten In 
fanteriften beizugeben, - gegen. die ſiebenfach ſtaͤrkere Cavallerie des 
Pompejus angewandt (de bello civili III, g4) und in. der, Schlacht 
bei Pharſalus Ieptere fogar, nachdem, fie ihn bereits überflügelt 
hatte, mit eima ‚1800: Monn Infanterie. (worunter nach. Florus 
quch - germanifche Hülfdcohorten ware). mit ſolchem Ungefün 
Hargirt und geworfen, daß, wie letzterer hemerkt, dieſe ale, Reiter, 

jene als Fußgänger erfchienen :feien. - Gaſan, de bele avili IL, 
93 und Florus IV, 2.) - 

Geworbene Getmanen, — Eulen: aut Batave, 
welche Caͤſar zuerft, beren ‚hoben Werth erfennend, in Sold nahm, 
haben übrigens ſtets den Kern der ſchweren fo wie Rumidier den 
der leichten Reiterei gebildet. 

Nächft dieſen Iruppen iſt noch * Verillarierꝰ oder Vete⸗ 
ranen zu — entlaſſene Soldaten, die jedoch vom Legions—⸗ 
Abſchlergenſſcharlgeeig in Geld Land ——— militiae) zum 
Beſatzungs- und. nöthigenfalld Kriegsdienfte . zufammengehalten 
mwurben. Nicht, minder. verdient das jeber. Legion zugetheilte Ge 
niecorp8, fabri, praefectus fabrum, befondere Erwähnung, weil 
dies von wunderbarer Bolffommenheit geweſen fein: muß, wie na 
mentlidy aus den Berichten; über Brüdenbauten ‚and: Befagerungen 
hervorgeht. Binnen zehn Tagen schlug Cäſar eine Jochbruͤcke über 
ben Niederrhein, . feft genug; das ganze, Heer überzuflihren. - Die 
tägliche Befeftigung der Marſchlager, wohei der Legionsfoldat ald 
Pionnier arbeitete, mußte Geſchick ‚ber Anlage und: —— der 
Ausführung. ungemein fördern. = 

An -Beweglichfeit ftanden: Die römiſchen — — die un⸗ 
ſerer Zeit, beſonders ſeit Napoleon, unſtreitig zurück, Ermägt 
man aber, daß fie meiſt in Wildniſſen, ‚ohne Wege, Städte und 
Dörfer, friegten, daher außer ben Schug- und Angpffsmaften” 





57) Denfelben Namen führten aber auch alle anbeten Truppen, wenn fl 
von der Legion oder. Gohorte detachirt unter einer befonderen Fahne auszogen. 
58) Schild, Helm, Bruſtharniſch, pilum, fechsfüßiger Wurffpieg mit lan: 
ger umb- fehmerer Eiſenſpitze, nebſt einem Teichteren dergleichen und laͤngeret 
Schwerk (späte) wogen gewiß fchwerer, als die Belleidung und Bewaffnung 
anferer Doldaten, da auch. die Römer einen. Kriegamansek:[sagum): führten. 
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ftetd noch auf. längere Zeit PBroviant und ſchweres Arbeitözeug; 
mit einer Gefammtlaft von 60 tömifchen — 42 unferer Pfunbe 
auf ben Mann, auf dem Matfche zu tragen hatien, fo kann man 
audy in dieſer Beziehung dem römifchen Heere feine: Bereunber 
rung nicht verfagen. 

Unbeftritten mindeftens hatten fie den Vorzug. einer weit uns 
abhängigeren und vollkommneren Schlagfertigfeit unter allen Ums 
ftänden vor unferen Armeen voraus. „Die Legion muß“, fagt Be 
getius am Schlaufe des zweiten Yuches, „Alles, was für jede Art 
bes Krieges nöthig erachtet wird, immer und Überall mit fid 
führen, bamit fie, an welchem Orte fie auch. Lager ſchlage, ein 
vollſtaͤndig ausgeruͤſteter Waffenſtaat ſei.“ 

Died ward übrigens dadurch erleichtert, daß der Bagagetrain, 
der immer noch groß genug ſein mochte, der Unwegſamkeit halber 
nur auf Saumthieren fortgeſchafft wurde, was freilich no eine 
Menge Troßknechte (calones) erforderte, 

Die Garde beftand aus 10 Botaiffonen Brätorianer N 1000 
Mann, die alle aus den Fräftigften Stämmen: Italiens ausgeho⸗ 
ben wurden, mit je einer Schwadron Reiterei. Sir wurden erft 
durch Tiber insgeſammt in Rom cafernitt, was eine ber folgen- 
ſchwerſten Reuerungen wurde. Dig drei his nier ftädtifchen Co⸗ 
horten, im Banzen 36000 Monn ftark,. gehörten ebenfalld zur 
Garde, find aber in ber Regel wohl nur zum SEEN 
verwendet worden. 

Der. jährlide Sold des rätoriana® Betrag i in der Raiferit, 
720 Denare. — 158 Ihlr. 12 Rge., ‚ohne. Natutalverpflegung, der 
des Legionard von Cäſar an 225 Denare — 49 Thlr. 15.Ngr. 
und feit Domitian 300.Denare — (unter re ber 
Müngrebuction) 69 Thlr. 18 Nor. —— 

Bor Allen heruhte die Tuͤchtigkeit dieſes — auf, ber — 
zigiährigen Dienftzejt (vergl. hierüber pen Cycurs c. ©, 100,: über 
die Berforgung:; der Veteranen). Zwiſchen dem Soldazen und Buͤr⸗ 
ger gab es Feine Brüde: mehr, er ſchied fin daB ganze Lehen vom 
beimathlichen Heerde. Veurlaubung fand. nur in. pinzelnen; ganz 
dringenden, Faͤllen, Vecheirathung, in, ber Regel.gar nicht Statt. 

Den  ungemeinen : Borzug: langer: Dienftzäif- meiß auch dir 
Reuzeit vollkommen zu würbigem Um deſto! größer der Fortſchtitt 
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ſttebt. | 
.. Höchſt eigeschämdich , dem — militärifchen Berftante 
faſt anbegreiftich,, war dad Verhaͤltniß ber: — im; roͤmiſchen 
Heere. Es gab.beren drei Klaſſen: | 


a. Generale, und zwar! Er | 
aa. die Proconfuln oder a in den Eenatoprovinzen 
= (wohl ſtets nur Friedensbefehlshaber) und die Legaten des 

Kaifers in ben Faiferlichen, die als Commandirende des 

in ber betreffenden Provinz ftehenben rannte oder: klei⸗ 

neten Armeecorps fungirten. | 

bb. Die Befehlshaber der einzelnen gegionen, bie ebenfalls Le⸗ 

gaten (aber nicht des Kaiſters unmittelbar, ſondern nur 

des commandirenden Generals) hießen, weshalb man ſolche 
als Generalleutnants betrachten koͤnnte. 


p. —— in folgender Stufenfolge: 

aa. Bataillonscommandeurs der —— 

bb. Legionstribunen, 

ec. Regimentscommandeure der Aurillareavallerie (alae), 

Die Legionstribune (tribuni militum), deren bei jeber Legion 
fech8 waren, Hatten zur Zeit der Republif die ganze Legion, und 
zwar jeder zwei Monate lang, zu commandiren, wären aber, in 
Folge: der einleuchtenden Unzweckmäßigkeit dleſer Einrichtung, un 
ter den Kaifern, von befonderen Aufträgen abgefehen, faft nur auf 
Adıniniftration und Gerichtsbarkeit beſchraͤnkt. Der jedem Gene 
sat beigegebene Quãſtor — iſt = ——————— anzu⸗ 
ſehen. 
ec. Oberofficiere, Centurionen, d. i. ar einer Centurie 

(Compagnie), deren früher 60, fpäter nach Begetius II, 8 

55° bei: der Legion waren, von: beten: jeber ſich felbft einen 

Stellvertreter (optio) für Behinderungsfaͤlle wählte. 

- Sie zerfielen in zwei Hauptklaſſen, priores- und resteriores, 
die man vielleicht als Hauptleute erſter und zweiter Klafle bezeich⸗ 
nen Fönnte, und avancirten nach ber Reihenfolge der -Cohorten 
durch -die ganze Region. Der etſte derſelben, primus pilus, eine 
Art aggregirter Major, ſcheint Stabsofficiersrang gehabt zu haben, 
gehoͤrte Daher dem Kriegsrathe am, wozu jedoch, oft. wenigftend, 
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au die übrigen priores ber Legion gezogen worden zu fein 
ſcheinen. 

Hiemach Tamen auf 6100 Mann Infanterie t Generalleuts 
nant, 6 Stabsofflciere, letztere jedoch ohne militärifched Commando, 
und 55 Oberofficiere, überhaupt 62, oder gar nur 56, alfo auf 
100 Mann ungefähr ein DOfficier, während in unferen Armeen 
über drei auf biefelbe Zahl fommen. 

Zu Abdjutantendienften gebrauchte der General fein perfüns 
liches Gefolge, jeder Tribun aber hatte nur einen Gemeinen (be- 
neficiarius) als Ordonnanz. 

Hinſichtlich des bürgerlichen Verhaͤltniſſes dieſes Offtciercorps 
iſt noch zu bemerken, daß in der Regel nur 

1. die, welche bereits hoͤhere buͤrgerliche Aemter, mumscitene die 
Prätur, bekleidet hatten, zu @eneralen, 

2. nur Perſonen fenatorifchen oder ritterlichen Standes zu Stube: 
officieren und zwar unmittelbar, ohne vorher als Genturionen 
gedient zu haben, befördert, legtere aber 

3. lediglich aus den tapferften und-hiähtigften Gemeinen ermählt 
wurden, damit aber auch ihre Laufbahn befhloffen, ba nur 
die ausgezeichnetſten derfelben ausnahmsweiſe auch zu Stabs⸗ 
officieren avancirten, welchenfalls ſie iedoch im Range als 
tribuni minores gegen die Tribunen höherer Geburt zurück⸗ 
ftanden. 

AUS wirkliche Unterofficiere fönnen nad) Begetiud II, 8 nur 
bie decami, bie einer Zeltfameradfchaft ‚von zehn Gemeinen vor⸗ 
ftanden, betrachtet werben, ba bie librigen won Beder- Marquardt 
8.418 ff. aufgeführten niederen Chargen fich nur auf Specials 
aufträge, nicht auf ein allgemeinered Commando bezogen, wie 
z. B. der Teflerarius bie ſchriftlichen Parolebefehle Ikonen san 
befannt zur machen hatte. 

Um eine Organifation zu begreifen, nach — die Zah 
der Officiere ſo überaus gering, die Stabsoffieiere der- Legion mis 
Itärifche Nullen, daher die Compagniecommandanten bem Gene 
talleutnasst: unmittelbar. untergeben waren, ber wiederum vorher 
Eivitftantsdiener geweſen fein mußte, hat man zu erwägen, einer 
its, daß in der Republik Bürger und Soldaten, daher Staates 
und Kriegsverfafiung, fo wie die Aemter in beiden identifch was 
ten, das Kaiſerthum aber fine. Revolution, Tondern nur eine bes 
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hutfame Reforn der republicaniſchen Kinrichtungen fein follte 
Außerdem aber lag militärifche Befähigung, niebere wie höher, 
bei den Römern gewiflermaßen in der Race, und bie nie unter 
brochene Hebung, wie die fortwährende Präfenz und lange Dienſt⸗ 
zeit, mit der natürlichen Intelligenz bed Sübdländersd verbunden, 
verliehen felbft dem gemeinen Mann ein Standeögefühl, ein Ur 
theil und eine militärifche Tüchtigfeit, wie fie Feine moderne Armee 
je erreicht haben dürfte, 

Nicht die Zahl, fondern die feltene Dualität der Krieger war 
es daher, welche Rom zur Herrin der civiliſirten Welt erhob. 
Unſere Kampfesweiſe iſt im Weſentlichen eine mehr mechaniſche, 
die der alten loͤſte ſich in eine Reihe von Duellen auf, wobei ber 
befiere Fechter ſtets fiegen mußte. Auch gab es in der Kaiferzeit 
außer den Bürgerfriegen, in welchen, nächſt der mehreren ober 
minderen Ktiegserfahrung und ZTüchtigfeit der Heere, Geift und 
Talent ded Feldherrn entfchieden, nur noch Kämpfe gegen Barbas 
ten, wobei SKriegöfunft und Disciplin ber — Bravour der 
Feinde ſtets überlegen waren. | 

Das moderne Syſtem der Auszeichnung” des milttärifchen 
Berdienftes fand auch bei den Römern und zwar :in viel ausge⸗ 
dehnterer und mannigfaltigerer Weiſe feit den älteſten Zeiten ſtatt. 
In der Kaiferzeit beftanden die gewöhnlichen. Decorationen in Arms 
bändern, größeren und Eleineren Ketten, bie theild um den Hald, 
theil8 unter ſolchem, und Medaillons, die auf dem Bruſtharniſche 
getragen wurben, und alle aus edlem Metalle waren, endlich, was 
für das Höchfte galt, aus Kronen, die jedoch nur ausnahmsweiſe, 


- 38. die civica, wegen Rettung eined Bürgerd in der Schladit, 


und die muralis, wegen Crftürmung einer Mauer, an Militärd 
gelangten, welche nicht en chef commanbirten, überhaupt auch 
mehr noch der früheren Zeit angehört zu ‚haben ſcheinen. 

Plinius führt H.N. XXI, 3, 8. 6 von 8 Siccius Dentatud 
an, daß derjelbe in 120 Treffen nicht weniger ald 332 Decora⸗ 
tionen überhaupt, darunter 160 Armbänder erhalten habe, Das 
muß ein erbrüdendes Verdienft geweſen fein, ja fo viel Orden 
vermag in unferen Tagen felbft her Hofdienft ſich nicht zu er 
werben. 


59) Siche Becker⸗Marquardt a. a. O. ©. 438-454. 
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Die unter der Republik fo glänzenden Triumphe ber Yelb- 
herren, von denen ‚bie evatio eine geringere, daher minder feterliche 
Stufe war, wurden im ber: KRaiferzeit ein Vorrecht des Megenten, 
und zwar ohne Unterſchied, ob fie am Kriege Theil genommen 
hatten oder nicht. Nur Germanicus, Tibers Adoptivfohn, hat 
im Sabre 17 nach Chriſtus noch triumphirt. 

Ganz eigmnthümli und modernen Begriffen auf das Aeu⸗ 
Berfte wiberftreitend war dagegen die Auszeichnung, welche das 
Heer, urfprünglich dem Feldherrn, fpäter dem Kaifer, felbft wenn 
er abweiend war, nad) einem Siege zuerfannte, indem es ihn 
feierlich zum Imperator ausrief, was für ſolche Ehre geachtet 
wurde, daß der Kaiſer feiner Unterfchrift ſtets das: Imperator mit 
Beifab der Zahl (das wie vielte Mat), alfo 3.3. Imp. Hl. ober V., 
beifügte. Auguft hat diefe Auszeichnung nicht weniger als 21 
Mal erlangt... (Siehe Becker⸗Marquardt II, 3. ©. 294.) 

Um aber die wirklihen Sieger nicht ganz leer ausgehen zu 
aflen, wurden biefen bisweilen Zriumphalinfignien, al® die toga 
picta (wohl geftidt), ber Lorbeerfranz u. A. m., oder auch Trium⸗ 
phalſtatuen (unter den alten Triumphatoren) bewilligt, wobei freis 
lich nicht felten mehr Gunft als Bervienft entfchieven haben mag: 

Das regelmäßige Linienheer zählte von Auguft: bis Claudius 
25 Legionen, von denen 8 in Germanien mit Gallien, 3 in Spa- 
nien, je 2 in Pannonien, Dalmatien und Möften, 4 in Syrien, 
2 in Aegypten und 2 in Afrifa ftanden. Diefe hätten nad Bes 
getius etatSmäßig eine Stärfe von 152500 Mann Infanterie und 
18150 Mann Gavallerie haben follen, find aber wahrſcheinlich, 
namentlich in Bezug auf lestere, kaum ganz vollzählig geweſen. 

Redynet man dazu etwa noch 15000 Garde, Stadt» und 
Haudtruppen zu Rom, fo würden ſich etwa 185000, mit ven Bes 
tillarieen und gewworbenen PBrovinciafen, die man ber Linie gleich 
fellen muß, gewiß kaum 200000 Mann ergeben. Die Stärfe 
der ausgehobenen Aurilla, Landwehr, war in allen Provinzen 
verichieden, in den unfeiegerifchen, wie in ben meiften aſtatiſchen 
und afrifanifchen Provinzen, außer der numibifchen Reiterei, ge⸗ 
wis ſehr gering, fie hat daher, zumal auch die ſchon oben berech⸗ 
nete Legiondcavallerie (ſiehe Ercurs b. ©. 98) aus foldhen Trup⸗ 
ven beftand, außer Teßteren bie von 150000 Mann kaum je er⸗ 

richt, Ja, man dürfte der Wahrheit wohl am nächften kommen, 
er 
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wenn man bie ordentliche Kriegäftärke des geſammten römiſchen 
Heeres zu 300000 Mann anſchlaͤgt, was freilich Für ein ſolches 
Reich zu unferen modernen Armeen in feinem Berhälmifle fteht. 
Indeß war bie römifche im Nothfalle durch verftärfte Aushebung 
von Huͤlfotruppen mit Leichtigfeit der Vermehrung fähig. 

Bon Claudius, in - Folge. der: unfinnigen Eroberung Britans 
niens, wurben jedoch. 2, von Rero t, von Galba wieder 2 neue 
Legionen errichtet, fo daß Vespaſtan deren 30 vorfand, welche 
Zahl bis zu Septimius Severus unverändert blieb (ſiehe Becker⸗ 
Marquardt ©. 350-357). Auch die Dislocirung ber römifchen 
Armee war von der neuerer Zeit weit entfernt. Die Legionen 
blieben .immet. zufammen und in ber Negel im Lager, dad auf) 
im Winter, wenn auch in ber Naͤhe großer Städte, von ſolchen 
abgefondert. war. Bleibentie Garnifonirung. fannten die Römer, 
außer der Garde in Rom, nicht. Unruhe, Aufftandsgelüfte waren 
nur bei der Truppe felbft, nicht bei dem Bürger, den Gewohnheit 
wie Furcht in Fnechtifcher Unterwerfung hielten, zu. fürchten, obs 
wohl felbfteebend die Provinzen des Reichs und bie größten Städte 
in. ſolchen niemald ganz von Truppen. entblößt werben fonnten. 
Feftungen waren alle castra hiberaa oder Winterlager, außer web 
den es deren nur noch an ben Grenzen gegen Germanen und 
Parther, meift jedoch nur- flrinere (castella), oft vielleicht nur eine 
Art Blodhänfer gegeben haben dürfte.” | 

- Erklärt dieſe Bertheilung des Heeres bie. ungehemmte Füge 
lichkeit, den Feinde überall größere, zu jeder Zeit vollkommen 
friegöbereite Maſſen entgegenzuftellen, fo. ergiebt fich doch gleich⸗ 
falls aus herfelben, daß ein Heer, welches, felbft am Enbe dieſer 
Periode und .einfchließlih der Huͤlfstruppen, gewiß nicht die 
Staͤrke von 400000 Mann erreichte, unzulänglich fein mußte, um 
ein Reich zu vertheidigen, das ſich von der Mündung des Tajo 
bis beinahe zu der des Euphrais, von ber Grenze Abyfliniens bis 
zu ben Karpathen ausbehnte und welches in’ dem nächſtfolgenden 
Zeitraume ſchon, nicht nur.in Dritannien unb. bald darauf auch an 
— ——— 


60) Allerdings gab. es — namentlich in afın, aber auch in. Spanien 
und fonft fefte Städte und Schlöffer, die aber von den Bewohnern und Eis 
genthuͤmern felbft, zum Theil vor der tömifchen Zeit, zu eigenem Schuge an 
gelegt warten, und nur in Sriegszeiten bon den Römern benupt und verthei⸗ 
digt wurden, wie bies in gang Deutſchland im Mittelalter der Fall war. | 
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feinex Okt: und Rordgrenze (von ber Mündung. bed Rheins bis zu 
ber des Dnieſters) fortwährenden Einbruͤchen der Barbaren audge- 
jet ward, ſondern auch von 226 n. Chr. an den Ufern bee Eu⸗ 
phrats noch die furchtbaren Saflaniden zu befätnpfen Haben follte, 

Bon geringerer Wichtigkeit, daher auch minder geächtet, war b. 
bie Flotte®, zumal den Römern ſelbſt Sinn und Türhtigfeit für Perine. 
Nautit ganz abging. Während der Republif wurden nur Scla⸗ 
ven ald Ruberer, in der Kaijerzeit mindeſtens nur Freigelafiene 
oder Peregrine, fowohl hierzu als zu Secſoldaten verwendet. 

As Herrin ber größten Serftanten des Alterthums, Phoͤni⸗ 
cin, Karthago, ‚&riechenland, beſaß Rom aber doch immer eine 
mächtige Flotte, die hauptjächlidh in zwei Stationen vertheilt war, 
zu Ravenna Im abriatiichen Deere und bei dem Kap Mifenum 
unweit Neapeld, wozu noch Nebenflotten im fchiwarzen Beere, 
Syrien und Aegypten famen, fo wie eine Weftflotte zum Dienfte 
zwiſchen Gallien und Britannien und an den Küften, für melde 
lestere die gallifchen und belgifchen Strandvoͤlker die Bemannung 
ftellten. 

Die Ariegoſchiffe dieſer Zelt beſtanden im Befentlichen nur 
noch in Zweirudern (liburnae) und Dreirudern, von denen jedoch 
letztere allındlig. abfamen. Die Bemannung ber Triremen war 
gegen 200 Mann ftarf, von welcher die Ruderer ber oberen Reihe 
in der Schlacht die Ruder einzogen und ald Soldaten fämpften. 
Die der Liburnen war verhältnismäßig ſchwächer. Die Schiffe 
waren zum Anbohren. der feindlichen mit ſpitzen Schnäbeln (rostra) 
verjehen, führten auch Maſte und Segel, die jeboch. von unters 
geordneter Bebentung waren, ftatt ded den Alten noch nicht bes 
kannten Stewerd aber zwei Schaufelräder am Hiniertgell, was SM ü 
fenbar unpraftifch fein mußte. Ä 

Bon ber urfprünglichen Rechnung nah Pfunden Kupfer, Geidweſen. 
dem rohen Anfange aller Münzfyfteme®, von der heute noch das 
englifche Pfund Sterling .und ber franzöfifche Livre (franc) her⸗ 
rührt, ging Rom im Jahre 269 d. ©t, zur Silberprägung und 486. 
damit zur Silberwährung.übe,. 

Das :as (Pfund). blieb. zwar die nominelle Grundlage, aber 


61) Eiche Becker-Marquardt II, 2. &. 392—108. 
621 Siche Becker⸗Marquardt II, 2. ©. 1-64. 
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die kleinſte Sikbermünge drittehalb As (semis tertius) warb unter 
bem Ramen sestertius zur Münzeinheit und duch DS (2%) 
woraus nachher HS wurde, bezeichnet, neben welchem ber Denar 
— 10 As und 4 HS gewöhnfidy war. | 

Bon Cäfar an kamen jebocdy Goldmünzen (aurei — 25 Des 
nare = 100 HS) immer mehr in Gebrauch und von Nero an 
. wurde die Golbwährung entichieden herrichend, fo daß die Sil- 
bermünze von da an nur noch ald Scheidemünze zu betrachten ifl. 

Bei der handgreiflihen Unbequemlichfeit, große Summen 
nach Heinen Münzeinheiten au6zubrüden, machten es jedoch die 
Römer, wie die heutigen Bortugiefen mit ihren Milreed und Con⸗ 
tos — 1000 und beziehentlich 100000 Reed, indem fie 

a. bei Summen über 1000, jedoch unter 100000 HS häufig das 

Seftertiun = 1000 HS, welche® fie durch einen Strich über 

dem Zahlzeihen von dem einfachen HS unterſchieden, als 

Rechnungseinheit annahmen, aljo unter 50 (HS) 50000 ein- 

fache HS verftanden, immer aber | 

b. bei Summen über 100000, die quotientive Zahlform, dad 
vielfache mit dem dabei gedachten Genitive sestertiorum, con» 
trahirt sestertiäm, gebrauchten, fo daß z. B. bis, quinquies, 

decies HS (b. i. sestertiüm) nicht 2, 5, 10 oder 2000, 5000, 

10000, fondern 200000, 500000 und beziehendlich 1 Million 

einfacher Seftertien bedeutete. 

Im gemeinen Leben wurde jedoch die Bezeichnung HS sester- 
tius, oder HS sestertium, fo wie Sestertiüm, häufig ganz wegge⸗ 
lafien, fo daß man bie zu Grunde liegende Einheit theild aus 
ber Form des gebrauchten Zahlworts, wie decies, quinquagies, er- 
ſchen, theils felbft was den Unterſchied zwiſchen dem einfachen 
Seſterz und dem Sestertium oder HS betraf, aus dem Sinne ab⸗ 
nehmen mußte. Auch wurde ftait des einfachen Sefterz häufig 
ber Ausdrud nummus oder numus angewendet. 

Um nun den für Geſchichte und Statifti fo wichtigen heu⸗ 
tigen Werth der Seſterzen zu berechnen, hat man zu berückſichti⸗ 
gen, daß der Werth des Goldes, im Verhältniß zu dem bed Sil⸗ 
bers, in roͤmiſcher Zeit ein geringerer war, als gegenwärtig, näms 
lich damals wie 1 zu nahe 12, jegt ungefähr wie 1 zu 15. 

Wollte man nun den Aureus, der unter Cäfar "so eines 
sömijchen Pfundes — 8,ıss franzöfifhe Gramm Gold wiegen 
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ſollte, nach dem jetzigen Geldwerthe berechnen, ſo würde ſich fuͤr 
den. Denar — "ls des Aureus, ein Silberwerth von 8,65 Ngr. 
Saͤchſtſch, oder 8 Sgr. 8,4 Pf. Preußiſch ergeben, 

Da aber in Europa jetzt die Silberwaͤhrung die herrſchende 
iſt, auf diefer alſo die Macht zu kaufen, welche ber eigentliche 
Werthmeſſer des Geldes iſt, beruht, ſo hat man vielmehr zu un⸗ 
terſuchen, welchen Silberwerth gegenwaͤrtig eine Silbermuͤnze von 
Isa römiſchem Pfund dieſes Metalls (dad damalige Gewicht des 
roͤmiſchen Denars) hat, und dieſer beträgt nur 6 Ngr. 6 Pf. Säch⸗ 
fih oder 6 Sgr. 7,2 Pf. Preußisch, der Sefterz alfo 1 Sar. 7,8 Pf. 

Hiernach ift nun die ©. 108 unter d. auszugsweiſe angefügte, 
auch von Beder- Marquardt S. 35 abgebrudte Berechnung, von 
dem franzöfifchen Afademifer Dureau de la Malle entworfen wors 
den, aus ber hier nur hervorzuheben ift, daß 

: 1000 Sefterzen einen heutigen Werth von 55 Thlrn., 


100000 ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗5500 > 
1 Million ⸗ ⸗ ⸗ ⸗ ⸗55000 ⸗ 
haben. 


Auch iſt dieſer Tabelle unter B. eb eine Meberficht des fin- 
fenden Gold» und daher Geldwerthes überhaupt beigefügt worden. 

So große Schwierigfeit eine Bergleichung der damaligen 
Breife® mit den gegenwärtigen barbietet, fo fleht doch feit, daß 
diefe unferer Zeit ungleich näher flanden, als die bes 16, Jahr⸗ 
hunderts in Deutfchland, indem 3. B. der Mittelpreis des Weizens, 
welcher damals das gewöhnliche faft ausfchließlich erbaute Brots 
getreive war, den Modius — 8,6108 franzöftfche Litres und 1,308 


Lebensmit⸗ 
telpreife. 


ſäͤchſiſche Metze zu 3 HS — 4,95 Ngr. = 4 Egr. 11,0 Pf Preuß. 


gerechnet, für den Dresbener Scheffel 2 Thlr. — Rgr. 6 Pf. Sädh- 
fiih und für den Berliner 1 Thlr. 1 Ser, 4,5 Pf. Preußisch, und 
dad tägliche Arbeitslohn etwa A! Neu⸗- oder Silbergrofchen be⸗ 
trug (ſiehe Becker⸗Marquardt a. a. O. ©. 46), 

Bon anderen römischen Maßen‘ fei hier nur noch erwähnt: 
a. Der Fuß — 131,15 Barifer Linien oder 11 Zoll 4 Linien 

Rheinl., 

ver Cubitus 1°2 Fuß — 1’ 4” 11,0 Breuß,, 2 
- 63) Siehe Becker⸗Marquardt I, 2. S.44—47. 

64) Siehe Becker⸗Marquardt a. a. O. ©. 39 u. 40. 


- 
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der Paffus, Schritt 5° — 48 7,1 Preuß. 
das Stadium 625 roͤmiſche Fuß, 
die roͤmiſche Meile 5000 roͤmiſche Fuß oder geogra⸗ 
phiſche Meile. 


b: als Flaͤchenmaß das Jugerum — 178 Ouadratruthen 3, 


Quadratfuß Prrußiſch, alfo dem Magdeburger Morgen à 180 

Quadratruthen nahe gleich und 137,114 Quadratruthen Saͤchſ. 

e. als Hohlmaß für Flüffiged die Amphora, ungefähr 1 roͤmiſcher 

Cubikfuß — 26,012 franzoͤſiſche Litres oder 22,72 Preuß. Quart 
— 27,01 Saäͤchſtſche Kannen; 

d. für Trodened der Modius — 1,308 Dresdener Meße und 
2 Mepen 1,57 Duart Breußifch, wobei noch zu bemerken if, 
daß der häufig vorfommende griechifche Mebimnus genau 6 
Motius enthielt. 

Ueber das Gewicht ift noch zu bemerken, daß das weniger 
genau feitftehende römifche Pfund auf 6144 bis 6165 franzöftfche 
Gran gefehägt wird, alfo etwa 7/so unferes alten Pfundes (nicht 
Zollpfundes) betrug. 


Rationaltratt Won den Einrichtungen und Kräften des Staates zu benen 


und Bernd» 


gen, 


Sclaven. 


des Volkes ſelbſt uͤbergehend, tritt uns ein dunkles, widriges Bih 
entgegen, deſto geeigneter aber, das Hochgefühl chriſtlicher Natio— 








nafität, d. i. eines auf dem Grunde bes Chriſtenthums ruhenden 


Volkslebens in uns zu wecken und zu kraͤftigen. 


Was bilder die Stärke moderner. Staaten? Das Landvolf, | 


biefer einfache, geſunde, kraͤftige, zumeift noch unverborbene Men⸗ | 


fchenfchlag. 

Was trat an deſſen Stelle in Rom,. Stalien und alf den 
Provinzen, bie durch Eultur und Sitte den Mutterlande am nädı: 
ften ſtanden, daher zu deſſen Erweiterung und Stärfung die ho; 
mogenften Elemente boten? Sclaven, faft nichts als Sclaven, 
bie, ohne Eigenthum, ohne gefegmäßige Che, fat ohne Menfchen- 
recht, Fein Vaterland, ja beinahe Fein Intereſſe hatten. Es ift 
ſchwer über dad Verhältniß der Sclavenzahl, das in ber Beilage 
unter A. Gegenftand näherer Unterfuchung werden wird, zu ber 
freien Bevölferung fichered Anhalten zu gewinnen. 

Wenn aber Plinius d. A, XXXIII, 10, 47,_eined Freigelaf- 
fenen gebenft, der, nad) großen Berlufte an Sclaven, deren noch 





4116 befaß, Seneca, de tranguillit. anim. 8, von- einem Sclaven- 
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geſinde zahlreich, wie Die Herre kriegführender Mächte, ſpricht, und 
Athenäus, Deipnosoph. VI, 272, verſichert, daß viele der Römer 
nicht zum &ebraude, fonden aus Prahlerei 1020000 Sclaven 
hielten ®, fo gebt, abgefehen von dem ſtatiſtiſchen Werthe folcher 
ifolirten, zum Theil nur als chetoriiche Phraſen zu betrachtenden 
Angaben, daraus mindeſtens zur Genüge hervor, daß auf rins 
zeinen Punkten eine kolofſale Anhäufung folcher Unglücklichen 
ſtattfand. 

Der inneren Graͤuel des Sclavenweſens, namentlich der uns 
menfdylichen Behandlung der Sclavinnen durch herzloſe Römerin- 
nen, bier zu gedenfen, würde eben fo zwecklos, als widerlich fein. 

Defto wichtiger und verberblicher der Einfluß des Sclaven- 
weiend auf Rationalwirthichaft und Volksleben der Römer, Ar⸗ 
beit — das hat die neuere Zeit erkannt — iſt die Grundlage des 
Rationalreihthums. | 

Weiher Zuftand nun der einer Benölferung, die beinabe nur 
aus zwei Klaflen beftand: Müßiggänger, entweber reiche Schwel⸗ 
ger, oder arme auf Staatskoften gefütterte amüfirte Tagediebe die 
eine, Zwangarbeiter, welche nur die Peitſche trieb, die andere, 
Wohl gab es auch Gewerbtreibende, darunter viel Fremde, Alle 
aber, wenn zu einigen Mitteln gelangt, auch Sclavenhalter, Am 
unheilvolifien war dad immer mehrere Berfchwinden des Fleinen 
aber freien Orundeigenthumd auf ben Lande, was fchon unter 
der Republif einriß, da Bapitalübermadht. durch Wucher, hier und 
ba wohl ſelbſt durch Unterbrädung, Dies immer mehr in die Hände 
der Reichen brachte. Dieſen Krebs am Herzleben des Staates, 
jo weit noch möglich, zu heilen, hatte ſich Tiberius Gracchus zum 
Lebensziele geſetzt. Edeln Sinues, aber ohne die im Kampfe ger 
gen verjährten Mißbrauch doppelt nöthige Vorſicht, gewann er 
zwar ven Sieg, ging aber .in der Ausführung zu Grunde und 





65) Athenäus, ein Rhetor des zweiten Jahrhunderts n. Ehr., giebt in feis 
nen Tifchgeiprächen einen unermeßlichen Motizenfram. Nachdem zuerft einer der 
Zifchgenofien, Mefenins, S. 171 mehrere Nachrichten über Bie Menge der Eclas 
ven in Griechenland mitgetheilt, folgt obflehende Angabe des Carenſius ©. 172 
(dev Randzahl der Schweighäuferfchen Ausgabe 1801—1807), aber ohne Citat 
einer Duelle, aus eigenem Willen. Der Mangel an Kritif ergiedt fih unter 
Anderem daher, daß Athenäus kurz darauf anführt, Eäfar habe (ohne Angabe 
des Zeitpunftes) nur drei Sclaven gehabt. 
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das Werk, welches ſein groͤßerer Bruder Cajus nach tieferem und 
allgemeinerem Plane zu vollenden ſtrebte, blieb bis auf eine ge⸗ 
ringe, bald ſpurlos verſchwundene Wirkung unvollendet. 

So wuchſen die großen Beſitzthume, latiſundia, immer mehr. 
Wie ungeheuer muß der Umfang des jenes Freigelaſſenen, Clau⸗ 
dius Iſidorus, deſſen Plinius a. a. St. gedenkt, geweſen ſein, 
wenn derſelbe außer 4116 Sclaven, 3600 Joch Ochſen, alſo 7200 
Stück und 250000 Stück an übrigem Viehe hinterließ. Solche 
Territorien aber konnten damals nur durch Sclaven bebaut und 
benutzt werden, und ſo erwuchs aus dem Uebel des Sclavenwe⸗ 
ſens an ſich ein zweites faſt noch groͤßeres, die wachſende Ver⸗ 
nichtung der freien laͤndlichen Betriebſamkeit — ein für den Na⸗ 
tionalreichthum unermeßlicher Verluſt. Den großen Befis kennt 
auch die moderne Staatenbildung und zwar viel unmittelbarer, 
aber auf chriſtliche Weiſe, daher ohne perſonliche Sclaverei. 
Dingliche Hörigkeit oder ſelbſt Leibeigenſchaft aber trägt an ſich 
ſchon eine gewiſſe factiſche Selbſtaͤndigkeit in ſich, die ſich natur⸗ 
gemäß immer mehr zur rechtlichen Freiheit entwickeln muß, wie 
dies in Deutfchland und großentheild ſelbſt in Polen gefchehen 
iſt. Wo aber in chriftlicher Zeit dad Eigenthum nicht auf mehr 
oder minder freie Hinterfaflen überging, fah fich der große Grund⸗ 
herr mindeftend genöthigt, es freien Pächtern zur Benugung zu 
überlaffen, für weldye im Bachtzinfe fogar erhöhter Sporn zu Fleiß | 
und Betriebfamfeit Tiegt, wie dies in dem heutigen Stalien und 
Spanien, mit dem größten Rugen aber in England der Fall ift. 

Achnliche Berhältniffe famen nun aud) im römifchen Reiche 
mehrfach vor, namentlidy da, wo ſich bei der Eroberung der Grunde 
ftoc der alten ländlichen Bevölkerung erhalten hatte, wie z.B. 
jelbjt in Oberitalien, worüber weiter unten Näheres bemerkt wer⸗ 
ben wird. Gewiß war die Lage diefer perfönlich freien, nur dings 
lich hörigen Pacht oder Zinsbauern eine ungleich glüdlichere, als 
bie ber Sclaven (servi), vor Allem eine rechtlich geficherte. Indeß 
mögen folche doch aud), wie felbft aus beim weiter unten zu citi- 
renden Briefe des jüngeren Plinius IM, 19 berwdrgeht, nicht felten | 
hartem Drude ausgefegt gewefen fein. | 

Ueber den damaligen Zuftand im römifchen Reiche giebt 
ung Herodian IT, 4 eine ſehr ie Nachricht, indem er 
von Pertinax fagt: 
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„Zuerſt überkieß er das unbebaute und wüfte Land in ganz 
Stalien und Alles, was fid, davon in den Brovinzen irgend fanb, 
felbft wenn es zur Faiferlichen Domaine gehörte, Jedem, ber es bes 
forgen und bebauen wollte, zu freiem Eigenthum.“ 

Und dies geſchah erft 13 Jahre nach jener langen Reihe vor- 
trefflicher Regenten, und fohien fo dringend, daß es der würbige 
Mann zur erften Handlung feiner Regierung machte. 

Wie. graufig mag ſich folcher Verfall in fpäteren Zeiten ges 
fteigert haben! 


Died aber zehrte am Marke des NRationalreichthums, wenn 


ein Wort-hier gebraucht werden darf, deſſen Berftändniß der alten 
Welt überhaupt noch nicht aufgegangen war. Nach Erwerb dür⸗ 
ftete der Römer, aber nicht durch Arbeit, fondern durch Raub, 
Blünderung oder Wucher. Died nun wirkte, als nicht mehr das 
Ausland, fondern nur noch das Inland auszubeuten war, nicht 
Bereicherung, fondern umgefehrt Berarnung, weil ber Beraubte 
beinah doppelt verliert, wwad der Räuber einfach gewinnt. 

Der Handel bes römifchen Reichs mit dem Auslande liegt 
noch jehr im Dunkeln. Nur fo viel fteht feit, daß er überwiegend 
Paffivbandel war, da für Luxuswaaren aller Art, befonders Seis 
denwaaren, Edelfteine, Perlen, Bernftein, Weihrauch), Gewürze ıc. 
jährlich große Summen in dad Ausland, befonderd nad) Indien 
gingen, vergleiche Plinius d. A. VI, 23; XII, 18, wogegen bie 
Ausfuhr römischer Babricate an die Barbaren — ohnftreitig mehr 
an die Germanen und andere nördliche Wölfer (Tacit., Germ. 41) 


Haudel. 


als nach dem Oſten und Süden — wenn auch nicht unbedeutend 


an fi, doch gewiß untergeordnet war. 

Eo wirkte denn Alles’ zufammen, um den Nationalreichthum 
der römischen Welt immer mehr dem Sinfen und Verfall zuzu⸗ 
führen, wogegen deſſen fortwährenber, faft unglaublicher Aufſchwung 
in den mobernen Staaten einen für und fo erfreulichen Gegens 
ſatz bildet. 

Der Staat aber faugt feine Kraft aus dem Volfe, weshalb 
‚gleichmäßige Abnahme diefer aus jenen Zuftänden unvermeidlich 
hervorging. Dies aber gefihah nicht nur mittelbar, fondern noch 
verderblicher ganz unmittelbar durch das Sclavenweſen. Man 
benfe ji nur ein Gemeinweſen, in dem fo viele Millionen bem 
Etaate und deſſen Herren ſeindlich, gehäfftg, mindeftens -burchaus 
' | 
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gleichguͤltig geſinnt, und nicht nur som Kriegodienſte, weil ber 
Waffenehre unwürdig, ausgefchlofen find, fonbern umgekehrt ſelbſt 
einer- ftarfen zwingenden Macht fortwährend bebürfen, um nur in 
Zuht und Gehorſam gehalten zu werden. Dazu in der unge 
heuren Mehrzahl, der freien: Bendlferung nichts als knechtiſche 
Unterwürfigfeit; Ordnung und Ruhe nur aus Furcht und Ge 
wöhnung, aber wenig,. oder doch fein warmes Intereſſe, ganz ge 
wiß feine Seele für dad Baterfand!® Ach, wo waren da bie 
Römer hin, die vor Brennus, Pyrrhus und Hannibal nicht zit 
terten, die nach der Schlacht bei Cannaͤ durch ungebeugte Serlen- 


kraft allein den vierfacdhen un erft OR , dann 


Alimen⸗ 
tationen. 


uͤberwanden! 

Dieſe Verhältniſſe ſind bisher von den Forſchern, auch von 
Gibbon viel zu wenig gewürdigt worden. In ihnen lag natur 
nothiwendig unabiwendbar ber innere Grund bed Untergangs ſol⸗ 
ches Reiches, Ja es würde unbegreiflich fein, daß es, Jolden 


Todeskeim in ſich tragend, fo lange noch beftand, wenn nid 


zwei Gründe dies erflärten, auf der einen Seite die feltene Boll 
kommenheit der römifchen Staats» und Kriegsmaſchine, auf bee 
anderen Seite die große. politifche Unreife und innere Zwieiracht 
jeiner Außeren Feinde. 

Am Schlufle diefes ‚Kapitels in noch ein Gegenſtand zu er⸗ 
wähnen, nicht von geſchichtlicher Wichtigkeit, aber vorzugsweiſt 
geeignet, ven Gegenſatz zwifchen antiker und chriftlicher Auffaflung 
ber Staatsidee anfchaulich zu machen, | 

Allerdings war moderner Pauperismus der alten Welt fremd, 
weil diejenige Klaſſe, welche wir Broletarier nennen, durd Scla⸗ 
ven erſetzt ward, für deren Erhaltung ber Herr, wie für fein Vieh, 
aus eignem Interefle forgen mußte, | 

Gleichwohl gab es auch unter der freien Bevölferung Arme, 
zumal wo ſich Mittellofigfeit mit phyfifcher Schwäche vereinte. 

66) Gleichwohl mag ſich das Intereſe der PER für die faifelihe 
Regierung, ihrer gerechtern Verwaltung wegen, ber Zeit der Republif gegen 
über, welche fie nur ausplünderte, wefentlich erhöht Haben. Gewiß gab « 
taher, befonters in ten reichen Städten des Oftens und Weftens, welche durch 


Rom gegen Einbrüche gefihliät wurden, wenn auch feine Achten römifchen Pa 
trioten, bach „zahlreiche: Fanatiker Kar Ruhe. 
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Daß aber aus dieſer Thatſache eine Pflicht der Wohlhabenben, 
ein Anfpruch der Armen auf Unterſtüßung folgen fünne — war 
dem antifen Verſtande völlig unbegreiflich. Wie wäre dies auch 
möglid; geweien., ba ja bie höhere Idee eines allgemeinen 
Menſchenrechts der heidniſchen Welt noch nicht aufgegangen war. 

Selbſtredend koͤnnen die Natural⸗ und Geldſpenden an 
Hunderttauſende, meiſt wenigſtens aͤrmerer römiſcher Bürger 
nicht als Almoſen betrachtet werben. Ihr Zweck war, mie bereits 
oben erwaͤhnt ward, ein rein politiſcher, Beſtechung und Abfin⸗ 
bung, oder Schweigegeld für den Verluſt ber Souverainetät, deren 
Mitindaber auch Jene geweien waren. 

So war denn die römifche Staatsverwaltung völlig blind 
und taub gegen Roth und Iammer, wie ſchreiend biefe auch fein 
mochten, Wenig anders allerdingd in ben chriftliden Staaten 
des Mittelalters, ja bis in bie neuere, felbft neueſte Zeit hinein. 
Aber feine VBerwahrlofung der Armen in lesteren deshalb, nur 
Theilung der Aufgabe, da die Sorge für diefe ber Kirche anheim⸗ 
fiel, weiche, der Worte ihres heiligen Stifterd eingebenf, dieſen 
fhönen Beruf fo eifrig, als fegensreich übte, Beſſer ſogar im 
Grundfage die alte Einrihtung, wornad die Armenpflege. — ein 
freies Werk chriftlicher Liebe war, zu beklagen baher bie Aenberung, 
aber nicht die Thatfache an fich, fondern bie Nothwendigkeit, das 
Wachſen des Uebels zu einer Hoͤhe, welche eine Planmaͤßigkeit 
und Ordnung der Abhülfe erheiſchte, wozu nur ber Staat bie 
Mittel beſaß. 

Wie arm erfcheint dagegen dad Seelenleben ber Römer in 
folher Beziehung. Dunkle iſolirte Regungen der Wohlthätigfeit 
gewiß im Einzelnen, aber Feine Möglichfeit einer wahren thaͤ⸗ 
tigen Liebe gegen Mitmenfchen, weil ihnen der einzige Duell und 
Grund derfelben fehlte, bie Liebe zu Gott, deſſen Dafein fie ja 
nicht ahneten. 

Defto erfreulicher die wenigen ſchwachen Beweile des Gegen» 
theilö, welche die Gefchichte und aufbewahrt hat, vor Allem bie 
milden Stiftungen Nerva's und mehr noch Trajans, für eheliche 
Kinder armer, aber freier Bürger.” Die uns darüber erhaltene 





67) Hegewifch über die für die Menichheit glücklichfte Epoche der röm. 
Sefhichte. Br. Aug. Wolf über eine milde Stiftung Trajans, Franke a. a. 
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Schrift auf einer, im Jahre 1747 bei Biacenza gefundenen, # 
5 Pfund fchweren Broncetafel berichtet zwar nur ‚von zwei 
dafür gewibmeten, Capitalien von noch nicht 60000 Thlr. — — 
unfered Geldes, ter Umfang fämmtlicher Stiftungen der Art if 
indeß ein merflich weiterer geweien, wenn gleich die Vermuthung 
Franke's, der diesfallfige Capitalaufwand habe ſich für ganz Italien 
auf 84 Millionen Thaler belaufen, nicht nur jeder Begründung, 
fondern auch jeder Wahrfcheintichkeit entbehrt. Trajans wuͤrdige 
Nachfolger erhielten und erweiterten fogar biefe Stiftungen, un 
SBrivatleute, wie Plinius d. 3. (f. B⸗Marq. ©. 115 Anm. 583) 
u. 2. folgten dem edeln Beifpiele. Bei Commodus Tode abe 
waren die Verpflegungsgelder 9 Jahre lang unabgeführt geblie 
ben“, worauf Pertinar aus Yinanzgründen deren Yortzahlung 
ganz wieder aufbob. 

Den Glauben an die Heiligfeit von Stiftungen Tannte bie 
alte Welt noch nicht. | 

Hundert Jahre ſpaͤter nad) Trajan gründete noch das milde 
Gemüth Alexanders Severus eine, wie es fcheint jedoch ber 
ſchränkte, Stiftung für die „Mammaͤiſchen Kinder“, zu Ehren 
feiner Mutter. 


D. ©. 377—420 haben fi fehr ausführlich darüber verbreitet und B.⸗Narq. 
IN, 2. ©. 113— 117. | 

68) Die Stiftungen beruhten theils auf einem dafuͤr einmal für immer 
ausgefepten Capitale, und erhielten fih in fo fern bie in fehr fpäte Zeit, 
theil® auf Zufchüffen aus der Staatsfaffe, die unter Commodus nicht weiter 
gezahlt wurden. 


Ercurs a 
Ueber die Perfonalfteuer der Römer. 


Hufchke hat die roͤm. Steuerverfaffung äußerft grünblich bes 
handelt und v. Sanigny folche mit der Sicherheit und Klarheit, 
wie fie von ihm zu erwarten war, beinah zum Abfchluß gebracht. 
Kur ein Zweifel ift noch ungelöft, ver ſich nicht auf die Quellen, 
aber auf Staatöraifon gründet. Es würde nehmlich weber mit 
der Finanzpolitif, noch mit. der Gerechtigfeit vereinbar geweſen fein, 
daß jeder Kopf im römifchen Reiche, alfo der Millionär, wie ver 
Proletarier, gleich befleuert worden fei. 

Gleichwohl nimmt dies v. Savigny S. 71—89 austrüdlich 
an, während Huſchke S. 175—192 zwifchen beiden Meinungen 
ihwanfend, S. 182 eine Vermittelung. dahin verſucht, daß zwar 
in der erfien Zeit auch das bewegliche Vermögen mit befteuert, 
Ipäter aber diefe Vermoͤgensſteuer in eine Gewerbfteiier lustralis 
collatio aufgegangen und neben foldyer nur noch die fefte Kopf⸗ 
Heuer der niederen Klaſſen, plebeja capitatio, beibehalten morben fei. 

Dagegen nimmt Wolter, Rechtögefchichte 2. Ausgabe $. 306. 
.307, 484. 387 an, das tributum fei nicht eine bloße Grunde 
feuer, fondern eine wirkliche Vermögensfteuer, aber dody nur ber 
Örundbefiger, die Kopfftener hingegen lediglich eine Abgabe ber 
geringeren Stände und derer, bie nicht ſchon als Brundbefiger 
beiträgen — eine Anficht, der auch Gibbon theilweiſe beipflichtet, 
welche Savigny aber ©. 199 618.204 fchlagend widerlegt... Man 
fann noch hinzuſetzen, daß es nad) dieſer Meinung in dem 
Belieben des Millionuͤrs, ben neben ‚großem beweglichen Vers 
mögen zugleich ein Eleines Grundſtück befaß, geſtanden hätte,. durch 
deſſen Verkauf fich von der ‚ganzen Vermögendfteuer zu befreien. 


96 Schaͤtzung des Einkommens nach Köpfen. 


Unſeres Beduͤnkens giebt es für Loͤſung dieſes Zweifels nur 
zwei rationelle Auswege, entweder war 
a. das tributum nicht blos Grund⸗, ſondern zugleich Vermögens: 
fteuer, aber für Alle, die ein unbewegliches, oder bewegliches 
Bermögen befaßen, fo daß neben folcher nur von den Bermö- 
genslofen eine fefte Kopffteuer erhoben ward, ober 

b. diefe leßtere war eine, wirkliche ‘Berfonal- und Einfommenfteuer 
moderner Art, welche daher auch der Grundbefiger neben dem 
tributum von feinem fonftigen Einfommen aus Gewerbe, Ca 
pitalien ꝛc. zu entrichten hatte. 

Erftere Anficht dürfte jedoch durch Savigny- a. o. St. aus⸗ 
reichend widerlegt, daher an letzterer feitzuhalten fein, wobei dann 
wahrfcheinlic) die dem Bermögensbetrage entiprechende Steuer 
nicht, wie dies jebt gefchieht, nad) einem: geringeren oder höheren 
Geldſatze, fondern nach einer Heineren ober größeren Kopfzahl 
veranfchlagt wurde, fo daß etwa für jeden Steuerpflichtigen, außer 
ven wirflichen Köpfen feiner Angehörigen und Scdaven, noch 
eine gewiſſe Anzahl fingirter.Köpfe nach Höhe feines Vermoͤgens 
oder Einfommens beftimmt wurde Diefe Anficht wird unver 
fennbar dadurch beftätigt, daß vor der Verordnung Gratiand und 
feinee Mitkarfer L. 10. C. de 'agricolis [11.474 (weiche fich darin 
jedoch auf eine frühere Diocletians berufen), die Frau nicht ben 
halben Steuerfab des Mannes zu entrichten hatte, ſondern auf 
2 rauen nur 1 Kopf gerechnet wurde, was nun jene Regenten 
dahin erweiterten, daß künftig fünf Maͤnner jwei und.4 Frauen 
einen einfachen Kopfſteuerbetrag zahlen ſollten. Ergiebt fich nehm- 
lich hieraus, daß ber geringere Erwerb nicht nad) einen niedrigen 
Geldſatze, fondern nach Bruchtbeilen eined Kopfes gefchägt wurde, 
fo. muß folgerecht auch bet ls nad) einer Mehrzahl von Köpfen 
befteuert worden fein; ' 

Uebrigens ift Hufchfen darin ohmftreitig: beizupfliciten, daß 
in fpäterer Zeit, über weiche ja die Quellen fo dürftig find, die 
Dermögensfteuer durch eine Art von Gewerbſteuer, welche dann 
freilich ‚auch das bewegliche Kapitalvermögen umfaflen mußte, ers 
jegt worden fei, wie die 1. un.‘C. 11. 48. de cupitatione civium 
censibus eximenda beweift, nach welcher bie plebs urbana von 
ver. Kopffteuer ganz befreiet wurde, was ‘ohne eine anderweite 
Beiziehung berfelben kaum denkbar iſt. Dieſe merkwuͤrdige Ber- 
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ordnung ließe fi) indeß vielleicht auch dadurch erflären, daß 
Carracalla's Verleihung des Bürgerredhtd an alle freigebornen Rös 
mer fich zwar auf die Städter, aber nicht zugleich auf bie Eos 
Ionen, glebae adseripti auf dem Lande, aus welchen nächft den 
Sclaven die ganze ländliche Bevölkerung, außer ben tributpflichtigen 
Grundberren felbft, beftand, erſtreckt habe. 

Erftere wurden nun ald Bürger der vicesima hereditatum 
unterworfen, und neben ſolcher vieleicht noch zu Bortzahlung der 
Kopffteuer verpflichtet, was dann Diocletian als Mißbrauch ab» 
fhaffte, und die unvermögenden Gtäbter (plebs urbana), 
von der Kopffteuer ganz befreite, Da aber das Foloflale Ver⸗ 
mögen in ben großen Sees und Handelöplägen des Reichs gewiß 
nicht blos durch die vicesima beigezogen worden ift, ſo führt 
auch dies wieder auf eine Gewerb- und Rentenfteuer, worüber 
ſich denn allerdings auch vielfahe, von B⸗Marq. ©. 187 und 
188 gründlidy zufammengeftellte, Nachrichten finden, die zwar 
fein klares und vollftändiges Bild gewähren, bie Exiſtenz beraxtiger 
Steuern aber body außer Zweifel ſetzen. 
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Ercurs b. 
Ueber die roͤmiſche Reiterei ber Kaiſerzeit. 


Die alte, aus den Römifchen Rittern beſtehende Cavallerie 
hatte; wie weiter unten nachgewiefer werden wird, fihon vor 
dem zweiten Punifchen Kriege ihren praftifchen Werth als ſolche 
verloren, und iſt fpäter wahrfcheinlich fett: Erhebung der Ritter 
zu einem befonderen Stande durch Cajus Gracchus (f. ©. 26) 
ganz weggefallen, fo daß von dem an nur bie italiäniſchen 
Bundesgenofien zum Gavalleriedienft verwendet wurden. Die 
hat aber auch gewiß von ber Zeit an, als biefelben im I. 690 
das Bürgerrecht erlangten, niemald aufgehört, was unter Ans 
derem durch Strabo’8 Angabe V. c. 1. p. 332 edit. Casaub., nad) 
welchem der Senat aus dem cisalpinifchen Gallien ſ[welches 


in ged. Iahre das latinifche, im I. 705 dad römijche Bürger: 


recht erhielt, |. B.-Marg. IH, 1. ©. 48] den größten Theil bed 
Heered, befonderd der Reiterei nehmen ließ, durch Caͤſar d. b. 8. 
I, 15, wornad) er theild ex omni provincia, worunter in Ber 
bindung mit dem vorhergehenden cap. 7, 2 offenbar auch das 
eisalpinifche Gallien zu verftehen ift, theild aus den Aebuern und 
deren Bundesgenofien 4000 Mann Reiter ausgehoben hatte, 





. endlich durch die von Tacitus H. IV, 62 erwähnte ala Picentina 


(f. weiter unten) beftätigt wird. Entſcheidender als diefe Stellen, 
welche theilweife wenigftens vielleicht noch angezweifelt werden. 
fönnten, fpricht dafür die Militärraifon, ‚welche ein gänzlided 
Aufgeben der bisherigen Verwendung der vormaligen — als jo 
treu bewährten — Bundeögenoffen zum Reiterbienfte nicht denken 
läßt. Gewiß auch würde die hiervon abweichende gewöhnliche 
Anfiht (ſ. Kraner S. 32 und Ruͤſtow S. 24), welche Mare. 
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©, 347 aber keineswegs jo beſtimmt ausſpricht, niemals aufge⸗ 
kommen fein, wenn nicht der Mangel an römiſcher Bürgercavallerie 
in Caͤſars galtifhem Heere darauf geführt hätte, der ſich aber 
viel einfacher aus deſſen politiicher Stellung erflärt, nach welcher 
er römifche Bürger außerhalb jeiner Provinz nicht auszuheben 
berechtigt war, alſo für fein faſt durchaus erft ſelbſt gefchaffenee 
Heer feine zum Cavalleriedienſt geeigneten Recruten aus Suͤd⸗ und 
Mittelitalien beziehen konnte. 


Nicht zu bezweifeln indeß tft, daß der ſchon feit Cäſar vor: 
wiegende Gebrauch der WAuriliarcavallerie allmälig ein, zwar 
nicht unbedingt, doch immer mehr ausfchließender geworben fein 
mag, was fih durch die größere Volfszahl und gewiß aud 
Tüchtigfeit ter weftlichen und nördlichen Provincialen zum Rei— 
terdienft hinlaͤnglich erklärt, 


Ungleich fchwieriger ift Die zweite Frage über das Verhaͤltniß 
der Reiterei zur Legion in ber Saiferzeit, die allgemein dahin be> 
antwortet wird, daß erftere damals feinen Theil der Legion mehr, 
jondern wie in unferer Zeit die ganze Reiterei einen befonderen, 
von ber Infanterie völlig getrennten, Theil des Geſammtheeres 
gebildet habe... Dieje, die ganze Idee ber Legion als felbftändigen 
Heerförperd, welche gleichwohl eben fo für dad ganze Bürgerheer 
der Republif, al8 für dad Soldheer der Kaijer unzweifelhaft feft- 
fteht, geradezu vernichtende Anficht halte ich jedoch aus folgen- 
den Gründen für itrig. 


Die Beftimmung ‚der Reiterel im Kriege ift zu allen Zeiten 
eine doppelte geweſen, theild zur unmittelbaren Verwendung im 
Gefecht, theils zu Hülfspienften für das gefammte Heer, aber 
auch für die Infanterie insbeſondere, namentlidy zu Feldwachen, 
Recognoſcirungen, Bouragierungen, Berfolgung ꝛc., wie dies 
Vegetius im III. Buche, namentlich c. 6. 7. 8. und ſonſt un⸗ 
mittelbar anführt. Ja ſolche war damals für Freld⸗ und Lager⸗ 
wachen weit unentbehrlicher als jetzt, weil die dazu aufgeſtellten 
einzelnen SInfanteriepoften - des Feuergewehres zur Abwehr ein- 
jener Feinde, wie für Allarmirung ihrer Hauptpoften emtbehrten. 
Ju fpeciellen wichtigern Hülföbienften viefer Art, jo wie zu Füh- 
fung von Detadjements babei mögen wohl aud). bie in der un⸗ 
mittelbaren Ungebung ber. Generale. zu Pferde dienenden %reis 

7* 
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willigen (f. weiter unten) verwendet worben fein, zu gemeinen 
Neiterdienften gewiß aber nur im bringendften Nothfalle. 

Es ift daher geradezu undenkbar, daß eine derartige, im 
Reglement vorgefchriebene, Verwendung ber Cavallerie jemals 
ganz aufgehört und eine Legion oder Cohorte, wo letztere ſelb⸗ 
ſtaͤndig detachirt war, ſich jemals ohne die ihr nöthige Reitere 
befunden Habe, wie denn auch die von Vegetius II, 14 au 
brüdlich angeführte Formirung der Legionsreiterei in ganz Fleine 
Schwadronen von 32 Pferden unter einem Decurio auf einen 
derartigen Detailgebraud; derfelben jchließen läßt. 

Died Alles aber fchließt nicht aus, daß diefelbe Reiterei nicht 
gleichzeitig eine zweite zum Maflenangriff geeignetere Formirung 
in Regimentern, alae, unter einem Commandeur (praefectus) ev 
halten habe. Unter diefen, in den Quellen überall vorfommenten 
Regimentern hat man jedoch ftet3 bie Auriliarcavallerie allein 
verftanden, und eben daraus auf den Wegfall jeder Legion 
reiterei gefchloffen. 

Wie aber der Ausdruck ala nicht von der Nationalität der 
Cavallerie ald provincialer (auzilia), fondern lediglich von beren 
Verwendung auf den Flügeln der Schlachtordnung feinen Urfprung 
herleitet, daher unter alarii bisweilen Plügeltruppen überhaupt, 
auch AuriliarsInfanterie verftanden werden (ſ. z. B. Caͤſat 
d. b. g. I, 51), fo kann und wird auch damals ohnſtreitig der 
Ausdruck ala von jeder in ein Regiment formirten Cavallerie u 
haupt verftanden worden fein, 

Wirklich kann auch die bereit oben erwähnte ala Picentin, 
bie dem Namen nad, urfprünglich wenigftens, jebenfalld aus 
Picentinern (im jetzigen Kirchenftaate) beftanden haben muß, fit 
eine auxiliare fchlechterdings nicht angefehen werben. Zwei to 
mifche Legionen hatten dem Reiche der Gallier bereits Treue ge 
fhworen, und marfchiren nun nad) Trier ab, als das Picenti⸗ 
nifche Reiterregiment, über den Hohn der Gallier empört, alle 
Berfprechungen und Drohungen ‚verachtend, aus der Marfcheolonnt 
abſchwenkt und fih in das noch Römifche Mainz zurüdzieht. 
Die Aurilien jenes Heeres Fonnten nur aus Germanen oder Gab 
liern beftehen, von denen, wenn auch der größte Theil ſchon längk 
zu den Empörern übergegangen war, einige damals, wie aus bet 
erften Zeile des c. 62 hernorgeht, allerdings noch bei den Legionen, 
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alfo treu geblieben waren. Kaum benfbar aber iſt es, daß, als 
die Regionen felbft den Galliern bereits gehulpigt, 
gerade die Landesgenoflen lepterer oder ihrer Germanifchen Bundes» 
genoffen, allein fidy ausjchließend, die Treue gegen Rom bewahrt, 
noch weniger denfbar, daß Tacitus, der fonft alle Züge ſolcher 
Art in feinem Berichte forgfältig anführt, diefe edle Handlung 
nicht mit einer Silbe angedeutet hätte. 

Hiernach halten wir die Anfiht, daß auch in der früheren 
Kaiferzeit jeder Legion eine entfprechende Cavallerie beigegeben war, 
biefe aber zugleich, wie in unferen Heeren, einen Theil der Ges 
fammtformirung diefer Waffe bildete, und in Schlachten nament- 
li, wo bie Reiterei in der Regel fletd in großen Maſſen operirte, 
regimenterweife in folche eintrat, für vollfommen begründet, bes 
fheiden und aber den, an ſich mit zweifellofer Sicherheit kaum 
möglichen Beweis derfelben hier nicht weiter ausführen zu können. 
Nur dem nah liegenden Einwande, daß Vegetius deſſen mit fei- 
nem Worte erwähne, ift noch zu entgegen, daß zu deſſen Zeit 
unzweifelhaft alle Cavallerie nur noch in Geworbenen oder Auriliaren 
beftand, und derfelbe von der Organifation der Auriliaren überhaupt, 
fo oft er ſolche auch erwähnt, Fein Wort fagt. 








Excurs c 
Perforgung ber Beteranen durch Auguft. 


—e — — 


Bei dem hoben geſchichtlichen Intereſſe, welches das, nach 
ber neuen vorteefflichen Ausgabe von Franz und Zumpt, Berlin 
1845 bei Reimer, ungleich leichter zu henuhende Ancyraniſche 
Denkmal darbietet, fügen wir hier zuvärberft eime überfüchtlice 
Zufammenftellung der Summen hei, ‚welche Auguſt nach Tab. Hl. 
©. 31 dem römischen Volke und Heere bei verfehiedenen Anlaͤſſen 
gefchenkt, und beziehentlih für folche verwendet hat. (Siehe neben 
ftehende Ueberficht.) 

Nur bei den Poften 1. 3. 8. 9. 10 und 13 ift ausbrüdlid 
gefagt, daß ſolche ex patrimonio oder pecunia mea gefloffen feien, 
jo wie Nr. 2 und 6 aus ber Kriegsbeute. Man kann jedoch 
wohl annehmen, daß auch die übrigen Congiarien 4. 5. 7. aus 
Augufts Privatvermögen, die 80 Mil. für die Veteranen aber 
ganz aus dem Fiscus gewährt worden find. | 

Die Ledart ded Driginald bezüglich obigen Inhalts ift nun 
zuvörderſt theild an fich feitftehend, theild in Vers 14 unzwei⸗ 
felhaft richtig hergeſtellt unvy in ®. 24 genügend verbürgt, nut 
in V. 32 aber, wo die Angabe ber Specialfumme ganz fehlt, 
aus der in Tab. VI. V. 29 angeführten Haupffumme all 
Geſchenke Auguſts an 600 Millionen Denare — 2400 Sefterzien 
— welche dur das Original in Verbindung mit ber grie 
hifhen, zu Apollonia in Piſidien gefundenen, Ueberfegung 
(&ol. VII, 19, ©. 110.) feſtſteht — in einer Weife ergänzt wor 
den, welche noch am Schluffe dieſes Excurſes Fritifch geprüft 
werden wird. 





und 


Laufende Nr. | 


Stalien überhaupt 
23 14 3ur — in den 
überhaupt 
13, 28 -337, 6, 4, tan nhnaliger Geldpraͤ⸗ 
3u 2 Imie bei der Berabfchledung]| überhaupt 
d. dem Aerar. 
34 ws viermal überhaupt 
36 |Ancd — ——— zußen]| 
Chr. überhaupt 
Zufammenflellung. 


u — 


Ueberſicht 
der von Auguſt nach dem Mon. Anc. dem Volke, dem Aerar 
den Soldaten bei der Entlaſſung gewaͤhrten Geſchenke und 

Penſionen. 





Zahl des |Sahr vor 
erſes. | Ehrifto, 
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Gefammtbetrag 
in Milliouen 





a. dem Bolfean Geld. 


1 44 Iplebs romana 


15 5 |plebs urbana 


17 29 die eolonifirten Soldaten? 1200001000 


19 2 |die Getreide-@mpfänger 


b. an ©etreide. 


10 23 tdiefelben durch 12 monat: 
liche Yrumentationen an 
60 Modien im Werthe von 
etiva 300 Geftertien pro 
Kopi 
39 22 dieſelben 
40 18  Ibiefelben 


c. den Beteranen. 


22 30 |für deren Eolonifirung in 


250000| 300 
100000] 300 
100060) 306 


250000 | 300 
250000| 400 
250000| 400 
250000} 400 
320000) 240 


200000) 240 





Sa.12534,8 j 139,114 


30 


643 


104 Modalität der Entfhädigung der Veteranen 
Aus diefer Meberficht ergiebt fih nun eine — Art der 


Bürforge- Augufts für feine Veteranen : 


1) durch Landanweiſung, und zwar 


a)in Stalien nad der Schlacht von Actium im J. 724 durch bie 
eingezogenen Güter ber Partei ded Antonius, welche er jedoch, 
nah Dio⸗Cafſ. LI, 4. theild durch Provincialländereien, theils 
durch Geld entichäbigte, im Werthe von 33 Millionen Thaler. 
Diefe Anweiſung feheint jedoch die Einpfänger, vermuthlich weil ed 
ihnen an Betrieböcapital fehlte, nicht zufrietengeftellt zu haben, 
und dies der rund zu dem Rr, 6 aufgeführten, ſchon im folgenden 
Sahre ſolchen anderweit gewährten Gefchenfe von 6,6 Millionen 
geweien zu fein. Der Einzelne erhielt demnach 

275 Thle. — in dafür erfauften Lande, defien Werth jedoch ein 

merflich ‚größerer geweien jein mag und 
55 Thlr. — baar, alſo 
330 Thlr. überhaupt. 


b) In den Provinzen im Jahre 740, wozu er 14,3 Millionen 
verausgabte, 

Hierunter find übrigens bie, mehr aus militärifchen und 

politifchen NRüdfichten gegründeten, einzelnen Colonien beffelben, 


j. B. Aug. Taurinorum (Turin) und Aug. emerita (Meriva in 


Spanien), obwohl zu leßterer mindeftend auch ausgediente Sol- 
daten verwendet worden zu fein feheinen, nicht begriffen. 
2), Durch Geldzahlung bei der Entlaffung, 

So wenig bei der damaligen langen und, wie ed feheint, 
nicht geregelten Dienftzeit eine Berabfchiedung ohne. alle Pens 
ſton durchzuführen war, fo feheint ſich doch Auguft gegen Ueber 
nahme einer neuen, fo ſchweren Staatslaft lange gefträubt, dar 
her zuerft 
a) den Weg außerordentlicher Gnadengefchenfe an die Veteranen 

vorgezogen zu haben, von denen das erfte unter Nr, 13 im 
Sahre 747, alſo 7 Jahre nach der Testen Landanweiſung, 
bie vier folgenden aber in ven Jahren 748, 750, 751 und 
752 verabreicht wurden, und zwar, wie Zumpt S. 64 und 
95 annimmt, im Betrage von ebenfalld 33 Millionen Thaler, 
wovon, wenn man foldhe auf 12 Jahre vertheilt, weil vom 


* 
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Jahre 741 bis 746 Feine allgemeinere Entlaflung ftattgefun« 
den zu haben fcheint, 2°. Millionen auf ein Jahr kommen 
würden: 

Erft nady 8 Jahren wiederum verfügte Auguft endlich 
b)im 3. 5 nad Chriftus die gefegliche Beftftellung ber 

Dienftzeit und der, in Capital einmal für immer zu gewäh- 

renden, Penſion dahin, daß 

aa) für die Prätorianer erftere 16 Jahre, leßtere 20000 HS. 
— 1100 Thlr. —, 

bb) für bie Legionsfoldaten aber beziehentlich 20 Jahre und 
12000 HS. — 660 Thlr. — — betragen follte (Dio⸗Caſſ. 
LV, 23), indem er dafür im folgenden Jahre ausdrüuͤcklich 
bad aerarinm militare, aus dem übrigens jedenfalls aud) 
der gejammte übrige Militäraufwand zu beftreiten war, 
errichtete, (Dio⸗Cafſ. LV, 25.) 

Eine fichere Berechnung des Penfionsaufwandes hiernach ift 
um deswillen nicht möglidy, weil die aus ber Dienftzeit und 
Soldatenzahl ſich ergebenden Ziffern 

bei den Prätsrianern 10000 — : 666 und 
16 
bei ven Legionen 170000 — 8500 
20 
wegen ber vorher eingetretenen Zobesfälle und Entlaffungen ex cauga 
(. weiter unten) ober als Etrafe (ignominiosa), fo wie wegen 
Anftelung im Givildienfte ‚Fein richtiges Anhalten gewähren, 

Indeß fcheint es kaum möglich, die Zahl der jährlichen 
Entfaffungen für aa unter 400 und für bb unter 5000 ans 
zunehmen, wornad :der Benflonsaufwand pro Jahr, bei res 
gelmäßiger Entlaffung, 3,740,000 Thlr. — betragen ha⸗ 
ben würde, 

Daß dieſe aber mißbraͤuchlich nicht ſtattfand, mithin der 
Aufwand geringer war, geht aus Tac. I, 17 zweifellos hervor. 

Dagegen dürfte folche von Tiber an, in Folge der Soldatens 


69) Theils wegen der längern Dienflzeit, theils wegen der größern Bes 
ſchwerde und des Berlufts vor dem Feinde, ift hier eine 5, fleis 
nere Zahl anzunehmen. 


106 Kritif des Anſaßes Ar. 13 B. 32 


aufflände in Bannonien und Germanien, im Hauptwerke wenig: 
ftens orbnungdmäßiger erfolgt fein, obwohl die den Meuterern 
anfangd zugeftandene exauctoratio (Halbentlaffung nad) fchon 
16 Jahren) nady Zac, I, 78 bald wieder aufgehoben ward. 

Auf die Frage übergehend, ob die von Zumpt bei Nr. 13 
erfolgte Ergänzung des Originald, da V. 32 nur noch bie 
Buchftaben: 

Beeren: 
enthält, durch sest[ertium circiter sexciens] millfiens] zu billigen 
fet, fo fpricht dafür, daß der diesfallfige Aufwand pro Jahr den 
durch bie fpätere geſetzliche Feſtſtellung eingeführten in keinem 
Galle überftieg, höchſt wahrſcheinlich ſogar merklich unter fol 
chem blieb. 

Nun überfteigt zwar, wenn man biefe Conjectur annimmt, 
das Gefammtergebniß vorftehender Tabelle an 2534,35 Millionen 
Seftertien — 139,514 Millionen Thaler, die in der Juſammen⸗ 
ftellung am Schluffe de Mon. Ancyr. Tab, VI. ®, 30 angege 
bene Summe um 134,3 Mill. Seft. und 7,514 MIN, Thaler, 
da es jedoch an gedachtem Orte ausdruͤcklich nur heißt: „Summa 
pecuniae quam dedit ete. Denariüm sexciens milliens fuit“, 


fo ſcheint der Verfaſſer diefes, erfti nad) Augufts Tode gefertigten, 


Summarium® des Inhaltd der vorhergehenden eignen Riederfchriften 


des Monarchen ausdruͤcklich nur die unter a. c. und d. aufgeführ: | 


ten baaren Gefchente deſſelben, welche genau 132,0,» Millionen 
Thaler betragen, mad ben 600 Millionen Denaren bis auf eine 
Kleinigkeit gleich kommt, zufammen gerechnet, alfo bie Getreide⸗ 
fpenben weggelafien zu haben. Dagegen wäre freilich zu erin- 
neen, daß die Haupsipenden Nr. 11 und 12, die den Beteranen 
gewährten Ländereien, auch nicht in baarem Gelde heftanden ha 
ben. Da man jebocdh nicht willen kann, ob hierbei nicht viel 
leicht in der Form eine Gewährung nad) Gelde ftattgefunten, 
fo Jedem z. B. ein gewiſſes Maß Landes an Geldes Statt ge- 


geben ' worben fei, jebenfalld aber — und das ift die Hauptſache — 


bei. gänzlicher Weglaftung der unter Nr. 11 und 12 aufgeführten 
44,3 Millionen Thaler, dad ganze Summarium, felbft abge 


fehen davon, ob die Lüde V. 32 richtig ergänzt worden, entjchier 


ben unrichtig fein würde, fo ift die Einrechnung letzterer in bie 
Hauptfumme gar nicht in Zweifel zu ziehen. 
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Mit Bergnügen ift baher die Richtigfeit der Zumptfchen 
Conjectur auch bezüglich dieſer wefentlichften Luͤcke des Originals 
durchaus anzuerkennen. 

Die Größe ber Liberalität Auguftd kann übrigens nicht auf 
fallen, wenn man an ben Schap ber Cleopatra benft,- deſſen 
Erlangung ein Meiftetüd, zwar unit von Herz, aber von 
Kopf war. 


Denare. 


decies 
duodecies 
vicies 
tricies 
quinquagies 
centies 
milies 


Ereurs d. 


Berechnung der Sefterze für die Zeit des Auguſtus, 


den Aureus nach Dureau de la Malle zu 7 Thlr. 7 Ngr. 5,6 Pf., den auguſtei⸗ 
fhen Denar — 4 Seſterzen zu dem 
8, Pf. Preuß., und zum Silberwerthe von 6 Sgr. 7,2 Pf. Preuß. gerechnet, 





Münzwerth. 
Sefterzen. 

Thlr. es: Bf. 

1 — | 2| 21 

4 — | 8| 84 

8 — 1117| 48 

12 — 1/26 | 1, 

20 1113| 5, 

28 2 | — |10,7 

40 2 1 26 |11,s 

80 5 | 23 |10,8 

200 14 | 14 |i1,ı 

400 28 | 29 110,3 

800 97 129 | 8,5 

2000 144 | 29 | 3,2 

4000 289 | 28 | 6,4 

8000 579 | 27 | 0,8 
40000 2899 | 15 | 4 
100000 7248 123 | 4 
200000 14497 | 16 | 8 

300000 21746 !10 | — 
700000 50741 | 13 | 4 
1000000 12487 | 23 | 4 

1200000 86985 | 10 | — 
2000000 |j 144975 | 16 | 8 

3000000 || 217463 | 10 | — 
5000000 |i 362438 | 26 | 8 
10 Mill.|| 724877 | 23 | A 
100 s 117248777 | 23 | 4 





oldwerthe von 1,0: Trance — 8 Gar. 





Heutiger Werth. 


Thlr. ISgr.| Pr. 


7,8 
12 
2,4 
9,6 


> 
N 





275000 
550000 
5500000 


I1111111111411111111 


—111111111111111141 


Erceurs e, 


Siftorijche uͤeberſicht des ſinkenden Geldwerthes nach Dureau 
de la Malle. 





— —— — an — — — — — — —— — a en 


Br. Thlr. P. Ihe. 






Der Aureus hatte 
einen Werth von 







unter 

@äfar 7 16 | 0, 
Auguftus 7 7 | 5,6 
Tiberius 7 4 | 9% 
Claudius 7 3 | 09 
Nero 6 2 | 6, 
Bon Galba bis zu 

den Antoninen 6 21 | 6. 


Sechstes Kapitel. 
Tiberius Cäfar, 


Um die Gefchichte der Völkerwanderung richtig zu verjtehen, 
follte dem Leſer vorftchende Darftellung des römijchen Staated 
und Volkes immer und überall Ichendig vor der Seele ftehen. 
Leider aber vermag eine fo allgemeine, faſt perſpectiviſche Schilde⸗ 
ung ber Verhaͤltniſſe im Großen, wie die obige, Aufmerkſamkeit 
und Intereſſe kaum genügend zu feſſeln, während individuellere 
Portraitirung einzelner hervorragender Perſoͤnlichkeiten oder Begeb⸗ 
niſſe dieſe ungleich mehr zu beleben geeignet iſt. 





Zu. dieſem Zwecke beabſichtigen wir, ohne in eine vollſtän- 


dige roͤmiſche Specialgeſchichte abzuſchweifen, einige Skizzen ſolcher 


Tiber. Claud. Art beizufügen, und haben bafür zunaͤchſt den Tiberius Claudius 


Nero Edjar 
teg. von 19, 


Nero Cäſar um fo mehr erwählt, je bedeutender und merkwürdiger 


Aug. 14 5is deſſen Perfönlichkeit, bei all ihrer Widerwättigfeit, if, je befange 


25. Maͤrz 37 
u. Ch., Fin 
178. Jahre. 


ner und oberflaͤchlicher die meiſten Hiſtoriker darüber geurtheilt haben. 

Died gilt unter den Quellen jener Zeit namentlich von Sue 
ton, minder von Dio⸗-Caſſius, am wenigften felbftredend von Ta- 
citus. Sollte aber auch diefer feinem edlen Wahlſpruche: ohne 
Haß und Vorliebe gerade bei diefen Kaifer ganz treu geblie- 
ben fein? Dies bevarf der Erläuterung. 

Tacitus hatte eine große Seele, darum war er ein großer 
Geſchichtsſchreiber. Schön fagt Niebuhr Vorl. IT, 224: „Es ift 
vergebend zu fragen: wer ift Tacitug’ — Ihn lehrte der 
Schmerz der Zeit“. 

Tacitus erkannte die Nothwendigkeit des Unterganges der Frei⸗ 
heit, haßte aber die Werkzeuge. Aus dieſem Grundtone ſchrieb 
er. Aber nicht gegen moraliſche Mißgeſtalten, wie Caligula und Nero, 
konnte ſich die volle Bitterkeit des Gefühls richten. Die Anklage 
mußte hier mehr das Verhaͤngniß, das ſie auf den Thron gefuͤhrt, 


Die Quellen über Ziber. RR 


ald die durch und durch des Guten unfählge Natur treffen. An⸗ 
ders bei Tiber, der tiefen Scharfblicks und hoher Seelenkraft mit 
dem tabellofen Rufe eined großen Beldheren und Staatomannes 
et im 57. Jahre den Thron beftieg. 

Noch einflußreicher wirkte vieleicht ein zweiter Umſtand ein. 
Tacitus wie Dio-Eaffius gehörten dem großen Magiftratsförper 
bes Stnatö” an. In folhen Collegien leben, wie Politik und 
Weisheit (wo nicht Furcht ober Eigennug einwirken), aud) Haß 
und Liebe erblich fort. Gegen deſſen Mitglieder aber richtete ſich 
Tibers ganzer Argwohn und Haß, mehr noch als gegen feine 
Seldherren, in denen die alte Zucht Augufts noch Ichte, Offener 
Empörung mochte er ſich gewachlen halten, deſto größer feine 
Furcht vor geheimen Morbanfchlägen. Darum wüthete er, außer 
halb des Dunkels feined Haufes, eigentlich nur gegen Vornehme. 
Haß gegen Haß war die Folge, und diefe Stimmung gegen ihn 
mag noch zur Zeit feiner Gefchichtsfchreiber geherfcht, daher un⸗ 
bewußt auf fie eingewirft haben. - 

Tiber flammte von Bater- und Mutterfeite aus dem altbes 
ruͤhmten, aber furchtbaren Sefchlechte der Claudier, dem fanatischer 
Adelöftolz, wilde, rüdfichtölofe Härte Erbzug waren. Hatte bod) 
Appius Claudius, der Conful, dur) oligarchiſche Starrheit im 
Jahre 259 d. St. den Hauptanſtoß zu jener Seceſſion der Plebs 
gegeben, welche ruͤckgewandt der patriciſchen Gewalt bie erſte Nies 
derlage brachte, 

Hatte doch vierzig Jahre jpäter ein anderer Claudius, ber 
Decemvir, als er ſich aus böfer Luft der Virginia durch ungerech⸗ 
ten Richterfpruch bemächtigen wollte, deren Vater zu jener weltbes 
rühmten Römerthat getrieben! 

Was Wunder daher, daß man fich, als Tiber den Thron be⸗ 
ſtieg, nach Tar. I, 4, beſonders „vor der alten und angeſtammten 
Superbia (ein Wort, das weder Stolz, noch Hochmuth richtig 
wiedergeben) bed Claudiſchen Geſchlechts“ firechtete. 

Tiber war an Körper und Geift gleich ausgezeichnet. Mit 
Adel, Schönheit und Kraft bed erfteren verband fich eine Schärfe 


70) Der Senat ergänzte fh in der RR durch die jährliche Neuwahl 
von zwanzig Duäftoren, die von dem an bis zu ihrem Tode darin blieben. 
Siehe Niebuhr, Borl. N, 385. Eueton war SAUER .n und | 
gehörte mindeftens der fenatorifchen Partei: an. 
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und Tiefe des Verſtandes, die von Wenigen erreicht worden, und 
ungemeine Arbeitſamkeit. Deſto trauriger ſein Gemüth. Nie war 
vielleicht in einer nicht durchaus verruchten Menfshenfeele der Ge 
genfag von Weichheit, befonderd aber von. Wahrheit zu folder 
Höhe ausgebildet, als in ihm. „Nie“, berichtet. Dio⸗Caſſtus LVII, 1, 
„fagte er, was er: wünfchte, noch wuͤnſchte er, was er fagle. 
Ueberall das größte Widerſpiel zwifchen Wort und Gedanken, weis 
gernd das Erfehnte, anbietend das Verhaßte; aufgebracht, wo er 
Wohlwollen, wohlwollend, wo er tiefften Unwillen zeigte; theil 
nehmend, wo er fehmere Strafe, feindfelig, wo er Berzeihung be 
ſchloſſen; mit freundlichem Blicke feine größten Feinde, mit gehäl 
figem vie beften Freunde empfangend. Der -Fürften Seele, pflegte 
er zu fagen, bürfe Niemand. durchſchauen, aufgefchlofien würde 
Vieles und Großes fchlecht, werfchloffen dagegen bad Meiſte und 
MWichtigfte gut geführt werben.“ 

Alfo Berftandesmarime — dieſe Heuchelei und Verftellung, 
und leider, bis zu gewiffen Grabe wenigftens,. berechtigt, weil in 
der Zeit allgemeiner Rüge, Falfchheit und Hinterlift Offenheit ge 
fährlich, Verſtellung nothwendig erfcheinen kann. 

Ueberdies war dieſe ja Erbfehler der roͤmiſchen Großen, in 
Tiber durch Erziehung, Umgang und Schickſal noch mehr gefoͤr—⸗ 
dert, da er, im engſten Verkehr mit Auguſt und Livien, den groͤß⸗ 
ten Meiſtern dieſer Kunſt, das beinahe mit dem Bewußtſein in 
ihm erwachende Throngelüft gegen dreißig Jahre lang zu verfteden 
genöthigt war. 


Tiber war ebler Gefühle nicht unfähig. Er liebte feine erfte 
Gemahlin”, und Sejan feinen Günftling, ‚aber der Mutter Ehrgeiz 
zwang ihn, jene in fchwangerem Zuftande zu verftoßen und gegen 
bie Kaifertochter Julia zu vertaufchen, deren verrufene Liederlichkeit 
fejoft für Rom zu toll war. Scham und Unwillen über dies 
Weib (Zac, 1,53), nebft dem Gefühle der Zurüdfegung gegen Aus 
guſts hoffnungsvolle Enkel, Cajus und Lucius, trieben ihn in 
das freiwillige fiebenjährige Exil nad) Rhodus, was Verſchloſſen⸗ 
heit, un und —— in am noch mehr ii waͤh⸗ 


71) Nach Sueton 7. Tochter der Ma. Agrippa aus erſter Che, alſo Stief⸗ 
tochter von Tibers zweiter Gemahlin Julia. 











Einfluß ſeiner Schickſale. 13 


rund Müßiggang ihn ben ſchandlichen Wollüſten des Orients 
zuführte. 

Roch zerriſſener mußte ſpaͤterhin dies erbitterte Gemuͤth ſich 
fühlen, als er in dem einzigen Freunde ſeines Herzens den Moͤr⸗ 
der ſeines Sohnes, den Urheber von Umſturz⸗ und Mordplänen 
gegen feine. eigene Perſon entdeckte. 

Unter den übrigen Behlern Tibers ald Menſch muß feinem 
Sähzorne, der body nur in einzelnen felteneren Gallen ausbrach, 
und feiner bisweilen in Grauſamkeit ausartenden Härte für defien 
öffentliche Wirffamfeit weniger Gewicht beigelegt werben, al® jener 
ihm ganz eigenthümlichen und ihn durchaus beherr- 
Ihenden wahrhaft gefpenftifhen Furcht vor Nachſtel⸗ 
lungen. 

Wunderbar, in funfgehn Seldzügen hatte er dem Tode getroßt, 
und fürchtete fi wie ein Kind vor Meuchelmord. Moß er. die 
Falſchheit der Anderen nad) feiner eigenen, durchichnute fein Schar 
fer Verftand die Feindſchaft und Ränfe der Gegner? Gewiß, aber 
died allein erflärt es nicht. Ein Schredbild hatte feine büftere 
Phantaſie ergriffen und dies fteigerte fich, wie alle Temperaments⸗ 
fehler, mit den Jahren. 

Unzweifelhaft aber ward biefe panifche Furcht die Quelle feis 
ner gröbften Verſchuldungen. Ein ganz anderer würde fein Ruf 
bei der Nachwelt fein, wenn er ihn nicht durch die Graͤuel der 
Majeſtätsklagen befleckt hätte. 

Es kann Niemand einfallen, den Menſchen, Tiber, entſchul⸗ 
digen zu wollen. Solche Falſchheit und wilde Härte, die gehei⸗ 
men Wollüfte des Greiſes find zu widerwärtig, um einem ande 
en Gefühle als dem tiefer Empörung Raum zu geben. 

Ob der ewige Richter, der zugleich. den Einfluß der Erban- 
lage, Erziehung, Schickſale, und vor Allem feiner Zeit abwog, 
anders geurtheilt habe — wiſſen wir nicht. 

Es iſt traurig, wenn der Fürſt nicht zugleich ein edler Menſch 
iſt; verkehrt und ungerecht aber, Lob wie Tadel deſſen öffentlicher 
Wirkſamkeit vorzugsweiſe von dem Brivatcharafter abzuleiten. 
Darin nun iſt gegen Tiber arg gefehlt worden. Unſtreitig befaß 
berfelbe vielfache poſitive wie negative Eigenſchaften zu einem 
ausgezeichneten Regenten, nicht allein, was nie bezweifelt worden, 
bed Geiftes, fonbern theilweife auch. des Charakterd, Um meiften 
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geitt dies bei der Vergleichung nicht nur mit feinen nächften, fon- 
dern auch mit vielen feiner fpäteren Nachfolger hervor. 

So haßte er z.B. die Schmeichelei wie die Schmeidhler, und 
war über Heinliche Eitelkeit erhaben, Wie geiftreich 3. B. entgeg⸗ 
nete er dem Senat, als diefer dem Monat November feinen Ro 
men beilegen wollte: „Was werdet Ihr thun, wenn Ihr dreizehn 
Caͤſare Habt?” Ungleich wichtiger feine Unmeigennügigfeit und 
Enthaltfamfeit fremden Gutes. Erbichaften nahm er nur von fei- 
nen Freunden an, nicht wo er aus unlauterer Abſicht, zum Nach— 
theil vorhandener Cognaten, oder von Unbefannten eingefeht wart, 
felbft eine reiche, dem Fiscus von Rechtswegen zugefallene Erb— 
fchaft überließ er dem anfchelnend, aber nicht erweislich Näherbe 
rechtigten.” (Tac. I, 75. 11,48. II, 18. Dio⸗-⸗Cafſ. LVIL, 17.) 

Vebrigend befaß Tiber neben größter Arbeitfamfeit und Thaͤ⸗ 
tigfeit ungemeine Orönungsliebe, fo wie Strenge gegen Miß— 
brauche, felbft grundfägliches Nechtögefühl, wo nicht perfönliche 
Leidenfchaft, Furcht oder Haß, einwirften. 

Seine glänzenbite Seite war unzweifelhaft: bie Finanzverwal⸗ 
tung, die wahrfcheinfich unter feinem ber römischen Kaifer fo bli- 


12) Nach Dio:Caf. LVII, 18 fol Tiber, nad) Sejans Tode, fih gel» 
füchtiger bewiefen haben. Wenn er aber zu deſſen Begründung vorausihidt, 
daß die meiften Bermügen derjenigen, weldye fich nicht felbft getödtet, con 
fiscirt, den Anklägern aber wenig oder nichts davon gegeben worben fei, ſo 
trifft des Vorwurf wit die Gonfiscation, die geſetzlich war, und auch vorher 
ſchon flets flattfand, fondern lediglich die Verminderung der Denunciatione: 
prämien, was mehr lobens⸗ als tadelnswerth fein fünnte. Weit mehr beftätigt 
jeine Enthaltiamfeit, daß er auch in jener Zeit das Vermögen derer, welcht 
dem Rechtsſpruche duch Selbſtmord zuvorkamen, nicht antaftete. Tacitus, de 
1, 75 jagt, daß er diefe Tugend lange behielt, nachdem er andere fchen abge 
kegt, führt als erfies Beilpiel des Begentheils die Confiscation des Bermös | 
gens des Silius an. Mit Mecht empörte fich fein Gefühl über diefe Anklage, 
deren geheimer Grund, neben Silius’ Anfehen und Einfluß auf die germanis 
fchen Legionen, defien offen erklärte Verehrung für Germanirus und die Wittwe 
dieſes letzteren war, da er aber ſelbſt vucher zugefteht, daß Silius und deien 
Frau nee rdubie repelundaram criminibus baerebant, fo war, abwehl Silius 
der Verdammung ald Majeſtaͤtsverbrecher durch Selbſtmord zuvorkam, Gonfs 
cation nur gefegliche Folge jener Schuld. Weitere und Tpätere Thatfachen rührt 
er faum an. Suetons meift vage Aeußerungen aber können gegen Tacitus 
und Dio:Gaffius nichts beiveifen, was nuszufähreh hier nicht der Ort ift, wes⸗ 
halb ich mich aber auf Nicbuhr Al, 164. 177. 178.198. 2041 berufe 
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bend war, ald unter ihm, obwohl er Bebrüdung der Steuerpflid,- 
tigen nicht duldete, und in allen Streitfachen gegen ben Fiscus 
dem Rechte freien Lauf lich, (Dio⸗Caſſ. LVII, 10, 23 am Echlufle, 
Zac. IV, 6.7.) Eparfam für feine Perſon, aber freigebig für das 
Gemeinweſen, erleichterte er jede Hffentliche Noth, gewährte unter 
Anderem bei großem Capitalmangel, in Bolge ftrenger Handhabung 
der Wuchergeſetze, fünf Millionen Thaler zu zinsfreien Darlchnen 
auf drei Jahre, fo wie eine gleiche Summe den Abgebrannten 
Roms, und zwar beides in den Iegten Jahren feiner Regierung. 
(Zac. VI, 17 u. 45.) 

Rach Erwerbung Kappadociend für das Reich ſetzte er dic 
Handeldaccife, über die jo geflagt worden, auf bie Hälfte herab” 
(Zac, 11, 42), hinterließ aber dennoch einen Schatz von 148 Mil: 
lionen Thalern.““ 

Durchaus achtbar erfcheint deflen Verhalten gegen feine Mut- 
ter Livia, deren Stolz und Anmaßung im öffentlichen Xeben er 
zwar Fräftig entgegen trat, im Webrigen aber ihr bis zulegt, viel 
leicht mehr aus Gewohnheit ald Liebe, unwandelbare Verehrung, 
mindeftend Rückſicht bewies, 

Tibers innere und äußere Politif, wo nicht auf erftere deflen 
Hauptfehler einwirkten, war durchaus weiſe. Man tele deſſen 
unzweifelhaft aus den Senatsprotocollen entnommene Reden bei 
Tacitus, um ſich davon zu überzeugen, 

Das Meifterftüd feiner Klugheit war Sejans Sturz, Die 
Schlange, die er in feinem Buſen groß gezogen, war ihm über 
den Kopf gewachfen. Als ihm die Augen aufgingen, war offener 
Angriff gegen ben Mann, dem die Prätorianer blind gehordhten, 
nicht mehr möglich. Da nahm der alte Fuchs feine ganze Kunft 


73) Nah Dio-Cafſ. LVIIl, 18 ſoll er diefe nad Sejans Tode (über welche 
Zeit Tacitus fehlt) wieder auf ein Procent erhöht haben. Dies wird von Bie: 
In mit Hinweiſung auf Sueton Balig. 17 und einige Münzen Des leßteren, 
welche der ducentesima erwähnen, befirittn. Da wir nicht den Div ſelbſt, 
fendern nur ten mangelhaften Auszug Ziphiling haben, und Tacitus gewiß 
11,42 der fpäteren Rücknahme furz gedacht Hätte, trete ich letzteren bei. 

74) Sueten, al. 37, giebt 27000, Dio⸗Cafſ., LIX, 2, 23000, nah Ans 
deren 33000 Sestertiüg au, was, Das hier gemeinte Sesterijam zu 5500 
Thalern gerechnet, heziehentlich 126, 148 und 191 Millionen Thaler. hetra⸗ 
gen würde. | 

8* 


Tac. Ann. 
IV,1-9. 


116 Tibers Politik insbefondere. 


zufammen und warf ihm ein Netz über den Kopf, gemoben mit 
einer Berfhmigtheit, die man teuflifch nennen. möchte, wenn nicht 
diesmal ber fehliimmere, aber auch bümmere Teufel Sejan jelbt 
geweſen wäre (Dio-&afl. LVIN, 5—11). 

Tibers Hauptoerdienft in der Regierung war forgfältige Auf 
rechterhaltung der von Auguft überlieferten Staatsform, welche die 
Rachfolger bald mit Füßen traten. Gaufelfpiel der Heuchelei” 
nennen bied die Meiften, überfehen aber aus Haß des Motived 
Werth und Wichtigkeit der Sache. 

Zür die Außere Politik war feine Marime: Beſſer durch 
Weisheit den Frieden erhalten, als den Sieg durch blutige Schlag; 
ten gewinnen (Tac. II, 64). 

Auch died hat man aus Schwäche, Furchtſamkeit, Neid ge⸗ 
gen fremden Feldherrnruhm erklaͤren wollen, wozu Tacitus freilich 
zu wahr und gerecht iſt, während Sueton gerade hierin (41 u. 52) 
feine einfeitige Befangenheit: zur Schau legt. In der That gad 
ed für Rom damald nur noch Grenzkriege gegen Barbaren, und 
für diefe die Alternative: Entweder Vernichtungsfrieg folder 
durch unermeßliche Geld» und Menfchenopfer, deſſen Folge nicht 
ald eigene Schwächung geweien wäre, oder Weberjehen ‚einzelne 
Nedereien, vieleicht felbft Feiner Demüthigungen. Tibers Schar 
blick war darüber im Klaren. Defto finnlofer die Nachfolger in 
Eroberung Britannien, gerade des Landes, von dem fie nicht! 
zu beforgen hatten, während fie, namentlich Domitian, ſich Demi 
thigungen anderwärts doch nicht erfparten. 

So viel, dad Schlußwort vorbehaltend, über Tibers Perſon, 
für das Zeitbild füge ich noch) einige Züge aus dem IV.— VI. Bude 
des Tacitus, alfo aus des Kaiſers legter, gerade am meiften ver- 
fchrieener, Regierungszeit hinzu, 

Aelius Sejanus, Sohn eines Ritters, aus Vulſinium ge 
bürtig, hatte durch verfchiedenartige Künfte Tiber fo für fich ein 
genommen, daß diefer, undurchfchaulichen Dunfeld gegen Anden, 
ihm allein unvorfichtig und unbewacht ſich aufichloß. Derſelbe 
war kühnen Geiſtes, ben er forgfältig verbarg, zugleich v 


— 


75) Nach Sueton’ 29 beruͤhmte er ſich im Senate, „daß Ste ja immer 
feine gütigen und geneigten Herren (dominos) geweſen wären und ne 
ſeien“. 
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Schmeichelei und Hochmuth. Aeußerlich berechnete Demuth, im 
Innern die Gier nach dem Höchften, wofür er Beſtechung und 
Verſchwendung, öfterd aber Dienftfleißg und Wachſamkeit an⸗ 
wendete, 

Die, früher mäßige, Gewalt des Gardecommando's erhöhte er 
durch Gafernirung der hiöher in der Stadt zerftreuten Prätorianer"“, 
und wußte diefe durch Anfprache Einzelner, durch eigene Wahl 
der Haüuptleute und Oberften immer mehr zu gewinnen. Aber 
des Kaiſers volles Haus, deſſen eigener noch jugendlicher Sohn 
Drufus, herangewachſene Enfel (von Germanicus) hemmten ben 
Schritt der Begierde; nicht auf einmal, nur nach und nad) durfte 
Arglift die Thronerben zu befeitigen wagen. 

Mit Drufus, den er wegen perfönlicher Beleidigung haßte, 
beichloß er zu beginnen. Er wandte fich an Livia, deſſen Gemah⸗ 
fin, des edeln Germanicus Schwefter, die damals, was fie in ih⸗ 
rer erften Jugend nicht gewefen, fehr ſchoͤn war. Diefe, als fei 
er von Liebe zu ihr entflamımt, verführte er zum Chebruch, und 
nachdem er fie zum erften Verbrechen gebracht (was verweigert ein 
Weib nad einmal abgelegter Scham?), verlodte er fie bald zur 
Hoffnung der Ehe, Theilung des Throne und Mord ihres Ges 
mahls, nachdem er fein eigenes Weib Apicata mit drei Kindern 
aus feinem Haufe verftoßen. Langſames Gift, durch den Eunus 
chen Lygdo beigebracht, toͤdtete Drufus. Während ded Eohnes 
Krankheit, fei ed, weil er ohne Bejorgniß, oder um feine Seelen» 
fraft zu zeigen, beſuchte Tiber regelmäßig den Senat. Selbft nad) 
deſſen Tode, noch vor dem Begräbniffe, gefchah dies, indem er 
den in Thränen auöbrechenden Senat alfo anrebete: 

„Es könne ihm, wifle er, zum Vorwurfe gemacht werben, 
daß er bei fo friſchem Schmerze dem Senate vor bie Augen trete. 
Wohl Eönnten die meiften Trauernden kaum die Troftworte ber 
nächften Angehörigen ertragen, wagten faum dem Tageslichte ſich 
ju zeigen. Gewiß feien diefe nicht: der Schwäche anzuflagen, er 
aber ſchoͤpfe Fräftigeren Troft aus Umfaffung bed Staates‘ 
(e complexu-reipublicae). 

Hierauf ließ er die Söhne des Germanicus, Nero und Drus 


16) Dies war von micht zu besechnendem]f&influfle auf die ganze fol⸗ 


gende Kaiferzeit. ; 


.12. 
im Stillen, daß nun Germanicus' Haus wieder auflebe, Diela 


.17. 
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ſus, eintreten und bat mit wahrhaft herzergreffenden Worten den 
Eenat, ihnen Varerftelle zu vertreten. 

Hätte er, fährt Tacitus 8 fort, bier gefchlofien, fo würde 
tiefftes Mitleid und Achtung die Gemüther erfüllt haben, indem 
er aber nun, das alte Gaufelfpiel wiederholend, welter „von Rüd- 
gabe der Staatögewalt und deren Uebernahme durch die Conſuln 
ober Andere” ſprach, vernichtete er zugleich den Glauben an das 
Wahre und Edle. 

Senat und Volk heuchelten tiefen Schmerz, frenten fidy aber 


Anfang der Volfdgunft, und Agrippina, die Mutter felbft, inden 
fie ihre Hoffnung fchlecht verbarg, beichleunigten deflen Verderben. 
Denn Selan, da er Drufus Tod ungeräcdht, wie unbetrauert fah, 
wilderen Frevels, weil der crite gelungen, erwog, wie er nun auf 
Germaniecus' Söhne, deren Thronfolge nicht zweifelhaft war, aus 
den Wege räume, 

Mit Gift war gegen brei nichte auszurichten, ba deren His 
ter von ausgezeichneter Treue und Agrippina von unzugäanglider 
Keufchheit war. Daher fihmähte er den Starrfinn diefer und 
regte den alten Haß der Kaiſerin Mutter, wie das junge Schuld 
beivußtfein feiner Buhlerin Livia, Agrippinen bei dem Kailer des 
Stolzed auf ihre Fruchtbarfeit””, wie des Throngelüftes durch Ha 
ſchen nach Volksgunſt anzuflagen. 

Verſchmitzte, von ihm angeftiftete Angeber, darunter Poſtumus, 
der mit einer intimen Freundin der Kaiſerin Mutter im Chebrudt 
febte, erbitterten legtere immer mehr gegen ihre Schwiegertochter.” 
Auch die Umgebungen ber Agrippina wurden verlodt, deren ſtol⸗ 
zen Geift durch lofe Reben auf dad Aeußerfte zu ſtacheln. 

Bald darauf, im zehnten Jahre der Regierung Tibers, nah⸗ 
men die Briefter, aus Schmeichelei, in das Tempelgebet für den 
Kaifer aud den Nero und Drufus mit auf, was erfterer, nit 
wohlmollend für Germanicus’ Haus, fehr übel nahm, bemerfend, 
daß die Jünglinge feinem Alter gleichgeftellt würden. Die von 


— — —— 
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77) Dieſe galt bei römifchen Frauen für ſehr ehrenvoll. 

78) Auch unflug geäußerter Stolz auf ihre im Vergleich zu Livien unt 
deren Söhne edtere Geburt mag die Kaiſerin gereist Haben. Melativer Adele 
ſtolz war in Rom fehr gewöhnlich. 
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ihm befragten Oberpriefter läugneten zwar, auf Bitten Agrippis 
nend fo gehandelt. zu haben, gehörten aber doch großentheild zu 
deren Freunden, minbetend zu den. Erften des Staated. Im Ser 
nate aber erinnerte Tiber, daß Niemand hinfüro bie beweglichen 
Gemüther der Jünglinge durch vorzeitige Ghrenbegeugung zu Horbs 
muth antreibe, 

Da erhob fih Sejan und ſprach — „Der Staat 
werde, wie im Bürgerfricge, geipalten. Schon gäbe es beren, bie 
fih Parteigenofjen nennten, und biefe würden, wenn man ihnen 
nicht entgegentrete, zunehmen. Kein andered Mittel Daher gegen 
die im Verborgenen wachſende Zwietracht, ald daß tined ober das 
andere der Häupter geflürzt werde”. Aus diefem Grunde griff er 
ben Siliud und Sabinus an. Des erfleren fchmählicher Maje⸗ 
ſtaͤtsproceß, durch deſſen Selbſtmord beendigt, warb oben bereits 
erwähnt, der gegen Sabinus aber damals noch ausgeſetzt. 

in beinfelben Jahre ereignete fidy dad empörende Schaufpiel, 
daß Vibius Serenus, der Sohn, feinen eigenen Bater gleiches 
Namens des Majeftätöverbrechens anftagte. Beide wurden vor 
den Senat geführt, der Vater, aus dem Exile herbeigeholt, von 
Schmuß flarrend, mit Ketten belaftet. Ihm gegenüber der Eohn, 
eleganten Ausfehens, heiteren Blickes. Hochverrätherifcdyer An⸗ 
ihläge wider den Kaijer beſchuldigte er feinen Vater, nach Gal⸗ 
lien habe er Anſtifter des Krieged gefandt, Caäͤcilius Cornutus das 
Geld dazu gegeben, Lebterer, des ſorgenvollen Lebens tiberbrüßig, 
und weil man folche Gefahr dem Untergange gleid) achtete, töb« 
tete fich. 

Der Beklagte aber, ungebeugten Muthes, fchlug die Ketten 
raffelnd zufammen und vief, gegen den Sohn gewandt, bie rächen« 
ben Götter an, daß fie ihm fein Ertl, wo er foldhem Brauche 
fern gelebt, zurüdgeben, ben Sohn aber, wann es and, fei, die 
frafende Gerechtigkeit ereilen. möge. Lüge ſei bie Beſchuldigung 
des Cornutus, was ſich leicht ergeben würde, wenn man bie Uebri⸗ 
gen angebe, denn nidyt mit einem einzigen Theilnehmer fönne er 
den Plan zu Fürftenmord und Aufftand angelegt haben. 

Da nannte der Ainkläger den En, Lertulus und Sejus Tu- 
dero zum größten Schreden des Gäfard, Daß bie. Erfien des Staatd, 
eine vertrauten Freunde, von denen jener im höchſten Greifenals 


5” 


ter, diefer gebrechlichen Leibes war, ded Aufruhrs beſchuldigt wur: 


28. 
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ben. - Sie. wurben fogleich der, Anklage entbunben,. gegen Den Bas 
ter aber durch Bolterung der. Schaven die Unterfuchung fortgefegt. 
Da das Ergebniß gegen ten Anklaͤger ausfiel, entwich diefer durch 
Schuldbewußtfein, und durch dad Volfögerede, daß ihm bie Strafe 
des Vatermordes bevorftehe, gefchredt, aus ber Stadt. Er ward 
jedoch zur Fortſetzung Der Anklage gezwungen, indem Tiber feinen 
alten Haß gegen Serenus nicht verbarg. Denn diefer hatte nad) 
ber Berurtheilung des Eibo ‚rüdfichtslofer und beleidigender gegen 
den Cäfar:gefchrieben,. al& die. Vorficht geftattete. Died brachte 
berfelbe nadı acht Jahren wieder vor, auch das Berhalten 
bes Serenus in der Zwifchenzeit, obwohl im neueften Galle das 
hartnädige Läugnen der Sclaven ber Anklage entgegenftehe, ver 
fchiedentlich beichuldigend. Rachdem Iierauf das Urtheil dahin 
gefällt worden, daß Serenud mit der altbergebrachten Strafe zu 
belegen fei, verwandte ſich Tiber, um ben Schein ber Gchäffigfeit 
zu mildern, für ihn, und als deilen Berbannung.auf eine Inſel 
der Eyfladen von Gallus Afinius beantragt wurde, weigerte cr 
auch) dies, weil die Infeln des Waſſers -entbehrten, und dem, 
weichem man das Leben gönne, auch deſſen Gebrauch nicht. zu 
fchmädern ſei. So warb Serenus Iediglich nach bem Orte feines 
früheren Eriß zurüdgeichidt. 

Bei dieſem Anlaſſe fam, da Cornutus ſich ſelbſt entleibt, die 
Abſchaffung der Denunciationspraͤmie in dem Falle, wenn ber 
Beklagte auf ſolche Weiſe den Schluß der Unterſuchung behindere, 
in Antrag. Auch wäre Died durchgegangen, wenn nicht der Caͤſar 
haͤrter als gewoͤhnlich, und wider feine Sitte öffentlLich- für 
bie Anfläger fich erklärt hätte. „Wruchtlod würden bie Geſetze, 
am Abgrunde die Republik fein; beſſer jene ganz umzuſtoßen, als 
deren Wächter abzuſchaffen“. 

So häufige trübe Vorgänge wurben durch einige Freude bar: 
über unterbrochen, daß ber Gäfar dem C. Cominius, der eines 
Schmähgebichted gegen ihn überführt worden, auf Bitten deſſen 
Bruders. verziehb. Um fo wunderbarer — dad Beffere und wel 
chen Ruhm die Milde bringt, zu kennen, doch aber das Schlim⸗ 
mere zu wollen... Ia, während fonft ftubirt, und beinahe mit 
Anftrengung, ſprach Tiber leicht und geläufig, fo oft er half und 
milderte, 

Den B.. Suilius hingegen, vormals Quaſtor des Germani⸗ 
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cus, der Beftechung für einen Rechtsſpruch überwielen, beantragte 
er, auf eine Infel zu verweilen, mit foldyem Eifer, daß er ſchwur, 
dad Staatswohl erforbere es. 

Diefelbe Strafe traf den Catus Firmius, weil er feiner eige⸗ 
nen Schweſter durch eine falſche Majeſtätsanklage nachgeſtellt 
habe. Tiber aber, ſich erinnernd, daß derſelbe Firmius einſt den 
Cibo zu Majeſtätsgelüſten verlodt und dann durch Anzeige ges 
fürzt hatte, hinderte deſſen Eril, nicht aber die Verftoßung aus 
dem Senate. 

Im folgenden Jahre ward Cremutius Cordus eines — bie 
dahin unerhörten -- Verbrechens angeflage, daß er in feinen Jahr⸗ 
büchern Brutus gelobt und Caſſius den legten der Römer genannt 
habe. Sejians Elienten feine Ankläger. Dies war bed Bellagten 
Unglüd, deſſen Bertheidigung der Cäfar mit wilden Blide zuhörte, 
Männlichen Freimuthes war biefe vol. Gäfar und Auguft, fagte 
er unter Anderem, hätten das Lob des Bato, des Pompejus, bed 
Caffius und Brutus, ja Spottgedichte auf ſich felbit gebulbet, fei 
8 aus Mäßigung oder Weisheit. Denn wad man überfehe, 
vergehe ſpurlos, was den Zorn reize, fcheine anerfannt zu werden. 
Bor fiebzig Jahren feien jene gefallen, noch lebten fie in ihren 
Bildern, welche der Sieger felbft nicht einmal vernichtet habe, wie 
follten fie in der Gefchichte untergehen? Jedem verleihe die Nach⸗ 
welt feine Würde, ed werde an Männern nicht fehlen, Die, wenn 
feine Berbammung erfolge, nicht allein ded Brutus und Caſſtus, 
jondern auch feiner gedenken würden. Nachdem er den Senat 
verlaffen, endete er fein Leben durch Hunger. 

Der Senat beſchloß des Werfed Berbrennung, aber es wurs 
den Exemplare verborgen und erhalten. 

Dies Jahr war fo reich an Auflagen, daß Ealp. lei 
fogar in den Tagen ber katinifchen Ferien den Stabtpräfeeten, als 
er um zu opfern fi) in das Tribunal begab, wider Sertus Marius 
anging. Died aber hatte, vom Cäfar laut gemißbilligt, Salvians 
Verbannung zur Folge. 

Freigeſprochen ward, von obgedachtem Vibius Serenus faͤlſch⸗ 
lich angeklagt, Fontejus Capito, der Angeber aber, den der öffent- 
liche Haß nur ſicherer machte, blieb ſtraflos. Je frecher Einer 
dies Gewerbe trieb, um ſo geheiligter war er. Nur die Kleinen 
und Unangeſehenen wurden beſtraft. 


c. 34. 
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und Tiefe des Verſtandes, die von Wenigen erreicht worden, und 
ungemeine Arbeitſamkeit. Defto trauriger fein-Semüth.. Nie war 
vielleicht in einer nicht durchaus verruchten Menfchenfeele ber Ge— 
genfab von Weichheit, befonderd aber von Wahrheit zu folder 
Höhe ausgebildet, als in ihm. „Nie“, berichtet Dio⸗Caſſius LVII 1, 
„ſagte er, was er wünfehte, noch wuͤnſchte er, was er fügt. 

Veberall das größte Widerfpiel zwiſchen Wort und Gedanken, wei⸗ 
gernd das Erſehnte, anbietend das. Verhaßte; aufgebracht, wo er 
Wohlwollen, wohlwollend, wo er tiefſten Unwillen ‚zeigte; theil 
nehmend, wo er fehmere Strafe, feindfelig, wo. er Verzeihung be 
ſchloſſen; mit freundlichem Blicke feine größten Feinde, mit gehäl 
figem bie beften Freunde empfangend. Der -Fürften Seele, pflegte 
er zu fagen, dürfe Niemand. durchſchauen, aufgejchloffen würd 
Vieles und Großes ſchlecht, verfchloffen dagegen das Meifte und 
MWichtigfte gut geführt werben.“ 

Alſo Berftandesmarime — biefe Heuchelei und Berftellung, 
unb leider, bis zu gewiſſem Grabe wenigftens, berechtigt, weil in 
der Zeit allgemeiner Lüge, Falſchheit und Hinterlift Offenheit ge 
fährlich, Verſtellung nothwendig erfcheinen kann. 

Ueberdies war dieſe ja Erbfehler der roͤmiſchen Großen, in 
Tiber durch Erziehung, Umgang und Schickſal noch mehr gefoͤr— 
dert, da er, im engften Verkehr mit Auguft und Livien, den größ 
ten Meiftern dieſer Runft, das beinahe mit dem Berwußtfein in 
ihm erwachende Throngelüft gegen dreißig Jahre lang zu verfteden 
genöthigt war. 


Tiber war edler Gefühle nicht unfähig. Er liebte ſeine erſte 
Gemahlin”, und Sejan feinen Günftling, aber der Mutter Chrgeij 
zwang ihn, jene. in ſchwangerem Zuftande zu verftoßen und gegen 
bie Kaifertochter Julia zu vertaufchen, deren verrufene Lieberlichkeit 
jejbft für Rom zu toll war. Scham und Unwillen über bie 
Weib (Tac. 1,53), nebft dem Gefühle ber Zurüdjegung gegen Aus 
guſts hoffnungsvolle Enfel, Cajus und Lucius, trieben ihn in 
das freiwillige fiebenjährige Exil nad) Rhodus, was Verſchloſſen⸗ 
heit, ——— und ——— u N noch mehr ſtern er | 


71) Nadı Sucton 7. Tochter der Ma. Ageippa aus erfter Ehe, er St 
tochter von Tibers zweiter Gemahlin Julia. | 
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rend Müßiggang ihn den IpAnklLgen Wollüften ded Orients 
juführte, 

Noch zerriffener mußte fpäterhin dies erbitterte Gemuͤth fich 
fühlen, at8 er in dem einzigen Freunde feined Herzens den Mör- 
der feined Sohned, den Urheber von Umſturz⸗- und Morbplänen 
gegen feine eigene PBerfon entbedte, 

Unter den übrigen Fehlern Tibers ald Menſch muB feinem 
Sähzorne, ber doch nur in einzelnen felteneren Fällen ausbrach, 
und feiner bisweilen in Grauſamkeit ausartenden Härte für deſſen 
öffentliche Wirkfamfeit weniger Gewicht beigelegt werben, als jener 
ihm ganz eigenthümlichen. und ihn durchaus beherr- 
ſchenden wahrhaft gefpenftifhen Furcht vor Nachſtel—⸗ 
lungen. 

Wunderbar, in funfgehn Feldzügen hatte er dem Tode getroßt, 
und fürchtete fidy wie ein Kind vor Meuchelmord. Maß er die 
Falſchheit der Anderen nad) feiner eigenen, durchſchaute fein fchars 
fer Berftand die Beindfchaft und Ränfe der Gegner? Gewiß, aber 
died allein erklärt ed nicht. Ein Schreckbild hatte feine büftere 
Phantaſie ergriffen und dies fteigerte fich, wie alle Temperaments⸗ 
fehler, mit den Jahren. 

Unzweifelhaft aber warb viefe panifche Furcht die Duelle fei- 
ner gröbften Berfchuldungen. Ein ganz anderer würde fein Ruf 
bei der Nachwelt fein, wenn er ihm nicht durch Die Gräuel der 
Majeſtaͤtsklagen befleckt hätte. 

Es fann Riemand einfallen, den Menfchen, Tiber, entſchul⸗ 
digen zu wollen. Solche Falſchheit und wilde Härte, bie gehei- 
men Wollüfte ded Greifes find zu widerwärtig, um einem ande- 
ten Gefühle ald dem tiefer Empsrung Raum zu geben. 

Ob ber ewige Richter, der zugleich den Einfluß der Erban⸗ 
lage, Erziehung, Schickſale, und vor Allem ſeiner Zeit abwog, 
anders geurtheilt habe — wiſſen wir nicht. 

Es iſt traurig, wenn ber Fürſt nicht zugleich ein edler Menſch 
iſt; verkehrt und ungerecht aber, Lob wie Tadel deſſen oͤffentlicher 
Wirkſamkeit vorzugsweife von bem Privatcharakter abzuleiten. 
Darin nun iſt gegen Tiber arg gefehlt worden. Unſtreitig beſaß 
derſelbe vielfäche poſitive wie negative Eigenſchaften zu einem 
ausgezeichneten Regenten, nicht allein, was nie bezweifelt worden, 
des Geiftes, ſondern theilweiſe auch des Charaktere, Am meiften 
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tritt dies bei der Vergleichung nicht nur mit feinen nächften, fon- 
dern auch mit vielen feiner |päteren Nachfolger hervor. 

So haßte er z. B. die Schmeichelei wie die Schmeichler, und 
war über Heinliche Eitelkeit erhaben. Wie geiftreich z. B. entgeg- 
nete er dem Senat, als biefer dem Monat November feinen Ra 
men beilegen wollte: „Was werdet Ihr thun, wenn Ihr dreizehn 
Säfare habt?” Ungleich wichtiger feine Uneigennübigfeit und 


Enthaltjamfeit fremden Gutes. Erbſchaften nahm er nur von fer 


nen Freunden an, nicht wo er aus unlauterer Abſicht, zum Nach 
theil vorhandener Cognaten, oder von Unbefannten eingefegt wart, 
ſelbſt eine reiche, dem Fiscus von Nechtöwegen zugefallene Ex 
fehaft überließ er dem anfchelnend, aber nicht erweislich Räherde 
rechtigten.”” (Zac, I, 75. 1,48, II, 18. Dio⸗Cafſ. LVIL, 17.) 
Uebrigens befaß Tiber neben größter Arbeitſamkeit und Thaͤ⸗ 


tigfeit ungemeine Ordnungsliebe, fo wie Strenge gegen Rip. 


brauche, felbft grundſätzliches Rechtögefühl, wo nicht perfönlice 
Leidenschaft, Furcht oder Haß, einwirkten. 


Seine glänzendite Seite war unzweifelhaft die Finanzverwal⸗ | 
tung, die wahrfcheinfidy unter feinem ber römifchen Kaiſer fo bli- 


12) Nach Dio⸗Cafſ. LVI, 18 foll Tiber, nad) Sejans Tode, ſich get 
füchtiger bewielen haben. Wenn er aber zu deflen Begründung vorausididt, 





daß die meiften Bermögen derjenigen, welche ſich micht felbft getödtet, com 


fiscirt, den Anflägern aber wenig oder nichts davon gegeben worben fei, fo 
teifft dev Vorwurf nicht die Gonfiscation, die geſetzlich war, und auch vorher 
ihon ſtets ſtattfand, fondern lediglich die Verminderung der Denunciationd 


prämien, was mehr lobens: als tadelnswerth fein könnte. Weit mehr betätigt 
jeine Enthaltfamfeit, daß er auch in jener Zeit Das DBermögen derer, weicht | 


dem Nechteipruche durch Selbſtmord zuvorfamen, nicht antaftete. Tacitus, der 


1, 75 jagt, daß er diefe Tugend lange behielt, nachdem er andere ſchon abge 


kegt, führt als erſtes Beilpiel bes Gegentheils die Gonfiscation des Vermoͤ⸗ 
gens des Silius an. Mit Recht empoͤrte ſich fein Gefühl über dieſe Anklage, 
beren geheimer Grund, neben Silius’ Anfehen und Einfluß auf die germani⸗ 
fihen Zegionen, deflen offen erklärte Verehrung für Germanicus und die Withve 


dieſes fegteren war, da er aber ſelbſt vorher zugeſteht, daß Silius und deſſen 


‚Grau nee ubie repetundarum criminibus Aserebant, fo war, abwohl Silius 
ber Verdammung als Majeſtätsverbrecher durch Selbfimord zuvorkam, Gonfid 
eation nur gefegliche Folge jener Schuld. Weitere und fpätere Thatfachen rührt | 
er faum an. Suetons meift vage Arußerungen aber können gegen Taritus 
und Dio:Gaffius nichts beiveifen, was auszuführen hier nicht der Ort ift, wes- 
halb ich mich aber auf Michuhr III, 164. 177. 178. 198. 204 bernufe 
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hend war, als unter ihm, obwohl ex Bebrüdung der Steuerpflich,- 
tigen nicht duldete, und in allen Streitfachen gegen ben Fiscus 
dem Rechte freien Lauf lich, (Dio⸗Caſſ. LVII, 10, 23 am Schlufle, 
Tac. IV, 6.7.) Sparfam für feine Berfon, aber freigebig für das 
Gemeinweſen, erleichterte er jede Hffentliche Roth, gewährte unter 
Anderem bei großem Capitalmangel, in Folge ſtrenger Handhabung 
der Wuchergeſetze, fünf Millionen Thaler zu zinsfreien Darlchnen 
auf drei Jahre, jo wie eine gleiche Summe den Abgebrannten 
Roms, und zwar beides in den Iegten Jahren feiner Regierung. 
Tac. VI, 17 u.45.) 

Rah Erwerbung Rappabociend für dad Reich fepte er dic 
Handeldaceife, über die fo geflagt worden, auf die Hälfte herab” 
(Zac. 1, 42), hinterließ aber dennoch einen Scha von 148 Mil: 
lionen Thalern.““ 

Durchaus achtbar erfcheint deſſen Verhalten gegen feine Mut- 
ter Livia, deren Stolz und Anmaßung im öffentlichen Leben er 
zwar Fräftig entgegen trat, im Uebrigen aber ihr bis zulegt, viel⸗ 
leicht mehr aus Gewohnheit ald Liebe, unwandelbare Verehrung, 
mindeftend Rüdficdt bewies, 

Tibers innere und Außere Politik, wo nicht auf erftere deflen 
Hauptfehler eimwirkten, war durchaus weile. Man leſe deſſen 
unzweifelhaft aus den Senatsprotocollen entnommene Reben bei 
Tacitus, um ſich Davon zu überzeugen, 

Das Meifterftükf feiner Klugheit war Sejand Sturz. Die 
Schlange, die er in feinem Bufen groß gezogen, war ihm über 
den Kopf gewachſen. Als ihm die Augen aufgingen, war offener 
Angriff gegen den Mann, dem die Prätorianer blind gehorchten, 
nicht mehr moͤglich. Da nahm. der alte Fuchs feine ganze Kunft 


73) Nah Dio-Caff. LVIN, 18 full er diefe nach Sejans Tode (über welche 
Zeit Tacitus fehlt) wieter auf ein Procent erhöht haben. Dies wird von Bies 
In mit Hinweiſung auf Sueton Calig. 17 und einige Münzen des letzteren, 
welche der ducentesima erwähnen, beftritten. Da wir wicht den Die ſelbſt, 
fondern nur ten mangelhaften Auszug Ziphiline haben, und Tacitus gewiß 
11, 42 der fpäteren Rüdnahme furz gedacht hätte, trete ich letzteren bei. 

714) Sueten, Cal. 37, giebt 27000, Dio:Eafl., LIX, 2, 23000, nah Ans 
deren 33000 Sestertiüg: an, was, das hier gemeinte Sesteriiam zu 5500 
Thalern gerechnet, Hegiehentlich 126, 148 und 191 Milliomen Thaler hetra⸗ 
gen würde. 
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zuſammen und warf ihm ein Netz über den Kopf, gewoben mit 
einer Verfehmigtheit, Die man teufliſch nennen möchte, wenn nid 
diesmal der fehlimmere, aber auch dümmere Teufel Sejan ſelbſt 
geweſen wäre (Dio-&aff. LVIII, 5—11). 

Tibers Hauptoerdienft in der Regierung war forgfältige Auf 
rechterhaltung ber von Auguft überlieferten Staatsform, welche die 
Rachfolger bald mit Füßen traten. Gaufelfpiel der Heuchelei” 
nennen died die Meiften, überfehen aber aus Haß bed Motive 
Werth und Wichtigkeit der Sache. 

Für die Außere Politik war feine Marime: Beſſer durch 
Weisheit den Frieden erhalten, als den Sieg durch blutige Schlach— 
ten gewinnen (ac. II, 64). 

Auch dies hat man aus Schwäche, Furchtſamkeit, Neid ge 
gen fremden Feldherrnruhm erflären wollen, wozu Tacitus freilid 
zu wahr und gerecht ift, während Sueton gerade hierin (41 u. 52) 
feine einfeitige Befangenheit: zur Schau legt. In der That gab 
ed für Rom damald nur noch Orenzfriege gegen Barbaren, und 
für diefe die Alternative: Entweder Vernichtungsfrieg folder 
durch unermeßliche Geld⸗ und Menfchenopfer, deſſen Folge nicht 
als eigene Schwächung geweſen wäre, oder Ueberſehen -einzelnt 
Nedereien, vieleicht felbft Heiner Demüthigungen. Tiberd Scharf 
biid war darüber im Klaren. Defto finnlofer die Nachfolger in 
Eroberung Britanniend, gerade ded Landes, von dem ſie nichts 
zu beforgen hatten, während fie, namentlich Domitian, ſich Demi 
thigungen anderwärts doch nicht erfyarten. 

So viel, dad Schlußwort vorbehaltend, über Tibers Perſon, 
für das Zeitbild füge ich noch einige Züge aus dem IV.— VI. Bude 
des Tacitus, alfo aus ded Kaiſers lebter, gerade am meiften ver- 
Schrieener, Regierungszeit Hinzu. | 

Aeliud Sejanus, Sohn eined Ritters, aus Vulſtnium gr 


— bürtig, Hatte durch verfchiedenartige Künfte Tiber fo für ſich ein 


genommen, daß dieſer, undurchichaulichen Dunfeld gegen Andere, 
ihm allein unvorfichtig und unbewacht ſich aufſchloß. Derſelbe 
war Fühnen Geiftes, ben er forgfältig verbarg, zugleich vol 


— —— — 





75) Nach Sueton' 29 beruhmte er ſich im Senate, „daß Sie ja immer 
feine gütigen und geneigten Herren (dominos) gewefen wären und ned 
ſeien“. 
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Schmeichelei und Hochmuth. Aeußerlich berechnete Demuth, im 
Innern die Gier nad) dem Höchften, wofür er Beſtechung und 
Verfhwendung, oͤfters aber Dienſtfleiß und Wachſamkeit an⸗ 
wendete. 

Die, früher mäßige, Gewalt des Gardecommando's erhoͤhte er 
durch Caſernirung der hisher in der Stadt zerſtreuten Praͤtorianer“, 
und wußte dieſe durch Anſprache Einzelner, durch eigene Wahl 
der Hauptleute und Oberſten immer mehr zu gewinnen. Aber 
des Kaiſers volles Haus, deſſen eigener noch jugendlicher Sohn 
Druſus, herangewachſene Enkel (von Germanicus) hemmten den 
Schritt der Begierde; nicht auf einmal, nur nach und nach durfte 
Argliſt die Thronerben zu beſeitigen wagen. 

Mit Drufus, den er wegen perfönlicher Beleidigung haßte, 
beichloß er zu beginnen. Er wandte ſich an Livia, befien Gemah⸗ 
lin, de8 edeln Germanicus Schwefter, die damals, waß fie in ih⸗ 
rer erften Jugend nicht geweien, fehr ſchön war. Diefe, als fei 
er von Liebe zu ihr entflamımt, verführte er zum Chebrudy, und 
nachdem er fie zum erften Verbrechen gebracht (was verweigert ein 
Weib nad) einmal abgelegter Scham?), verlodte er fie bald zur 
Hoffnung der Ehe, Theilung des Throned und Mord ihres Ges 
mahls, nachdem er fein eigenes Weib Apicata mit drei Kindern 
aus feinem Haufe verftoßen. Langſames Gift, durch den Eunu⸗ 
hen Lygdo beigebracht, tödtete Drufus. Während bed Sohnes 
Krankheit, fei ed, weil er ohne Bejorgniß, oder um feine Seelen⸗ 
fraft zu zeigen, befuchte Tiber regelmäßig den Senat. Selbſt nad) 
defien Tode, noch vor dem Begräbnifle, gefchah dies, indem er 
den in Thränen audbrechenden Senat alfo anrebete: 

„Es Tonne ihm, wifle er, zum Vorwurfe gemacht werden, 
daß er bei fo friſchem Schmerze dem Senate vor die Augen trete. 
Wohl Fönnten die meiften Trauernden Faum bie Zroftworte ber 
nächften Angehörigen ertragen, wagten kaum dem Tageslichte fich 
ju zeigen, Gewiß feien diefe nicht der Schwäche anzuflagen, er 
aber fchöpfe Fräftigeren Troft aus Umfafjung des Staates“ 
(e complexu.reipublicae). 

Hierauf ließ er die Söhne des Germanicus, Nero und Drus 


76) Dies war von nicht zu besechnendemY&influfle auf die ganze fols 
gende Kaiferzeit. 


J 
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ſus, eintreten und bat mit wahrhaft herzergreffenben Worten den 
Senat, ihnen Varerftelle zu vertreten. 

Hätte er, fährt Tacitus 8 fort, bier geichloflen, fo würde 
tiefftes Mitleid und Achtung die Gemüther erfüllt haben, indem 
er aber nun, das alte Gaufelfpiel wiederholend, weiter „von Rüd: 
gabe der Staatögewalt und deren Uebernahme durch die Eonfuln 
oder Andere” ſprach, vernichtete er zugleich den Glauben an das 
Wahre und Edle, 

Senat und Volk heuchelten tiefen Schmerz, frenten ſich aber 


im Stillen, daß nun Germanicud’ Haus wieder auflebe. Dieſer 


Anfang ber Volksgunſt, und Agrippina, die Mutter felbft, Inden 
fie ihre Hoffnung fchlecht verbarg, beichleunigten deflen Verderben. 
Denn Seian, da er Drufus Tod ungerächt, wie unbetrauert fah, 
wilderen Frevels, weil der erſte gelungen, etwog, wie er nun aus 
Germanieus' Söhne, deren Thronfolge nicht zweifelhaft war, auß 
dem Wege räume, 

Mit Gift war gegen brei nichte auszurichten, da deren Huͤ⸗ 
ter von ausgezeichneter Treue und Agrippina von unzugaͤnglichet 
Keufchheit war. Daher fchmähte er den Starrſinn dieſer und 
teizte den alten Haß der Kaiſerin Mutter, wie das junge Schuld 
beivußtfein feiner Buhlerin Livia, Agrippinen bei dem Kailer des 
Stolzes auf ihre Fruchtbarkeit”, wie des Throngelüftes durch Ha 
fchen nach Volksgunſt anzuflagen. 

Verſchmitzte, von ihm angeftiftete Angeber, darunter Poſtumus, 
der mit einer intimen Freundin der Kaiferin Mutter im Ehebruche 
febte, erditterten legtere immer mehr gegen ihre Schwiegertochter.” 
Auch die Umgebungen der Agrippina wurden verlodt, deren ftob 
zen Geiſt durch lofe Reden auf dad Aeußerſte zu ftacheln. 


men die Priefter, aus Schmeichelei, in das Tempelgebet für den 
Kaifer auch den Nero und Drufus mit auf, was erfterer, nie 
wohlwollend für Germanicus’ Haus, fehr übel nahm, bemerkend, 
daß die Jünglinge feinem Alter gleichgeftellt würden. Die von 

77) Diefe galt bei römifchen Frauen für ſehr ehrenvoll. 

78) Auch unflug geäußerter Stolz auf ihre im Vergleich zu Livien unt 
deren Söhne edtere Geburt mag die Kaiſerin gereizt Haben. Relativer Adel: 
ftelzg war in Rom fehr gewöhnlich. 


Bald darauf, im zehnten Jahre der Regierung Tibers, nah⸗ 
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ihm befragten Oberpriefter läugmeten zwar, auf Bitten Agrippi⸗ 
nend fo gehandelt. zu haben, gehörten aber doch großentheile zu 
deren Freunden, mindeſtens zu ben. Erften des Staated. Im Ser 
nate aber erinnerte Tiber, daß Niemand hinfüro bie beweglichen 
Gremüther der Jünglinge durch vorzeitige ie zu Hoch» 
muth antreibe. 

Da erhob fi Scian und ſprach ankfagen: „Der Staat 
werde, wie im Bürgerfricge, gefpalten. Schon gäbe e& beren, bie 
fih Parteigenoſſen nennten, und diefe würden, wenn man ihnen 
richt entgegentrete, zunehmen. Kein andered Mittel Daher gegen 
die im Verborgenen wachfende Zwietracht, ald baß eines oder da® 
andere der Häupter geftürzt werde‘. Aus diefem Grunde griff ex 
den Silius und Sabinus an. Des erfieren fchmählicher Maje⸗ 
Rätsproceß, durch deſſen Selbftmorb beendigt, warb oben bereits 
erwähnt, der gegen Sabinusd aber damals noch ausgeſetzt. 

In bemfelben Jahre ereignete ſich dad empoͤrende Schaufpiel, 
daß Vibius Serenus, der Sohn, feinen eigenen Vater gleiches 
Namend des Majeſtaͤtsverbrechens anftagie. Beide wurden vor 
den Senat geführt, der Vater, aus dem Erxile herbeigcholt, von 
Schmug ftarrend, mit Ketten belaftet. Ihm gegenüber der Sohn, 
eleganten Ausfehend, heiteren Blickes. Hochverrätherifcher Ans 
ſchläge wider den Kaiſer befchukdigte er feinen Vater, nad) Gal⸗ 
lien habe er Anftifter des Krieged gefandt, Eäcitius Cornutus das 
Geld dazu gegeben. Leßteser, des ſorgenvollen Lebens tiberbrüßig, 
und weil man folche Gefahr dem Untergange gleich achtete, toͤd⸗ 
tete fich. 

Der Beklagte aber, ungebeugten Muthes, Ichlug die Ketten 
raſſelnd zuſammen und rief, gegen den Sohn gewandt, bie rächen« 
den Götter an, daß fie ihm fein Exil, wo er folhem Braudye 
fern gelebt, zurüdgeben, den Sohn aber, warn es auch fei, die 
frafende Gerechtigkeit ereilen möge. Lüge fei bie Beſchuldigung 
des Cornutus, was fch leicht ergeben würde, wenn man bie Uebri⸗ 
gen angebe, denn nicht mit einem einzigen Weilnehmer könne er 
den Plan zu Fürftenmorb und Aufftand angelegt haben. 

Da nannte ber Ankläger ven En, Lentulus und Sejus Tu- 
dero zum größten Schreden des Cäfard, daß bie. Erften Des Staats, 
feine vertrauten freunde, von denen jener im hoͤchſten Greiſenal⸗ 


= 


ter, biefer gebrechticyen Leibes war, des Aufruhrs beſchuldigt wurs 


28. 
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ben. Sie wurben fogleich der Auklage entbunben, gegen ben Bu 
ter aber durch Bolterung ter Schaven die Unterfuchung fortgefest. 
Da das Ergebniß gegen ten Anklaͤger ausftel, entwich dieſer durch 
Schulnbewußtfein, und durdy das Volfögerede, daß ihm bie Strafe 
des Vatermordes bevorftehe, gefchredt, aus der Stadt. Er war 
jedoch zur Fortſetzung der Anklage gezwungen, indem Tiber feinen 
alten Haß gegen Serenus nicht verbarg. Denn diefer hatte nad) 
ber Verurtheilung des Eibo rückſichtsloſer und beleidigender gegen 
den Cäfar gefchrieben,. al& die. Vorficht geftattete. Died brachte 
derſelbe nach acht Jahren wieder vor, auch das Verhalten 
bed Serenus in der Zwifchenzeit, obwohl im neueften Balle dad 
hartnädige Läugnen ber Sclaven ber Anklage entgegenftehe, ver 
ſchiedentlich beſchuldigend. Nachdem hierauf das Urtheil dahin 
gefällt worden, daß Serenus mit der althergebrachten Strafe zu 
belegen fei, verwandte ſich Tiber, um ben Schein der Gehäfligfeit 
zu mildern, für ihn, und als deſſen Berbannung.auf eine Inſel 
ber Cykladen von Gallus Afinius beantragt wurde, weigerte ct 
auch dies, weil die Infeln des Waſſers -entbehrten, und bem, 
weichem man das Leben gönne, auch deſſen Gebrauch nicht. zu 
ſchmaͤlern ſei. So warb Serenus lediglich nad) bem Orte feines 
früberen Exils zurüdgefchidt. 

Bei diefem Anlafie fam, da Cornutus fich felbft entleibt, bie 
Abfchaffung der Denunciationsprämie in bem alle, wenn de 
Beklagte auf foldye Weife den Schluß der Unterſuchung behinder, 
in Antrag. Auch wäre dies durchgegangen, wenn nicht ber Gäfar 
härter ald gewöhnlich, und wider feine Sitte öffentlich. für 
die Anfläger fich erklärt hätte, „Fruchtlos würden bie Gefept, 
am Abgrunde die Republik fein; beſſer jene ganz umuftoßen, ald 
deren Wächter abzufchaffen“. 

So häufige trübe Vorgänge wurden durch einige Freude bar- 
über unterbrochen, daß der Eäfar dem C. Cominius, der eine 
Schmähgebichtes gegen ihn überführt worden, auf Bitten beflen 
Bruders. verzieh. Um fo wunderbarer — das Beffere und wel 
chen Ruhm die Milde bringt, zu.fennen, doch aber das Schlim⸗ 
mere zu wollen... Ja, während fonft ftubirt, und beinahe mit 
Anftrengung, ſprach ie un und geläufig, fo oft: er Half und 
milderte, 

Den P. Suilius —— vormals Duäfor bed. German 
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cus, der Beſtechung für einen Rechtöfprudy überwiefen, beantragte 
er, auf eine Infel zu verweilen, mit ſolchem Eifer, daß er fchwur, 
dad Staatöwohl erfordere es. 

Diefelbe Strafe traf den Catus Firmius, weil er feiner eige⸗ 
nen Schweſter durch eine falſche Majeſtätsanklage nachgeſtellt 
habe. Tiber aber, ſich erinnernd, daß derſelbe Firmius einft den 
Cibo zu Majeftätögelüften verlodt und dann durch Anzeige ges 
ſtuͤtzt hatte, hinderte deſſen Eril, nicht aber die Verftoßung aus 
dem Senate. 

Im folgenden Jahre ward Eremutius Cordus eines — bis 
dahin unerhörten — Verbrechens angeklagt, daß er in feinen Jahr⸗ 
büchern Brutud gelobt und Caſſius den lebten der Römer genannt 
habe, Sejans Blienten feine Ankläger. Dies war bed Beklagten 
Unglüd, deſſen Bertheidigung der Cäfar mit wildem Blicke zuhörte. 
Männlichen Freimuthes war biefe voll. Gäfar und Auguft, fagte 
er unter Anderem, hätten das Lob des Bato, bed Pompejus, bed 
Caffius und Brutus, ja Spottgedichte auf fich ſelbſt geduldet, fei 
es aus Mäßigung oder Weisheit. Denn was man überjehe, 
vergehe fpurlos, was ben Zorn reize, fcheine anerfannt zu werden. 
Bor fiebzig Jahren feien jene gefallen, noch lebten fie in ihren 
Bildern, welche der Sieger felbft nicht einmal vernichtet habe, wie 
follten fie in der Gefchichte untergehen? Jedem verleihe die Nach⸗ 
welt feine Würde, ed werde an Männern nicht fehlen, die, wenn 
feine Verdammung erfolge, nicht allein ded Brutus und Eafftug, 
jondern aud) feiner gedenfen würden. Nachdem er den Senat 
verlaffen, endete er fein Leben durch Hunger. | 

Der Senat beſchloß ded Werkes Berbrennung, aber es wur⸗ 
den Exemplare verborgen und erhalten. 

Died Jahr war fe reich an Anklagen, daß Calp. Salvianus 
jogar in den Tagen ber katinifchen Ferien den Stabtpräfeeten, als 
er um zu opfern ſich in das Tribunal begab, wider Sertus Marius 
anging. Died aber hatte, vom Eäfar laut gemißbiligt, Salviand 
Verbannung zur Folge. 

Freigefprochen ward, von obgedachtem Vibius Serenus fälfch- 
ih angeklagt, Sonteius Capito, der Angeber aber, den ber .öffent- 
lihe Haß nur ficherer machte, blieb ſtraflos. Je frecher Einer 
died Gewerbe trieb, um fo geheiligter war er. Nur die Kleinen 
und Unangeiehenen wurden beftraft. 


c. 34. 


e 


36. 


. 39. 
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Im 39. Kapitel theilt Tacitus im Auszuge den Brief Sejand 
mit, worin biefer, von Hochmuth und Liviens Begier getrieben, 
um deren Hand anhält, fo wie Tibers merfwürbige ablehnen: 
Anrwort darauf. Ein Meifterftid von Klugheit, wo nicht Weiss 
heit, mit Wohlwollen, dad beinahe an Zärtlichfeit grenzt, unters 
mifcht. War died aufrichtig oder erheuchelt? Meines Bedünfend 
herrichte damals noch bie Breundfchaft, aber ber Argwohn begann 
fhon zu dämmern, | 

Schlagend die Berftandedgründe: Du irrft, Seian, fchreibt er, 
wenn Du meinft, nach diefer Bermählung Deine biöherige Str: 
lung behaupten zu fönnen, und Livia, welche bereitd dem C. &i- 
jar und meinem Sohne Druſus vermählt war, des Sinnes ſei, 
mit einem römifchen Ritter: zu altern. Würde ich ed auch geftat 
ten, glaubſt Du, daß diejenigen es gefchehen laffen würden, welche 
deren Bruder”, Bater und unfere Vorfahren an der Spige ber 
Staatögefchäfte fahen? Du wiltft auf Deiter Stelle bleiben, aber 
bie, welche Dich jept überlaufen und über Alles zu Rath ziehen, 
Magiftrate und Private, fie bergen es nicht mehr, daß Du die 
Machtſtellung eines Ritters und meines Vaters Wohlwollen ſchon 
kängft weit überſchritten, fie flagen aus Weib. gegen —* ſchon 
mich ſelbſt an. 

Sejan wiederum, bereits nicht mehr blos wegen ber Heirath, 
jondern weiter hinaus fürchtend, fuchte den geheimen Verdacht, 
das Bolfögerede, den anwachſenden Neid abzınvenden. Da er aber 
den täglichen Zulauf weder, um feine Macht nicht zu mindern, 
abweijen, noch, um nicht der Anfchuldigung Nahrung zu geben, 
geftatten wollte, faßte er den Plan, den Cäfar aus Rom zu ent 
fernen, den daraus für ihn entipringenden Machtgewinn flug be: 
rechnend. In dem Beftreben dieſen für die Neize eined amınuthi- 
geren Aufenthalts, der Ruhe und Zurüdgezogenheit zu gewinnen, 
die feinem Alter wohlthun, die Staatöleitung im Großen aber 
mehr erleichtern, als erfchweren würde, warb er durch einen Bor 
gang im Senate bei der Unterfuchung wider den, der Schmähung 
des Kaiſers angeklagten Votienus unterftügt, 

Indem ber Referent dad Zeugenverhör mit eifriger Genauig⸗ 


——- —ıu-- — — 


79) Livia war Germanicuo' Schweſter, alſo Druſus des Aelteren 
Tochter. 
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feit ablas, und fo alles Schmachvolle, wodurch Tiber im Gehei⸗ 
nen zerriffen ward, zu öffentlicher Kunde brachte, ward dieſer fo 
erfchüttert, daß er laut rief, er wolle ſich fofort oder in befomberer 
Unterfuchung reinigen, fo daß nur die Bitten der ihm Zunaͤchſt⸗ 
fiehenden und die Schmeichelei aller Ucbrigen ihn mit Mühe wies 
der zu befänftigen vermochten. 


Im Kap. 52—54 bereitet fi der Sturz des Haufe des 
Germanicus vor. Agrippina, gereizt durch die von Domitius Afer 
wider ihre Anverwandte und Freundin, Claudia Puldra, ange 
brachte Klage wegen Ehebruchd, fagt zu Tiber, den fie, dem Aus 
guft opfernd, findet: Das laſſe fi) nicht vereinigen — dem Ber 
götterten Thiere fchlachten und deſſen Nachkommen verfolgen. Der 
Buldra ganze Schuld fei, daß fie die Thorheit habe, ihr treue 
Berebrung zu beweilen. Ein anderes Dial, ald Tiber fie in einer 
Krankheit befucht, bricht fie zuerft in Thränen, dann in Vorwuͤrfe 
und Bitten aus. Er möge ihrer Einfamfeit abheifen, ihr einen 
Mann geben, fie fei noch jung genug. Welch anderer Troft bleibe 
rechtfchaffenen Frauen, als die Ehe, Tiber, die politiſche MWich- 
tigfeit der Sache ermeflend, um weder Empfindlichkeit, nod) Furcht 
blicken zu laſſen, zog ſich ohne Antwort zurück. 


Die teufliſcheſte Liſt brauchte Sejan, indem er der Trauernden 
und Unvorſichtigen durch falſche Freunde beibringen ließ, ſie moͤge 
ſich vor des Schwiegervaters Tafel huͤten, der ihr Vergiftung be⸗ 
reite. Dieſe Beſorgniß nun gab fie bei naͤchſter Gelegenheit, ber 
Verftelung unfundig, fo tactlod und für Tiber, neben dem fie 
ihren Platz hatte, fo beleidigend fund, daß diefer, ohne ihr ein 
Wort zu fagen, gegen feine Mutter äußerte: es könne nicht Wun⸗ 
der nehmen, wenn er härter gegen bie verführe, welche ihn im 
Innern der Giftmiſcherei bezüchtige. 


Bald darauf, im Jahre 26 n. Chr., verließ Tiber, unter 
amtlichen Borwänden, die Stadt, entfchloffen, fern von folder zu 
leben. Klein fein Gefolge, Sejan”, ein rechtöfundiger Senator, 
Coccejus Nerva, noch ein Ritter, die Uebrigen Literaten, meiſt 


80) Defien Aufenthalt bei dem Kaifer duch Häufige Anmwefenheit in Rom 
unterbrochen worden fein muß. 

81) Tiber war fehr literarifch gebiltet und vertiefte fih gern in Fleinliche 
Details, namentlich der Mythenlehre. 


c, 57. 


c. 59, 


c. 66. 
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Griechen, zu erheiternder Unterhaltung. Bald fügte es der Zufal, 
daß Sejan, indem er fich, ald während bes in einer Grotte ein- 
genommenen Mahled Steine herabftelen, mit eigenem Leibe über 
den Cäfar warf, dieſem durch folche Selbftaufopferung erhöhtes 
Vertrauen einflößte, 


Wider Germanicus’ Söhne fpielte Sejan die Rolle des Ric 





ters, feine Werkzeuge die ber Ankläger, befonders gegen den A 


teften, Nero, der, obwohl befcheidenen Sinnes, doch, was der Ge 
genwart gezieme, oft vergaß, indem er von ehrfüchtigen Frei⸗ 
gelofienen und Clienten geftachelt ward, wider den vom Volke 
und der Arınee gehaßten Sejan Muth und Selbftvertrauen zu 
zeigen, 

.Nicht zu böfer Abficht, wohl aber zu unvorfidhtigen Reben 
verlocte dies den Jüngling bisweilen, welche dann von den ihn 
umgebenden Spionen fogleih an Sejan berichtet wurden. Mit 
böfer. oder falfch lächelnder Miene empfing dann auch ber vorein 
genommene Tiber denfelben, deſſen Spredyen wie Schweigen glei 
übel ausdlegend. Richt einmal während der Nacht felbit Hatte 
der Aermite ‚Sicherheit, da deſſen Gemahlin (Livia's Tochter) 
Scylaflofigfeit wie Seufzer deſſelben in findlüher Einfalt ihre 
He liftig ausfragenden Mutter, diefe wieder dem Sejan Hinter 
brachte. 

Selbſt Nero's Bruder, Druſus, der ihm nicht brüderlich ge⸗ 
ſinnt war, ſuchte Sejan für ſich und wider erſteren zu gewinnen, 
vorausſehend, daß des letzteren künftiges Verderben ihm, deſſen 
wilderen Perſoͤnlichkeit nach, leichter fallen werde. 

Im folgenden Jahre klagte Domitius Afer, der jene Claudia 
Pulchra zur Verdammung gebracht, deren Sohn, Quintilius Ba 
rus, des Bäfard Verwandten, an, nad) neuem Sündenerwerbe, 
nachdem er dad kaum Gemwonnene vergeudet, duch neue Schand: 
thaten begierig. Beiftand hierbei leiftete ihm merfwürdiger Weile 
Publius Dolabella, der, edler Ahnen und dem Varus verwandt, 
gegen fein eigened Blut auftrat, Diesmal aber widerftand ber 
Senat und beichloß, den Cäſar zum erwarten, was damals dad 
einzige zeitweilige Hülfsmittel gegen drohendes Unheil war. 


— — 


82) Sohn des in Deutſchland Gefallenen. 
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Indeß ward dem Bäfar das Feſtland Italiens, aller Vorkehr 
gegen Zulauf unerachtet, verhaßt, fo daß er vollftändigere Zurüͤck⸗ 
gezogenheit auf ber ſchwer zugänglichen und leicht abzufchließen- 
ven Infel Capri fuchte und fand. 

Im folgenden Jahre, fchmählichen Beginns, verfchwur ſich 

zunaͤchſt Latinus Latiarid mit drei anderen Senatoren, um ben 
edeln Eabinus, ben noch einzigen treuen Freund bed Germas 
nicus und feines Haufes, zu verderben. Sie hatten die Praͤtur 
verwaltet und ftrebten nady dem Gonfulat, was nur durch Sejans 
Gunft, diefe aber wiederum nur durch Schandthat zu erlan- 
gen war. 
Latiaris Föderte den Sabinus durch erheudhelte Freundſchaft 
und Theilnahme für Agrippina und machte ihn bald fo ficher, 
daß teffen gebeugted Gemüth feinen Schmerz, wie feinen Haß 
gegen Sejan dem Berräther aufichloß. 

Endlich, da Sabin ſchon in Latiarid’ eigenem Haufe Troft 
und Erleichterung fuchte, verbarg biefer in einem abgelegenen Ges 
madje ſeines Haufes, denn nur in folchem und bei verfchloffenen 
Thüren vereinigte man fich damald zu vertrauter Unterredung, 
jene Senatoren, bie zwifchen Dede. und Dad an Spalten und 
Oeffnungen laufchten. Nun ward die Anklage geſchmiedet und 
der ganze Hergang bed Betrugs nebft der eigenen Schanbe bem 
Cäfar ſchriftlich berichtet.“ Dieſer wendet fich hierauf in der feier- 
lihen Neujahröbegrüßung an den Senat, auch an Sejan, klagt 
über Beftechung einiger feiner Sreigelaffenen und Anfchläge. gegen 
jeine Berfon, nicht undeutlich Ahndung fordernd. Sonder Berzug 


83) Taritus Worte: „missis ad Caesarem litteris ordinem fraudis 
suumque ipsi dedecus narravere*, ſcheinen mir zu beweilen, daß dieſer über 
Ziber nicht ganz unbefangen fchrieb. Ordo fraudis fann, ja fcheint fih nehm: 
ih auf den ganzen Anjchlag, namentlich daher auf Latiaris' Heuchelei und 
Berlodung zu beziehen. Gleichwohl ift, zumal Tacitus jenen Bericht gewiß 
nicht felbft gelefen hat, ein ſolches Bekenntniß eigener Niederträchtigfeit hoͤchſt 
unwahrfcheinlich. Gewiß beſchraͤnkte Latiaris die Darſtellung feines Berbien- 
Res darauf, daß er Sabins eigeng freie Mittheilung mit. kluger Vorſicht, ‚auf- 
genommen und durch jenes Verſteck deflen Ueberführung gefichert habe. Dem 
fehen auch obige Worte nicht geradehin entgegen, fie geftatten aber eben fo 
wohl, ja mit mehr Grund die fehlimmere Auslegung,‘ und darin giebt fich, 
meines Beduͤnkens, der nur zu gerechte, aber nicht ganz a Unwille 
des Verfaſſers zu erkennen. — 
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wird Sabinus verurtheilt, und noch abgeführt ruft er, fo weit cr 
verhüllt und verbundenen Mundes died vermag, aus: So beginne 
bad Jahr, ſolches Opfer werde dem Sejan gebracht. Wohin die 
fer nun Blid und Worte wandte — Flucht und Leere, die Sıra 
fen und Bläge verödet. Einige aber fehrten aud) wieder um und 
zeigten fich, fürchten eben, daß fie Furcht bewieſen. 

Das V. Bud) der Annalen von Kap. 5 an und ber Anfang 
bes VI., die Ereignifſe des Reſtes des Jahres 29, das Jahr 30 
und bie meiften des Jahres 31 n. Chr. umfaſſend, find befannt- 
lich verloren. Sie begreifen nächft dem Tode der Kaiferin Mur 
ter, Kap. 1 —4, mit welcher der legte Zügel ſchrankenloſer wilder 
Machtwillkür riß, dic Verbannung der Agrippina und ihres älte 
ften Sohned Nero auf Injeln und des lebteren Tödtung, welder 
fpäter exft, VI, 25, ungewiß, ob freiwillig oder durch Berfagung 
ber Nahrung, die der Mutter felbft folgte, hierauf Sejans Stun 
und Hinrihtung. Enthält ward nun das fcheußliche Geheimniß, 
wie der Freund und bie Schwiegertochter des Gäfard ben einzigen 
Eohn. vergiftet, geübt aber auch durd) ven Senat die fürchterlichke 
Blutrache, nicht nur an den Mörbern, wie an Sejand Freunden 
und Berwandten, fondern au an beflen ſchuldloſen ſtindern. 

Bewüthet ward nun (zu Anfang des Jahres 32) in Nom, 


als ob Liviens Schandthaten erft jett Fund geworben und nicht 


ſchon längft beſtraft ſeien, in Verdammungsurtheilen gegen deren 
Bildſaäulen und Andenken, und die Abgabe von Sejans Bermö- 
gen aus bean Senatsärar an ben BILD, als ob etwas darauf 
ankaͤme, beſchloſſen. 

Solches beantragen Scipionen, Silaner une Caſſier, waͤh⸗ 
rend Togonius Gallus, ſeine unadelige Geburt großen Namen 
zur Seite ſtellend, ſich lächerlich machte, indem er die Errichtung 


- einer Leibwache von zwanzig bewaffneten Senatoren für den Caͤ— 


e.3. 4. 


e. 5. 6. 


far, fo oft er in deren Verſammlung erfcheine, beantragte, was 
diejer mit Ironie zurückwies. 
Auch .die verrudzten Ankläger traf nun, zu ‚allgemeinem Ju⸗ 
bet, das Schwert der Rache, unter ihnen zuerft jenen Latiaris. 
Für Cotta Meſſalinus hingegen, einen der ſchlimmſten und 
verhaßteften dieſer, wider den vielerlei, namentlidy befeidigende Re 
den gegen Gaius Cäfar (Caligula) und die Kaiferin Mutter vor 
gebracht worden, verwandte fich der ihm befreunbete Gäfar in 
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einem Schreiben, das mit den merkwürdigen Worlen anhoh: „Was 
ich euch jetzt ſchreibe, verſammelte Vaͤter, oder wie ich ſchreibe, 
oder was ich überhaupt nicht ſchreibe — moͤgen mich Götter und 
Goͤttinnen ſchlimmer verderben, als ich mich ohnehin täglich ab- 
fterben fühle — wenn id) cd weiß.” 

So, fährt Tacitus fort, wurden ihm die eigenen Miß⸗ und 
Schandthaten zur Strafe. Nicht zwecklos fagte Plate: Wuͤrde 
ber Tyrannen Gemüth aufgeſchloſſen, jo fönmtet ihr die Biſſe und 
Stiche fehen, durch welche Die Seele, gleichwie der Körper durch 
Geißelung, durch Braufamfeit, Wolluſt und böfe Berchlüffe zer⸗ 
fleifcht wird, 

Darauf ward nicht Eotta, Teen deflen Anfläger, Caͤcilia⸗ 
nus, beſtraft. 

Viele der Angeklagten aber entzogen ſich der Strafe dadurch, 
daß ſie fich zu neuen Anzeigen wider Sejans Anhänger bereit er⸗ 
klaͤrten.“ 

Würdiger und männlicher als Sejans übrige Freunde, welche 
die Verbindung mit ihm abläugneten, bewies ſich der roͤmiſche Rit⸗ 
ter M. Terentius, der offen erklärte: Ich bekenne, Sejan befreun- 
det geweſen zu fein, daß ich es werde, mich bemüht, daß ich es 
geworden, mich gefreut zu haben. Ich berufe mich auf Fein Betz 
fpiel Anderer, alle diejenigen aber, welche an Sejans lebtem Ans 
fhlage (gegen Tiber) feinen Theil hatten, will ic) auf meine 
Gefahr vertheidigen. Nicht den Sejan aus Bolfinium, Cäfar, 
nur Deinen Schwiegerſohn“ und Collegen, ven Träger Deiner 
Macht im Staate haben wir verehrt. Dir haben die Götter bie 
höchfte Entſcheidung gegeben, wen und aus welchen Gründen Du 
über Andere erheben willft, unfer Ruhm tft, Dir zu folgen. “Die 
Anfchläge gegen Staat und Kaifer mögen beftraft werden, wegen 
bloßer Freundſchaft und Dienftteiftung aber muͤſſen wir freigeivro- 
hen werben, wenn wir zu derfelben Zeit, wie Du Gäjar, mit 
Sejan gebrochen haben, 


84) Die Angabe neuer Anzeigen wegen Majeſtätsverbrechen hatte, nad 
dem Gelege, Straflofigkeit wegen eigener Schuld zur Folge. 

85) Sejan muß mit einer Enkelin Tibers perlobt geweien fein, unſtrei⸗ 
tig ein Kunftgeiff Tibers, um ihn bins und feßzuhalten. Vgl. Sueton Kay. 65, 
fo wie Zonaras XI, 2. 


‚ 
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Solchen Freimuth und weil fi) Einer fand, der offen aus 
ſprach, was Alle fühlten, wirkte fo Eräftig, daß bie Ankläger des 
Redners, unter Zuredynung früherer Vergehen, mit Verbannung, 
ober Tod beftraft wurden.“ 

Mehrfache Anklagen im Senate, aber bisweilen auch abwen⸗ 
dende Dazmwifchenfunft bed Cäſars, der im eignen Haufe bie älte 
ften feiner Freigelaſſenen, feine Begleiter nad) Rhodus ‚und Eapri, 
aber böfe Werkzeuge ber Angeberei, tödten läßt, c. 10.. 

Sertus Marius, der reichfte der Spanier, wird, bes Inceſts 
mit feiner Tochter befchuldigt, vom Tarpeiifchen Felſen geftünt. 
Und daß über der Berbammung eigentlichen Grund fein Zweifel 
bleibe, behielt: Tiber deſſen Goldbergwerke, obgleich zu öffentlichem 
Verkaufe feilgeboten, für ſich. 

Hierauf, dem Raubthiere gleih, das Blut gefoftet, befichlt 
er auf einmal Alle, die, der Verbindung mit Sejan wegen, noch 
im Gefängniffe faßen, hinzurichten.” Ungeheured Schlachten je 
des Geſchlechts, jedes Alters, Edler wie Unebler, Einzelner, wie 
haufenweiſe. Nicht einmal-Beiftand, Thränen und Anblid war 
den Berwandten und Freunden geftattet. Wächter hüteten bie ver 
weſenden Leichname, hinderten, wenn folche, in die Tiber geworfen, 
anſchwammen, deren Verbrennung und Berührung. 

Bald darauf endete Coccejus Nerva, des Kaifers beftändiger 
Begleiter, freiwillig fein Leben. Vergebens beftürmte ihn Tibe 
mit Fragen, Bitten, Abmahnungen. Er weigerte die Rede unt 
endete durch Hunger. Man jagte, je näher er deſſen geheimſtet 
Gedanken, daher des öffentlichen Unglüds Fundig geweſen, um 
19 dringender habe er aus Unwillen und Furcht, fo lange er noch 
perſoͤnlich unbetroffen, ein wuͤrdiges Ende gefucht. 

Selbft nad) drei Jahren feit Sejans Tode hatten, was Andre 
weicher, macht, Zeit und Bitten Tibers Sinn noch nicht fo weit 


86) Diefer merkwürdige Vorgang beweift, was felbft in jener Zeit noch 
Muth und Edelfinn vermochten. Wie anders, wenn folche Gefinnung die 
allgemeine geweſen! Auf Tiber aber nu au, wie Boͤſes des nn zu⸗ 
rückgeführt werden. 


87) Ohnſtreitig als bereits Verurtheilte, da Tacitus nicht zu bemerfen 


unterlaſſen hätte, wenn bie Strafe wider ſie vor Austrag der Unterſuchung 
vollftrecdt worden wäre. | 
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gemildert, daß er nicht Ungewiſſes und Verjaͤhrtes, gleih Schwe⸗ 
rem und Neuem, geahndet hätte, 


Aus dieſer Furcht Fam Fulcinius Trio der ihm drohenden 


Anklage zuvor, noch in feinem legten Willen den Macro (Sejans 
Rahfölger im Gardecommando), und die hervorragenditen reis 
gelaffenen des‘ Eäfars viel und hart ſchmähend, ihn felbft aber 
Altersſchwaͤche, und das Eril fortwährender Abwefenheit vorwer⸗ 
fend. Died Teftament, als es bie Erben verheimlichen wollten, 
befahl Tiber öffentlidy vorzulefen, fei ed, um feine Geduld gegen 
die Freiheit Andrer und Verachtung eigner Schande zu beiveifen, 
ſei es, um, nach fo langer Unfunde der Verbrechen Sejans, die 
Wahrheit, welche die Schmeichelei verhehlt, auf jedem Wege, felbft 
unter eigner Schmähung zu vernehmen. 


In denjelben Tagen that Granius Marcianus, Senator, 
von C. Gracchus des Majeftätöverbrechend angeklagt, feinem Le- 
ben Gewalt, indeß Tarius Gratianus nach demfelben Gefege zum 
Tode verurtheilt ward. Gleiches Ende traf den Trebellienus Rus 
fus und den Sertus Paconianus. Jener fiel durch feine Hand, 
diefer ward im Kerker, wegen der daſelbſt noch verfaßten 
Schmaͤhgedichte wider den Fürften, erdrofielt. Died Alles aber 
vernahm Fiber nicht, wie vorher, aus der Ferne, fondern in un« 
mittelbarer Nähe der Stadt, gleihfam im Anblide des durch die 
Häufer ftrömenden Bluted und der Fäuſte der Henfer. 


Bald darauf traten Tibers letzte Conſuln ihr Amt an. 
Macro Hafchte indeß immer eifriger nad) der Gunft ded Cajus 
Caͤſar, die er nie vernachläffigt hatte, trieb daher, nady dem Tode 
von deſſen Gemahlin, fein eigned Weib an, durch erheuchelte Liebe 
den Züngling an fich zu fefleln, und ihn durch ein Eheverſprechen 
zu binden, indem dieſer nichts verweigerte, was ihm zur Herr 
ihaft verhelfen fonnte. 

Wohl wußte dies Tiber, fchwanfte daher über feinen Nach⸗ 
folger, zuerft unter feinen Enfeln, unter denen Druſus Sohn, 
Tiberius Gemellus, nad Bluüt und Liebe ihm der Nächfte, leider 
zu jung war, während Germanicus Sohn, Cajus, der Jugend» 


fraft und Volksliebe befaß, dem Großvater eben deshalb verhaßt 


war. Seinem Neffen Claudius ftand, bei vielem Empfehlens- 
werthen, Geiftesfchwäche entgegen. Den Nachfolger. außer feinem 
9 


c.38.39. 


c. 45. 
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Haufe zu fuchen, wehrte das Andenfen Auguſts, die Beſorgniß, 
den Namen der Caͤſare herabzumwürdigen, 


So überließ er, ſchwankenden Einned, ſchwachen Körpers, 
die Entfcheidung, der er fih.nicht mehr mächtig fühlte, dem 
Schickſal, mehrfach aber andeutend, daß er die Zufunft voraus 
ſehe. Indem er dem Macro, verftändlich genug, vorwarf, daß er 
den Untergang verlaffe und fid) dem Aufgange zuende, fagte er 
einft, feinen leiblichen Enfel mit vielen Thränen umarmend, zu 
Cajus, der wilden Blickes drein fah: Dielen wirft Du einft er 
morben und ein Andrer Dich, 

Um dieſelbe Zeit ftürzte fi) Sertus Papinius aus conſu—⸗ 
larifchen Haufe freiwillig in den Abgrund. Des Anlaffes dazu 
ward deflen Mutter beichufdigt, welche, von ihrem Manne ver 
ftoßen, die Sinnlichkeit des Jünglings zu einer That verlodt habe, 
vor deren Bewußtſein nur im Tode Rettung geblieben fei. 


Angeflagt deshalb im Senate, fuchte fie durch Kniefall 
Blehen und Klagen zu rühren, ward aber auf 10 Jahre, bie ihr 
jüngerer Sohn das gefährlichfte Alter überfchritten, aus der 
Etabt verbannt. 

Schon verließ Tiber Körper und Kräfte, noch nicht Falſch⸗ 
beit und Berftellung. Diefelbe Spannung ber Seele. Berechnet 
in Wort und Blid, barg er immer noch bisweilen unter geſuch— 
ter Sreundlichfeit die entfchiedenfte Abneigung. Nach mehrfachen. 
Wechſel des Aufenthalts begab er fih nad Luculls Billa bei 
Mifenum. Dort gelang es dem Arzte Eharifles, unter dem Vor 
wande ehrfurchtövofler Empfehlung bei der Abreife, da Tiber te 
gelmäßige ärztliche Behandlung nicht zuließ, deſſen Puls zu be 
rühren, worauf er Macro erklärte, der Caͤſar Habe nicht über zwei: 
Tage noch zu leben. Hierauf eifrige Vorberei.ung der Thron⸗ 
folge durdy Abrede und Botfchaft an die Heere. Schon hielt man 
ben Greis für erlofchen, ſchon fehritt Cajus Gäfer unter dichten 
Zubrange der Gratulanten hinaus, um bie Regierung zu ergrei⸗ 
fen, da koͤmmt plöglich die Meldung, Sprache und Blut fei Tiber 
wiedergefehrt, er verlange zu eſſen. Allgemeine Beftürzung. Die 
Menge. läuft auseinander, Betrübniß, oder Unkunde des Hergangs 
heuchelnd. Der junge Eäfar auf dem Gipfel ber Hoffnung er 
wartet das Aergſte. Macro aber, raſch entſchloſſen, befiehlt, den 
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Greis durch maflenhaft aufgeworfene Kleibungsftüde zum erſticken. 
So endete Tiber im 78. Jahre feines Lebens. 

Alfo aber lautet Tacitus Schlußwort über ſolchen: 

„Voll Wechfelfälle Tibers erfte Jugend. Dem geächteten Bas 
ter folgte ee in das Exil; als Stieffohn in Auguftd Haus tres 
tend, Hatte er mit vielen Nebenbuhlern zu Fämpfen, fo fange 
Marcelus und Agrippa*, dann Cajus und Lucius die Cäfare, 
lebten. Auch ftand fein Bruder Drufus ihm voraus in der Liebe 
bed Volkes. Am Ichlüpfrigften feine Stellung nad) der DBermäh- 
fung mit Julien, mochte er feines Weibes Unfeufchheit dulden, 
oder abwehren. Rad) ver Rüdkehr von Rhodus waltete er zunächft 
12 Jahr hindurch in AuguftS nun verwalften Haufe, endlich faft . 
23 Jahre als Herrfcher des römifchen Staates. 

Auch defien Einn und Welen nad) ven Zeitabfchnitten ver- 
ſchieden. Ausgezeichnet fein Leben und Ruf während er im Pri⸗ 
vatstande, oder Befehlshaber unter Auguft war; verfchloflen und 
ſchlau in Erheuchelung von Tugenden, fo lange Germanicus und 
Drufus ihm zur Seite ftanden. Aus Gutem und Böſem gemifcht 
während der Mutter Lebzeit. Von wilder abfcheulicher Härte, 
aber mit verbedter Begier, fo lange er Sejan liebte ober fürdhtete; 
bi8 er endlich in Frevel- und Schandthaten zugleich ausbradh, 
ald er, nad Ablegung von Scham und Rüdfiht, nur feinem 
Gemüthe folgte.’ 

Wir fchlleßen dies Kapitel, indem wir zuerft das Zeitgemälpe 
betrachten, ſodann mit einigen Worten auf Tiberd Eharafteriftif 
zurückkommen. 

Welch ein Bild entrollt und Tacitus meiſterhafte, vorſtehend 
freilich nur in kurzem Auszuge und mangelhaft wiedergegebene, 
Schilderung. 

Ein grundloſer, ſtinkender Pfuhl von Koth und Sünde! 
Triebfeder und Hebel überall ter niedrigſte Eigennutz, vor Allem 
Geld und Machtgier, mehr noch als Schlemmerei und Woluft, 
weil e8 zu deren zügellofer Befriedigung der böfen Künfte faum 
bedurfte. Der Sohn wider den Bater, dad Weib wider den Mann, 


88) Die Edywiegerfühne Augufts, wie Eajus und Lucius, deſſen Enfel 
aus Juliens Ehe mit Agrippa, nad deſſen Tode fie Tiber, als drittem Manne, 


vermähft ward. 
9* 
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Blutsverwandte und Freunde wider einander, Mord und Berders 
ben um fehnöden Sündenlohn finnend und fchmiedend; zerriſſen 
die heiligften Bande ber Natur und der Scham. Wo noch in 
einzelnen Gemüthern ein Reft von Tugend lebt, Verſchwörung 
der Lafterbande wider ſolche, bis auch diefe ber Abgrund ver 
fchlungen, oder der Sturm gebrochen hat, Graufam, empörend 
die Gefege, feile oder zaghafte Schergen tyrannifcher Willfür die 
Richter. Wahrheit und Freimuth mehr noch verfhwunden, als 
wirfungslod. Schub vor der Gefahr nur in der Kunft fi zu 
verbergen, würdige Rettung aus foldyer nur im Selbftmorde, 
achtbar, ja groß in folchen Gemüthern, welchen das reinere Licht 
noch nicht aufgegangen war. 

Ein Kind diefer Zeit nun war Tiber. Je fchärfer fein Ver—⸗ 
ftand fie durchfchaute, je mehr veradhtete, je bittrer haßte er mit. 
der, von feinen Ahnen ererbten, wilden Härte die Menſchen. 
Durch Fein Geſetz, feinen Glauben, nicht einmal durch Gewohn⸗ 
heit wußte er feinen Thron gefichert. Er las in den Seelen ber 
Bornehmen den Neid feiner Macht, er fah Elar, daß nur bie 
Schwierigkeit ded Gelingend feinem Sturze entgegenftehe. Da be 
mächtigte ſich gefpenftiged Grauen feiner Seele, der Trieb ber 
Selbftvertheidigung machte ihn zum argen Tyrannen. 

Um aber deſſen fchrittweife Verſchlimmerung pfychologifch zu 
erklären, haben wir deſſen Schidfale in das Auge zu fallen 
Auch während feines tadellofen, ald Feldherr und Staatsmann ſo 
glänzenden, Lebens bis zum 57. Jahre war er ficherlich falſchen, 
wilden, haßerfüllten, nur von Bernunft und Klugheit ftreng ge 
zügelten, Gemüths. Aber died war doch ausnahmsweiſe der Liebe 
fähig, felbft bebürftig, ja diefe war- in ihm fo mächtig, daß fie 
ihn über den verruchten Sejan bis zur unglaublichften Verblen- 
dung bethörte. Sich in diefem Gefühle nun zertreten, auf dad 
Empörendfte !betrogen zu fehen — war fein Loos. Wie mußte 
bies ein Gemüth, das um fo energifcher, je feltner liebte, ver 
bittern! Mußte Died nicht, indem der einzige legte Baden, der es 
einem beffern Gefühle noch verknüpfte, von ungeheurer Schled: 
tigfeit zerriffen ward, immer mehr dem Haſſe und dem Bölen 
verfallen? Dazu die Schwäche des hohen Alters. Diefe äußert 
fih, wie im Körper, fo in ber Seele der Menjchen ſtets an der 
ohnehin fehwächften Stelle, Wider Tiberd Geift vermochte fie 
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nichts, in wachfender Herzendhärtigkeit aber, in Haß und Bitterfeit, 
in Rachfucht und Luftgier trat fie widerwaͤrtig hervor. 

Nicht Alles indeß, was Tiber, felbft von Zeitgenoflen, zur 
Laft gelegt wird, ift begründet; So 3. B. die Vergiftung des 
Germanicus, deren Thatbeftand eben fo wenig feftfteht (Tac. II, 73), 
als die Perſon des Echuldigen und die Art ver Berübung (III, 14), 
deren Urheberſchaft aber auf Tiber zurüdführen zu wollen, bem 
ganzen Verlaufe und dem Ausgange der Unterfuchung durch “Pi: 
ſo's Selbftmord entfchieden widerftreitet”, weshalb auch bie dies: 
falls in der Abhandlung über Germanicus Feldzug im I. 16 n. Chr. 
am weiter unten anzugebenden Orte von uns felbft geäußerte Ber: 
muthung wieder zurüdzunehmen ift. 
| Am fcheußlichften erfcheint Tiber in feinem Verhalten gegen 
Agrippina, wie deren ältefte Söhne Nero und Druſus. Der Tod 
des Erftern fällt no in die Zeit Sejans, der ber Mutter und 
bed Zweiten in bie, ſpätere. Merkwürdig nun, baß der Sturz 
des Verfolgers, die gerechte Wuth über den Niederträchtigen nicht 
günftig auf die Berfolgten einwirften, Aber Agrippina hatte den 
Kaiſer durch Stolz und Tactlofigkeit perfönlich beleidigt, wahr: 
fheinlich auch deren Sohn Drufus, nah Tac. IV, 60 wilden 
Gemüths, da mochte fi denn das ganze Gift feines durch und 
durch verbitterten Herzend gegen diefe Unglüdlichen entladen, welche 
der Senat auf befien Anklage verurtheilte (Sueton, Caj. C. 7). 
Ob er folche fchlüßlich feibit tödten lich, oder zum Selbftmorde 
trieb, ift gleichgültig, der Bericht über Drufus Hungertod VI, 23 
und 24 aber haarfträubend. Nicht aber, weil fie Germanicus 


89) Alferdings erwähnt Tacitus IN, 17 eines noch in feiner Jugend um: 
Iaufenden Geruͤchts, wornach Tiber Piſo zum Morde beauftragt, Sejan aber 
Leptern durch Berfprechungen zum Schweigen vermocht, endlich durch Meuchel: 
mord aus dem Wege geichafft habe. Wie er aber ſelbſt Hinzufegt: er möge 
dies nicht behaupten, dürfe es aber als Gerücht nicht verfchweigen, ſo würde: 
dies mit dem Hergange, wie er ihn ſelbſt umfländlid, ohnftreitig actenmäßig, 
berichtet, völlig unvereinbar fein. Auch Niebuhr (Borl. IN, 171) bezweifelt die 
Vergiftung. Ich würde, wenn dies auszuführen hier der Ort wäre, fogar mit 
großer Wahrfcheinlichkeit mir darzuthun getrauen, daß diefe That gerade der 
Gigenthüimlichfeit von Tibers Charakter nicht entſprochen haben würde, jeden⸗ 
falls ein relativ näherer, wenn auch an fich entfernter Verdacht auf Livia und 
Giſo's Weib Plancina falle. 
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Kinder waren, handelte er fo, da er im Webrigen den Cajus und 
die Toͤchter ehrte. 

Tacitus nun fehlt meines Bedünkens im Weſentlichen darin, 
daß er den Menfchen und Herrfcher zu wenig unterfcheibet. Das 
fol audy Napoleons Anficht gewefen fein. Er muß etwa, fchreibt 
Niebuhr II. S. 173, gefagt haben: „Wenn man fidy Tiber nun 
nad) Tacitus vorftellt, ihn als einen fchändlichen viehiſchen Wol- 
hüftling und ald einen Tiger von Graufamfeit denft, fo bat man 
nicht das rechte Bild, denn Tiber war bis in die funfziger Jahre 
ein großer Feldherr und Staatsmann, alle die vitia subdola fas 
men vorher nicht zum Borfchein, und indem er bie ftarfen und 
guten Seiten feiner Natur beichäftigte, handelte er wie ein ganz 
anderer Menſch.“ 

Diefe Anficht, fett Niebuhr hinzu, ift auch vollkommen rich» 
tig. Das ift fie auch nach unferer Ueberzeugung, aber nicht erw 
fchöpfend, denn Tiber befaß und bewies bis zum legten Lebens 
hauche nicht gewöhnliche Regententugenden, die überall und im: 
mer noch an’d Licht traten, wo nicht die Nachtfeite feiner Seele, 
Furcht und Hafledgrimm, Vernunft und Rechtögefühl in ihm er 
ftifte. Daß nun jene ſchauetlichen Temperamentöfehler durch die 
bitterfte Erfahrung und hohes Alter immer mächtiger wurben, 
died allein motivirt den Unterfchieb feiner früheren und jpäteren 
Zeiten. — - 


Siebented Kapitel. 
Die Iegten Julier. 


Die Reihe, welche der große Cäfar begonnen, Auguft und 
Tiber fortgefegt, fchloffen Caligula, Claudius und Nero, Solchen 
Gegenſatz von Größe und Berruchtheit, von Birtuofität und 
Sämmerlichfeit hat — während eines einzigen Jahrhunderts” — 


90) Rechnet man von der Schlacht bei Pharſalus 48 v. Chr, und läßt 
dann wieder die 14 Jahr zwiſchen Caͤſars Tede 44 und des Schlacht von 
Actium 30 v. Ehr., wo die Herrſchaft unentfchieden, weg, fa ergeben ſich bis 
zu Nero's Tode 68 n. Chr. 101—2 Jahre. 
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keine Dynaſtie der Weltgeſchichte aufzuweiſen. Man koͤnnte bie 
Reihe, wenn man Claudius, wohin er dem Alter nach gehoͤrt, 
vor Caligula ſetzte, eine abfteigende nennen, dabei aber Nero 
tod nur um deswillen ald den Schlechteften bezeichnen, weil er 
am längften regierte, 

Cajus Eäfar, gewoͤhnlich Baligula genannt”, hatte ſich in sans Clau- 
Tibers Haufe bereitd den Ruhm erworben, der volllom menſtede Sir 
aller Sclaven zu fein. Bei der Mutter Verbammung, der aräry 37 bie 
Brüder Tödtung ging fein Wort über feine Lippe. Welche Stim-’ u 
mung Tiber gerade angelegt hatte, dieſelbe nahm auch Cajus an, Jahre, 
faum andrer Worte, als jener, ſich bedienend. 

Was Wunder, daß der vollendetefle Sclave der fhlechtefte 
aller Herren wurde! 

In deſſen Charakter liegt viel Rärhfelhafted. Ohne Zweifel 
war etwas Krankhaftes in feiner Seele“, was ſchon der völlig 
geftörte Schlaf, die nächtlichen Viſionen bezeugen. Do fann 
man den, der die Rolle des Sclaven fo lange und fo meifterhaft 
durchgeführt, nicht für unzurechnungsfähig anfehen, Wer aber 
fann in der Menfchenfeele überhaupt bie unerforfchliche Grenze 
zwiſchen Freiheit und Unfreibeit mit voller Genauigkeit auffinden 
und beftimmen? 

Gewiß iur, daß, nachdem jedweder Zügel der Furcht, wie 
unerfüllter Hoffnung in Ihm zerriffen war, das krankhaft Dämo- 
niiche in der Seele diefed Ungeheuerd immer fchranfenlofer auf 
wucherte, und zufebt, wenn auch nur zeitweilig, zu wahrer Ber- 
rüdtheit fich fteigette. 

In Tibers Seele war auch ein Gegenfag, aber nur zwiſchen 
Gedanke und Werl, zwifchen Schein und Welen. Caligula gab 
fih al8 Hertſcher, wie er war, war aber ſelbſt ein fortwährender 
Gegenfag. Bald ſuchte er, bald floh er die Menfchen, bald nahm 


91) So unwürdig eö der Gefchichte ifl, Regenten nur nach ihren Spitz⸗ 
namen zu bezeichnen, oder ihnen, wie bei andern der Ball, willfürlih Namen 
beizulegen , welche fie im Leben nicht geführt haben, fo würde es doch, nad: 
dem ſolcher Mißbrauch einmal zur Negel geworden, ungeeignet fein, davon 
einfeitig abzugeben. 

92) Auch Taritus, deflen Bericht über Caligula leider fehlt, fagt bei 
gelegentlicher Erwaäͤhnung deſſelben unter Nero XI, 3: Etiam C. Caesaris 
turbata mens, geflörte Seele. 
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er e& übel, wenn irgend etwas, bald wieder, wenn gar nichts 
von ihm erbeten wurde. Was er mit dem hödhften Eifer begann, | 
ließ er oft wieder auf das Schmählichfte liegen, Schwere Ber: 
brecher ließ er ftraflos, Unfchuldige aber hinrichten. Seinen 
Freunden bewies er bald die übertrichenfte Schmeichelei, bald die 
maßtofefte Verachtung. (Dio-Caſſ. LX, 4) In feinen Gefühlen 
für Großmutter, Schweftern und Gemahlinnen folgten auf höchfte 
Perehrung, ja Anbetung und Leidenſchaft — Tödtung, Verban⸗ 
nung, wüthender Haß, welchem felbft Gäfonia, die legte feiner, 
Frauen, nur durch defien frühen Tod entging. In galanter Zärt- 
lichkeit gegen diefe freute er fich ihres hübfchen Nadens, weil 
fein Winf ihn ſogleich durchhauen laſſen fönne, oder betheuerte, 
er wolle auf der Folter von ihr herausbringen laflen, warum er 
de fo liebe. ' 

Gleiches grelled Widerfpiel ber Laune in feiner Herrfchaft, 
nur daß im Anfang, weil des Volkes Jubel und Begeifterung 
für Germanicus Sohn ihn doch nicht ganz regungslos laſſen konnte, 
das Beflere mehr vorwaltete. | 

In 9 Kapiteln handelt Sueton von dem Löblichen feiner 
Regierung, in 25 von dem Scheufale Unterfucht man aber 
auch erftered genauer, jo ift doch auch Alles in der Regel planlos, 
übertrieben, unvernünftig, faft überaf nur Ausflug von Laune 
oder Verſchwendungsfucht, ba feine Natur durch und durch boͤs⸗ 
artig war. ! 

Entzüdte ihn doch die Bosheit, welche fein ein» bis zwei; 
jähriges Töchterchen fchon gegen andere Kinder übte, weil er 
darin fein Blut erfannte, Beklagte er doch bitter, daß fich feine 
Regierung durd) fein recht großartiges Unglüd auszeichne, 

Die Schilderung feiner Schandthaten gehört nicht hierher. 
Kein Lafter, das er nicht befeflen; in welchem berfelben aber er 
am unerreichteften geweien, ob in der Schamlofigfeit, mit der er 
jeglicher finnlichen Begier fröhnte, ob in unfinniger Berfehmen- 


———— 


93) Ueber Galigula Fönnen wir uns nur an Sueton, der über ihn von 
ungemeiner Ausführlichfeit ift, und Dio⸗Caſſius halten, defien Charakteriſtik 
dDefielben ungleich befier if: Mag unter den Anekdoten deflelben, die Erſterer 
anführt, Einiges übertrieben fein, in fo weit flimmen Beide überein, daß unfer 
Bild des Caligula als wahrheitgemäß gelten muß. 
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dungsſucht, wie in verrucdhteftem und ſchmutzigſtem Zuſammen⸗ 
Iharren von Geld, ob in Blutburft und Freude an Qualen, 
oder endlich in Narrheit — ift nicht zu entfcheiden. 

Nur für dad Zeitbild füge ich einige Züge hinzu, in erfterer 
Beziehung jedoch auf die Anmerkung verweiſend.“ 

Tibers unermeßlihen Schag vergeubete er im erften Sahre 
feiner Regierung. Unerhörte Auflagen, willkuͤrliche Tödtungen 
und Gonfiscationen, falfched Spiel, gewaltthätige Erbichleicherei, 
die niedrigfte Epeculation und offene Bettelei licferten die Mittel 
ju immer neuer Vergeudung. So ftcht er einmal vom Spiele 
auf, einem Andern feine Partie immittelft übergebend, fieht aus 
ber Borhalle zufällig zwei reiche römifche Ritter vorübergehen, 
befiehlt deren Aufgreifung und Vermögenseinziehung und rühmt 
ſich bei der Ruͤckkehr, fo glüdlich doch niemals gefpielt zu haben, 
sm Palafte ver Cäſaren legte er auf Speculation ein Bordell an, . 
fehlte ſich auch am Neujahrstage ſelbſt in die Vorhalle, und 
nahm in Perſon das Bettelgeld in Empfang, das ihın von dem 
großen Haufen aller Klaffen aus vollen Hänten und Tafchen 
(sinu) gefpendet wurde, 

Während ber Tafel ergögte er ſich nicht felten an dem Wim⸗ 
mern der in feiner Gegenwart Gefolterten. Den Schluß bes 
rapulöfen Heftes, das er auf der, in tollem Unfinne über das 
Meer von Puteoli nad) Bajä erbauten, Brüde gab, feierte er 
dadurch, daß er feine Tifchgenoflen in das Meer werfen, und bie, 
welche ſich an bie Ruder klammerten, wieder zurüdftoßen ließ.* 
Tolle Laune, verruchter Witz in Allem. So ließ er im Circus, 
wohl bei gluhendſter Mittagshitze, die Schirmdächer ploötzlich weg⸗ 
nehmen und zugleich die Ausgaͤnge ſchließen, oder auch, den Gang 


nn 


94) Cum omnibus sororibus suis stupri eonsuetudinem fecit (Sueton 
c. 24). Uxorem suam, Caesoniam, amicis nudam ostendit (25). Foeminas ille- 
sires cum maritis ad coenam vocatas, praeterque pedes suos transientes, dili- 
genier ae lente, mercantium more considerabat: eliam faciem manu allevans, 
si guae pudore submitteret. Quoties deinde lihuisset, egressus trielinio, cum 
maiime placitam devocasset, reversus vel laudabat palam, vel vituperabat: sin- 
gula enumerans bona malave corporis atque concubitus (36). 
: 95) Nach Dio⸗Cafſ. 17 rettete fih aber doch, obwohl betrunken, die 

ehrzahl. 
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bed Thierfampfes unterbrechend, unbefcholtene, achtbare Greiſe und 
gebrechliche Familienväter den wüthenden Beftien vorwerfen, 


Im Paroxysmus der Narrheit nahm er die Tracht aller 
Götter und Göttinnen an, bald als Jupiter mit golpnem Barte 
und den Bligen in der Hand Orakel fprechend, bald als Venus 
in falſchem Haar und Frauenfleidern ſich anbeten laffend. Sein 
angeblicyer Beldzug gegen die Germanen war, nähft der Aus: 
raubung Galiziens, durch und durch eine Findifche Narrenspofle 
im tollſten Maßſtabe. Zulegt ließ er das ganze Heer, ficherlid 
an 100000 Dann, mit Gefchüg und Zeug an dad Meer rüden, 
gab plöglich von hohem Throne das Angriffdzeichen, ließ ven 
Schlachtruf blafen — und auf einmal die Waffen niederlegen 
und Mufcheln am Strande ſammeln. 


Das Folgenreichſte in Ealigula’d Regierung war die fchran: 
fenlofefte Hintenanfegung der Form, die Tiber forgfältigit 
beobachtet hatte, Bon Anklage faum noch eine Rede, von vielen 
Tödtungen, felbft von der feines Bruders (Tibers Enfeh, gab er 
dem Senate nicht einmal Nachricht. Unter Jenem doch noch 
Unterfuchung, Bertheidigung, Urtheilsſpruch, und barin nicht 
felten Rettung, unter biefem ber Schauber reiner Willkür. 
Diefe Bahn, einmal gebrochen, führte zu dem ſcheußlichſten Ab⸗ 
grunde, den der größte Blutdurft der Nachfolger nicht auszu⸗ 
füllen vermochte. 


Eben fo war Ealigula der Erfte, deſſen Eitelfeit es ſchmei⸗ 
chefte, perfoͤnlich als Kämpfer, Tänzer und Komödiant“ zu figw 
riren, was jedoch anfcheinend noch nicht, wie unter einigen ber 
fpäteren Kaifer, öffentlich geſchah. 


56) Er rühmte fich auch des vertrauten Umgangs mit der Göttin Luna, 
die ihn naͤchtlich beſuche. Als er einft den Bitellius, einen feiner verdienteften 
Generale, der früher ſchon der Tödtung nur durch die geſchickteſte Schmeichelei 
entgangen war, fragte, eb er jenen Verkehr mit angefehen, enviterte diefer mit 
geſenktem Haupte und bebender Stimme: Cuch Göttern allein iſt es vergamnt, 
euch gegenfeitig zu erbliden. | 

Solcher Künfte bedurfte es Damals, um ſich das Leben zu frißten. 


97) So ließ er einſt mitten in der Nacht einige der erſten Senatoren 
rufen, und als diefe ankamen, fang und tanzte er ihnen ein Stüd vor. 


Claudius. 139 


Drei Jahre und beinah 10 Monate trug die Welt das Un⸗ 
geheuer. Da erfuhr er, daß das Volk, welchem er ſo oft nur 
einen Kopf gewünſcht hatte, der Hände viele, er ſelbſt aber nur 
einen Kopf habe. 

Zwei Oberften der Garde ftießen ihn nieder, nad) ihm feine 
Gemahlin, des Kindes Hirnfchale an der Wand zerfchmetternd, 

Dem Reifen folgte der Onfel, Tib. Claudius Drufus Cäſaréiaudius sa- 
(Germanicus Bruder), dem hirnverrüdten Scheufale der gutmüthigel” ne er 
Schwachkopf. Als der Schred ded Mordes den Palaft efüllte,s. n. Chr. 
hatte er fich verftedt. in umberftreifender Soldat fand, erfannteti-63-Iabre. 
ihn umd ließ den Zitternden in die Caſerne tragen, Der Senat 
berieth und ſchwatzte indeß von gemeiner. Freiheit. Aber in 
Zruppen und Bolf lebte noch die alte Ehrfurcht vor Auguft und - 
befien Haus. Sie riefen Claudius zum Herrfcher aus, er — 
der erfie unter den Cäfaren — verfprach ihnen dafür ein 
Geſchenk. 

Welch ein Blut rollte in Claudius Adern. Mark⸗Anton 

der Triumvir ſein Großvater, Auguſt ſein Großonkel, der herrliche 
Druſus d. Aelt. ſein Vater, Germanicus ſein Bruder. Aber er 
war ſchwachen Koͤrpers und ſchwachen Geiſtes, in ſteter Krank⸗ 
heit und Furcht aufgewachſen, war er das Geſpoͤtt der Groß⸗ 
mutter, Mutter und Familie geweſen. Er mag mehr noch als 
bern, al8 dumm gewejen fein, mindeftend fehlte es ihm nicht an 
wilenfehaftlicher Bildung und Sinn dafür, einige feiner, und ers 
haltenen, Reden flößen wahres Intereſſe ein, fein Urtheil war, 
wenn auch bisweilen albern, doch auch häufig ganz richtig. 
am Gefammtleben feiner Seele war aber etwas Unvollendetes, 
und died benahm, wie ein fehlended Rad, ein verbogener Stift 
die fonft gute Majchine unbrauchbar macht, auch feinen Antagen 
und Talenten, wie feinem guten Herzen den praftifchen Werth, 
Das Traurigfte war bei ihm die Charafterfchwäche, daher feine 
Gemahlinnen und_Kämmerlinge Alles über ihn vermochten. Sn 
der legten Zeit verrieth er auch cine kaum glaubliche Gebächtniß- 
lofigfeit, wie er denn drei Tage nad) Meffalinens Tödtung fragte, 
weshalb fie nicht zum Mahle Fame. Die Freuden ber Tafel und 
der Xiebe, denen er, wiewohl Iegteren unter Beachtung von Zucht 
und Eitte, unmäßig ergeben war, mögen ihn nody mehr ab- 
geſtumpft haben. 


140 ö Deſſen Güte aber Schwäche. 


As chriftlicher Fürft an der Ceite guter Gemahlinnen und 
techtichaffener Rathgeber würde ihn die Nachwelt ven Guten 
genannt haben, denn er war gutmüthig, mild, gerecht. An ber 
Seite Meffalinend, Agrippinend und von Günftlingen, denen 
Geld⸗ und Ehrgier ftatt des Gewiſſens diente, hat ihn oberflaͤch⸗ 
liche Gefhichtöfunde, wiewohl mit Unrecht, feinem Vorgänger 
und Nachfolger faft gleich geſtellt. Wie denfelben feine Umge 
bungen zu Schandthaten trieben, erflärt am anfchaulichften bie 
Tödtung ded Appius Silanus. Dieſer, einer der angefehenften 
und reichiten Männer, ward aus Spanien, dad er verwaltete, 
berufen, mit Meſſalinens Mutter vermählt und mit Ehren über 
häuft. Unglüdlicher Weife entbrannte nun das boͤſe Gelüſt feiner 
Scywiegertochter, der Kaiferin, neben welcher die verfunfenfte 
Dirne eine Beftalin war”, auch an ihm, er aber wies ihre An 
träge ftandhaft zurück. Solche trug fie nicht, verfchwor ſich ta 
her mit Rarciß, dem Günftlinge, zu deſſen Verderben. Am ans 
dern Morgen bricht biefer plöslich in des Cäſars Schlafzimmer 
ein, erfchroden erzählend, wie er im Traume gefehen, daß fein 
Herr von A, Silan niebergeftoßen werde. Erftaunt ruft Meſ— 
falina aus, daß fie ſchon einige Nächte zuvor daſſelbe geträumt 
babe. Unmittelbar darauf wird dem zitternden Claudius berfelbe 
Silan, der Tags zuvor ohne des Kaiferd Wiffen um diefe Stunde 
beftellt worden, angemeldet, worauf er, vor Furcht feiner nicht 
mächtig, deſſen fofortige Tödtung befiehlt, und Tags darauf ben 
ganzen Hergang dem Senate vorträgt, dem treuen Freigelaflenen 
danfend, der auch im Schlafe noch für fein Wohl wache. Ims 
mer war ed bie Furcht, durch welche ber arme. Schwachfopf zu 
böfer That getrieben wurde, zu diesfallfigem Verdachte aber freis 
lich auch Anlaß vorhanden, da es an Verſchwoͤrungen gegen ihn 
in der That nicht gefehlt hat. 





98) Messalina cum ipsa libidinose vivebat, tum alias mulieres ad impu- 
dicitiam cogebat, multasque ut in ipso palatio, in praesentia ac conspectü 
maritorum adulteria committerent, adegit. Dio-Cass. 18. Männer, die folces 
duldeten, wurden von ihr gefchäßt, und mit Ehren und Aemtern beloßnt, wer 
fich folher Schmach nicht unterwarf, gefaßt und geftürzt. Inter caetera in- 
signis audaciae facinora interdum in cella meretricia intra palatium sessitabal. 


Der. 31, 





Meſſalina und Agrippina. 141 


Bald ereilte Meflalinen bie Nemeſis. Selbft die zügellofefte 
Befriedigung ihrer Begierden genügte ihr nicht mehr. Die Laune 
einer legitimen feierlichen Bermählung mit C. Sitius, ihrem ber. 
zeitigen Geliebten, deſſen Schönheit und Adel vielleicht mehr als 
ihre Sinne gereizt hatte, ergriff fie, und wirflich ward diefe, als 
ſich Claudius auf einige Tage entfernt Hatte, mit höchfter Feſt⸗ 
lichfeit in religiöfer und gerichtlicher Form vollzogen. Da erfchraf 
die Camarilla. Silius war vornehmer Geburt, Fühnen Geiftes, 
was da beworftehe, leicht vorauszuſehen. Narciß eröffnete dem 
Cäſar mit großem Geſchick die Schandihat und fleigerte auf jede 
Weiſe defien Entrüftung, die zuerft gegen Silius und viele andere 
Buhler feiner Gemahlin blutig ausbrach. Doc wollte er bie 
Unglückliche felbft nicht ungehört verdbammen, ſchon fürchtete man 
feine Schwäche, da hieß Narciß, auf des Caäſars vorgeblichen 
Befehl, fie niederftoßen, und berichtete ihm bei-der Tafel deren Tod,(48 v. Chr.) 
ungewiß, ob durch eigne oder fremde Hand, worauf Claudius, ohne 
weiter zu forichen, das Mahl fortfegte.” 

Agrippina, Claudius Nichte, Caligula's Schwefter, lodte den 
Onfel in ihr Netz. Alles weibliche Gefühl hat Meffalina, alles 
menfchliche beinah Agrippina mit Füßen getreten. Des Reiches 
Entehrung durch ein fchändliches Weib, folgte deflen Knechtung 
durch ein herrfchfüchtiged, die unfeufch nur aus Politik war. 
Sicherung der Herrſchaft ihr Ziel, daher ihres Sohnes erfter Ehe, 
Nero's, Erhebung, Zurüdfegung ihres Stieffohnes Britannicus, 
Sie brachte Claudius dahin, Erfterem feine Tochter: Detavia zu 
vermählen, ja ihn zu adoptiren. Endlich mochte aber doch bein 
armen Claudius die Erfenntniß dämmern, er batte in der Truns 
kenheit gefagt: welch Berhängniß, die Schandthaten feiner Frauen 
tragen und dann beftrafen zu müflen! Da burchhieb fie den 
‚Knoten durch defien Vergiftung, feinen Tod fo lange verheimlichend, 
bis Nero's Nachfolge gefichert war. | 

Was unter Claudius Regierung, auf Anftiftung folcher 
Weiber und Camarilla, an Mord und Raub verübt wurde, lieg 
fine Schwäche zu. Wo er frei handelte, äußerte fich die gute 





99) Es giebt nichts Meifterhafteres als Tacitus Schilderung dieſes Er: 
tigniffes XI, 26—37. Dagegen äußert ſich die Erbärmlichfeit Suetong, nur 
mit Dio⸗Caſſ. verglichen, nirgends flärker, als in Claudius Leben. 


Nero Clau⸗ 
dius Caſar 
reg. von 54 
bis 8. Juni 


63 n. Chr. 
Tim 32. 
Zahre. 


142 Nero. 


Natur, und die Geſchichte berichtet des Guten, Nüslichen, ja Groß— 
artigen von ihm nicht wenig. Zu letzterem gehört die Anleguny 
des Hafens von Oftium und tie Eroberang Britanniens, die 
wenn auch im hoͤchſten Grade unpolitifch, doch glanzvoll war. 

Seine Zeit charakteriſirt dad Geſetz, durch welches Franfen, 
von ihren Herren hülflos aus dem Haufe verftoßenen Sclaven, 
wenn ſie dennoch genäfen, die Freiheit zugeiprocdhen ward. 

Auch an inneren und Grenzkriegen im äußerften Oft, Süd 
und Weſt, unter denen die gründliche Unterwerfung Mauritaniend 
im zweiten Jahre derfelben das wichtigfte Ereigniß ift’, fehlte es 
feiner Regierung nicht. Nicht minder mehrfache Unruhe unter 
den Germanen, deren an feinem Orte gedacht werden wird. 

Nero Claudius hatte das fichzehnte Jahr kaum überfchrits 
ten, al8 er den Thron der Gäfare beftieg. 

Sein Name ift feine Charafteriftifl. Je weltfundiger abe 
eine gefchichtliche Berfönlichkeit ift, um fo leichter vernoifcht fih 
auch die Originalzeichnung, um fo forgfältiger hat daher ver J 
ſtoriker ſolche wiederherzuſtellen. 

Nero war auch ein Ungeheuer, aber weniger von Verrucht⸗ 
heit, al8 von Gewiffenlofigfeit, der, was ihm läftig war, 
Mutter, Frau, Erzieher mit derſelben Empfindung umbrachte, mit 
der wir eine unbequeme Fliege todtichlagen. 

Uebrigens befaß er Geift, Phantafie und nicht gewöhnliche 
Kunfttatent, nur daß feine Bildung, obwohl durch Sencca, meh 
auf Frivoles, als Ernfted gerichtet worden war. 

Bös kann man ihn fiteng genommen nur in jo fern nem 
nen, als er, um eines Fleinen Agrements oder Vortheils willen 
mit genialem Leichtfinn die größten Schandthaten verüdte, aber 
er that das Boͤſe nicht, wie Kaligula, aus bloßer Luſt daran oder 
Laune, fondern immer nur ald Mittel zu feinem Zwecke. 

Theild in jeiner Jugend, theils in der befleren Seite feiner 
Natur mag es gelegen haben, daß er ſich gegen acht Jahre lang 
bis zu einem gewiflen Grade durch ausgezeichnete Männer, Bur⸗ 
rus und Seneca, die fich in feltener Eintracht gegenfeitig unter 


100) In Div Kap. 8 findet fi bei deren Erwähnung die befannte, für 
deutfche Geſchichte michtige, aber durchaus verfälfchte Stelle, deren Sinn id 
an anderem Orte wieder herzuftellen verfucht Habe. 


Burrus und Eeneca. Agrippinens Mord. 148 


kügten und ergänzten (Tac. XII, 2), leiten ließ. Unter dieſen 
mag nur Burrus, ein tüchtiger Kriegsbefehlshaber und Achter Bies 
dermann alter Sitte, ihm wahrhaft imponirt, Seneca, deflen Ei- 
telfeit, Ehr⸗ und Geldgier er kannie, nur durd) hohes geiftiges 
Verdienft ihn eine gewifle Achtung abgenöthigt haben. Beide 
gewährten den Begierden des Juͤnglings, die ſie vergeblich bes 
fümpft haben würden, die fich doch aber lange Zeit hindurch mehr 
in dummen und tollen, als in ſchlechten Streichen äußerten, moͤg⸗ 
lichfte Sreiheit, welche er ihnen wiederum in Staatögefchäften ließ. 
Mehr mit der Mutter Herrſchſucht, als mit den Sohne daher 
hatten diefe zu kämpfen. 

Agrippina wollte verzweifeln, daß ihr der Preis ihrer Schand⸗ 
that, die heiß erjehnte Herrfchaft, entging. Sie wandte erſt Bit- 
ten, dann Drohungen, zulegt die feheußlichfte Berlodung '" der 
Einne an, um den Sohn an fi und daburd in ihr Nep zu 
ziehen. Durdy ihre Bedrohung deſſelben mit Britannicus, wie 
mit Geftändniflen über die Mittel zu feiner Erhebung, brachte fie 
ihn auch im Jahre 55 zu dem erften, wiewohl nach antifem Ber 
griffe minder ſchweren Verbrechen, zur Wegräumung feined ges 
dachten Nebenbuhlers durch Gift. Im fünften Jahre von Nero’s 
Regierung traf fie endlich die Vergeltung. Schauberhaft, nad) 
Tacitus' meifterhafter Darftellung (XIV, 3—10), befonderd in fei- 
nen Nebenumftänden die Tragödie dieſes Muttermorbd. Sie war 
ihm praegravis (höchft läftig) geworden, das genügte dem Unge⸗ 
heuer, fich feine Mutter, die ald Frau allerdings, wo möglid), 
ein noch größeres war, vom Halfe zu fchaffen. 

Richt ohne Zagen, fei ed aus Furchtſamkeit oder Gewiſſen, 
kehrte Nero nad ber That nach Rom zurüd. Aber Senat und 
Bolf — o Menfchen! — empfingen den Muttermörber im Triumphe. 

Schaudervolle Brivatverbrechen hatte er um dieſe Zeit bereits 
verübt, im Staate aber walteten, zu Roms Heile, immer nod) 





101) Tradit Cluvius ardore retinendae Agrippinam potentiase eo usque 
provectam ut medio diei, cum id temporis Nero per vinum et epulas incalesce- 
rei, offerret se saepius temulento comptam (mit Berechnung des Zwedes ange: 
jtgen) et incesto paratamı. Jam lasciva oscula et praenuntias flagitii blanditias 
adnotantibus proximis, Senecam contra muliebres illecebras subsidium a femina 
peiivisse, immissamque Acten libertam. (Tac. XIV, 2. Im fünften Jahre von 
Nero’s Regierung.) 


144 Poppäa Sabina. Tigellinus. Nero auf dem Theater. 


Burrud und Seneca, und darin, daß er dies zuließ, hat Nero 
bewiefen, daß er anderen Schlaged und Sinned war, als Cali⸗ 
gula, den Fein Menfch der Erde zu leiten vermocht hätte. Schon 
hatte er auch doppelt fo lange regiert, als jener, und wie anders 
würden doch Mit» und Nachwelt über ihn als Herrfcher geur 
theilt 2 wenn auch er, wie Burrus, im Jahre 62 geftorben 
wäre, it Vurrus verfchwindet auch Seneca von der Scene, 
zu wenig achtbar ald Menfch, um noch Einfluß zu behaupten. 

Ein hoͤchſt verführerifches, aber fcheußliches Weib, Poppäa 
Sabina, mit der ſich Nero, nach mehrjährigem ehebrecherifchen 
Verhältniffe, unter Berftoßung und bald darauf Tödtung feiner jo 
unglüdlichen, als edeln Gemahlin Octavia, nun vermählte, um 
der neue Befehlshaber der Garde (zuerft nur neben Fänius Rufus, 
dann allein), Tigellinus, ein würdiger Nachfolger Sejans, füllten 
bald die Lüde, Was Wunder, daß Nero unter folcher Fuͤhrung 
auch als Herricher ein Ungeheuer wurde! Mord, Raub und Ent 
ehrung des Thrones der Cäfäre begannen nun, angeftiftet, oder 
mindeftend unbehindert, ihr furchtbares Werf, In leßterer Hins 
ficht trat nun der Eäfar, was er zuerft nur in größerem Privat 
freife, dann auf griechifchen Boden, in Neapel und Achaja ge 
than, aud zu Rom im Theater öffentlich als Wagenlenker, Saͤn⸗ 
ger und Schaufpieler auf, die demüthigfte Ehrfurcht vor dem 
Publicum heuchelnd, obwohl des raufchendften Beifalls, in- Folge 
der durch Gold und Schreck organifirten Claque, im Voraus ge 
wiß. Dazu hatte er das PBublicum vorbereitet, indem er vorher 
fhon die edelften Römer und Römerinnen die Schaubühnen zu 
betreten gezwungen hatte. Da fah man die Enfel des Paulus 
Aemilius, des Mummius und der Scipionen als Komoͤdianten 
figuriren (Dio⸗Caſſ. LXI, 17). 

Zum Gipfel der Verruchtheit aber fteigerte fich feine Regie 
rung doch erft vom elften bis zwölften Jahre an, mit welcher Ta⸗ 
citu®’ leider unvollendetes XVI. Buch anhebt, wozu freilich aud 
die im Anfange des elften: Jahres entdeckte weit verzweigte 
Piſoniſche Verfhwörung, die dem Gelingen fehon ziemlich nahe 
war, beigetragen haben mag. In ihr fand Nero willkommene 
Gelegenheit, bei dem allgemeinen Blutbade ſich auch Seneca's, 
abwohl auf die nichtöwürdigften Verdachtögründe bin, endlich zu 
entledigen. 








Nero und Gatfhte._' 145 


Seen wir bie oben begonnene ‘Parallele zwiſchen Nero und 
Galigufa fort, To finden wir, daß Erfterer nur in zwei Laftern 
Lepteren entſchieden übertraf, in der Virtwofltät ber niedertraͤchtig⸗ 
ſten Berftellung, in der er, wo nicht in der Kunft, doch in ber 
Frechheit felbft Tiber noch hinter ſich zurüdließ, und in ber öfs 
fentlihen Entwürdigung des Throne. In feinen Ausſchweifun⸗ 
gen‘ war er raffinirter und in fo weit vielleicht Ichlimmer, aber 
weder fo gewaltthätig, noch, wie es fcheint, fo öffentlich frech als 
Galigula. An Verſchwendungsſucht und in deren Folge an Geld⸗ 
gier ftand er dieſem mindeſtens glei, obwohl in lebterer doch 
weder fo fchmusig, noch von fo formiofer Willfür wie jener. 

Bor Allen aber war ihm der wilde Blutdurft und die Mars 
terluſt dieſes legteren Ungeheuerd fremd; er mordete, doch meift 
nur mit legalem oder mindeftens fcheinbarem Grunde, noch im 
Jahre 66 wurden Soranus, fo wie Paͤtus Tihrafea, deflen offene 
oder ftumme Oppoſition er über zehn Jahre lang geduldet, nur 
durch den Senat auf Anklage verurtheil. — Aber die Anzündung 
von Rom, die Ehriftenverfolgung, die doch Jeder kennt, geht das 
nicht noch weit über Caligula? Jener Branpftiftung allerdings 
bezüchtigt ihn Sueton, Taritud aber fagt: es fei ungewiß, ob 
Zufall oder des Fürften Bosheit den Brand veranlaßt habe, Beis 
des jei gefagt worden, | 

Der Gefchichtöfchreiber würde ſich Nero gleichftellen, wenn e 
auf bloßen Verdacht hin verbammen wollte, zumal bei einem fo ges 


102) Man leſe 3. B. die Beſchreibung des Feſtes, das ihm Tigellinus 
in einem großen Teiche auf einem prächtig überbauten Floffe gab. Crepidi- 
nibus stagni lupanaria astabant illustribus feminis completa et contra scorta 
videbantur nudis corporibus. Jam gestus motusque obscoeni etc. 
Ipse per livita atque illicita foedatus, nibil flagitii reliquerat quo corruptior 
ägeret, nisi Paucos post dies uni ex illo contaminatorum grege (dem Pythas 
gerad) in modum solemnium conjugiorum denupsisset. Inditum im- 
peratori Jammeum, missi auspices; dos et genitalis torus et faces nuptia- 
les, cuncta denique spectata, quae eliam in femina nox operit (Tac. XV, 37). 
Die noch feheußlichere Anektote Suetuns (Kap. 29) übergebe ich, weil mir bie 
BVahrheit problematisch if, obwohl auch Dio⸗Caſſ. LXili, 13 folche beflätigt. 
Derfelbe fügt von dem vorerwähnten Fefte des Tigellinus noch hinzu: Sic ut 
multitudo, quippe de faece plebis ultra satietatem simul ei potaret et libidinose 
lascivret. Tum enim servus cum domina, praesente domino suo, et gladiator 
cum virgine nobili, inspectante patre, rem habuerunt. Mag darin auch Mans 
ches übertrieben fein, die bloße Denfbarkeit if ſcheußlich— 

10 


146 _ Eitenverfolgung. 


wöhnlichen und erklaͤrlichen Ereigniſſe, wie eine, Feuersbrunſt in 
einer großen, meift noch aus Hol gebauten SHhdt, für welches 
die öffentliche Aufregung nad) einer gehäffigen Erklärung zu jw 
chen immer geneigt ift.'” 

Um aber die Chriftenverfolgung richtig zu würdigen, hat 
man ſich an Tacitus' Erzählung zu halten, die XV, 44 alſo lautet: 

„Am aber dem Gerücht (wegen feiner Brandftiftung) ein 
Ende zu machen, ſchob Nero Schuldige unter und belegte die 
jenigen, welche, ihrer Schandthaten halber gehaßt, vom Volke 
Ehriften genannt wurden, mit den graufamften Strafen u.I.w- 
So wurden die Zuerftergriffenen, welche geftanden (nämlich Chris 
ften zu fein), und auf deren Anzeige hin eine ungeheuere Menge, 
nicht fowohl der Branpftiftung, ald des Haffes gegen das Men- 
ſchengeſchlecht überführt. (Nun folgt der haarfträubende Bericht 
der Strafen von raffinirtefter Graufamfeit.) 

Dazu gab Nero feine Gärten ber und verband bamit ein 
Wagentennen, an dem er ald Auriga (Gefpannführer), oder in 
folher Tracht fich unter dad Volk mifchend, felbft Theil nahm. 
Daher entitand, obgleich jene Schuldige und der ärg— 
ften Strafen würdig waren, Mitleiden, weil fie nicht [os 
‚wohl im öffentlichen Interefie, als aus Grauſamkeit eined Ein 
zelnen beftraft wurden.‘ 

Sp Tacitus, dad an ſich fo edle Gemüth! Solcher Verblen⸗ 
dung war das blinde Vorurtheil einer Römerferle fähig! Daß 
aber Hinrichtungen todeswürdiger Verbrecher als Volfsbeluftigun 
gen dienten, war alte römifche Sitte. 

Mährend Nerv’d Regierung erlitt dad Reich zwei ſchmach— 
volle Niederlagen, die eine in Britannien, wo gegen 70000 Buͤr⸗ 
ger und Bundesgenoflen in einem Aufftande fielen, die zweite im 
arınenifchen Kriege, wo Bäfonius Pätus mit zwei Legionen zu 
einer fehimpflichen Gapitulation und Räumung Armeniend ge 
zwungen ward, 














103) Die weitere Erörterung gehört nicht hierher, ich bin aber der Ueber⸗ 
zeugung, daß ungleich gewichtigere Gründe gegen, als für Nero's Schuld an 
diefem Brande fprechen. Niebuhr folgt auch nur Tacitus. Allerdings bezeu— 
gen Sueton 38 und Dio⸗Caſſ. LXI, 16, der indeß über hundert Jahre fpätet 
fchrieb, defien Branpftiftung, aber Beide find von feinerlei Gewicht gegen Ta— 
citus, ſtimmen aucd in den VBerdachtsgründen nicht genau überein. 
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Ueberall aber wurde durch tüchtigere Feldherren die Waffen- 
hre wieder hergeftellt. Einer der größten feiner Zeit war unzweis 
elhaft der Legat von Syrien, Eorbulo.”" Tiridates der Arfacide 
vird durch ihn genöthigt, aus Nero's Händen die Krone Arınes 
ind als eine Art von Lehn zu empfangen. Die Grinnerung 
nefed glanzvollen Ereigniffes, dad während des Königs Anweſen⸗ 
wit in Rom, außer einem Geſchenk von fünf Millionen Thalern, 
aͤglich 40000 Thaler Eoftete, fol fi nad) Niebuhrs SH ogtung 
ns in das Mittelalter erhalten haben. 

In Germanien nichts von Erheblichfeit. 

Eenatorifche Berfchwörungen hatte Nero überwunden, fein 
haus -und feine Garde aber blieben ihm treu, felbft im Volfe 
nag er Anhänger gehabt haben. 

Da erhoben fi, auf Anftiften ber Generäle, die Heere wider 
Ihn, zuerft im März 68 in Gallien bei Lyon unter Binder, bald 
mh unter Galba in Spanien. Nero fchwanfte zwilchen Furcht 
und Eindifcher Sorglofigfeit, perfönlichen, Träftigen Widerſtandes 
unfähig. Se näher die Gefahr rüdte, je mehr ber Heere abfielen, 
um fo mehr wuchs der Muth des Eenatd und Nero's Bangig- 
fit, 6i8 er, nur in Flucht und Verſteck noch Hoffnung fuchend, 
nah Vernehmung feined vom Eenate ausgefprochenen Todesur⸗ 
theile, als die Vollſtrecker fchon vor der Thür waren, den Schaus 
dern der Etrafe und Schmach ſich durdy Entleibung entzog, wo- 
bei ihm noch ein Kämmerling helfen mußte. 

Seine Ammen und Xcte, feine erfte Maitrefle, bewirkten fein 
Vegräbnig und lange noch fand man das Grabmal im Frühling 
und Herbft mit Blumen geihmüdt. Er muß, bei all feiner 
Schlechtigkeit, für feine nähere Umgebung etwas fehr Einnehmen» 
des gehabt haben. 


104) Derfelbe Sollte, feines Anfehens und Ruhmes halber verdächtig, im 
Jahre 67 auf Nero's Geheiß ermordet werben, entleihte ſich aber vorher felbft 
(Dio⸗Caſſ. LXIIl, 17). 
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Achtes Kapitel. 
Die Flavier. 


Nach Nero's Tode, ſagt Tacitus, wurden alle Gemuͤther in 
verſchiedenem Sinne aufgeregt, nicht nur in der Stadt, ſondern 
auch die der Legionen und der Führer. Da ward das Staatsge⸗ 
heimniß kundbar, daß ein Fürſt auch anderswo als in Rom ge 
macht werben fünne, 

Galba, bereitö im 73, Sabre, vornehm und von anerkannten 

Verdienſte, hätte feine, zuerſt unbeftrittene Herrſchaft wohl be 
haupten fönnen, wenn er nicht einerjeitd zu ftreng geizig, ande 
rerfeitö gegen fehändliche Günftlinge und Kämmerlinge aus Ab— 
tersſchwaͤche zu nachfichtig gewefen wäre. Otho, der erfte Mann 
der Poppäa Sabina, ein liebenswürdiger Petitmaitre ohne Ge 
burt, der lange Nero's Ausſchweifungsgenoß geweſen war, gefiel 
den Prätorianern vielleicht dadurch gerade, weil er ihnen Nero, 
an dem die Meiften doch eigentlich noch hingen, zu erjehen 
verſprach. 

Vergebens ſuchte Galba durch die Adoption des würdigen 
Piſo ſich zu retten. Die Erkenntniß des Weges, auf welchem 
das Reich ſpäter unter Nerva zum Heil gelangte, mag in ihm 
gedaͤmmert haben. Aber ed war zu ſpät; Beide wurden von ben 
Soltaten niedergeltoßen. Otho beftieg den Thron. 

Um bdiefelbe Zeit rief aber auch das niebergermanijche Heer 
feinen Legaten A. Vitellius zum Imperator aus. Ein gemeine 
pöbelhafter Schwelger — ſchlechter ald Otho — hatte er doch 
die tüchtigften Legionen für fih. Der Bürgerfrieg begamn. Otho 
hatte eine Schlacht, aber noch nicht feine Sache verloren, ale er, 
ein unwürdiges Lchen würdiger befchließend, dem weiteren 2er 
gießen von Bürgerblut durch freiwilligen Tod ein Ziel ſetzte.“ 


105) Man irrt gewiß eben fo fehr, wenn man in Otho's, won Tacitus 
(Hist. 11,47) fo ſchoͤn berichteter, Handlung hohe Seelengröße, als wenn man, 
wie Niebuhr thut, darin nur den Act einer im höchſten Grade effeminirten 
Seele erblidt. Gewiß bat das Gefühl, daß es ihm an Kraft fehle, folden 
Krieg ducchzufechten, mitgewirft, daraus folgt aber nicht, daß er ſich des reine: 
ven edieren Motive gar nicht bewußt gewelen fei. Wie leicht Hätte er doch 
mindeftens das eben heranrücdende möfliche Heer noch erreichen fünnen. 
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Roh fanden unter Mucianus in Syrien, unter Vespafian 
in Judaͤa und Alerander in Aegypten neun 2egionen, Erfterer, 
ein vornehmer Mann, haßte Vespaſian, hatte aber doch Tact ges 
nug zu fühlen, daß er felbft an Befähigung zur Herrichaft uns 
ter Vespaſian ftehe, der zwar unberühmten Gefchlechtes, aber von 
ınerfannter Tüchtigfeit war. Schon huldigte diefer dem Vitellius 
Tac., Hist. II, 74), aber fein Heer murrte, und leicht ließ er fich 
urh Mucian beftimmen, nach der noch fchwanfenden Herrfchaft 
ju greifen. Sogleich erflärte ſich auch das möfifch:iliyrifche Heer, 
‚a8 für Otho geweſen, für ihn, und deſſen Führer Antonius Pri⸗ 
nus ſchlug die Bitellianer bei Eremona, noch vor Ankunft der 
?egionen ded Orients. Die Statt Rom ward, zum erften 
Male wieder feit Sulla, die Wahlftatt eines blutigen Kampfes, 
a das Capitol felbft ging dabei in Flammen auf. Der Sieg 
tonnte, uneradhtet der ftaunendwerthen, einer befleren Sache würs 
gen Tapferfeit und Hingebung der fjelbft von ihren Yührern 
serlafienen Bitellianer, nicht zweifelhaft fein. Der elende Bitel- 
ius ward ermordet. 

Die Gefchichte dieſes Bürgerfrieged nach den drei eriten Büͤ⸗ 
bern von Tacitus' Hiftorien {ft ungemein lehrreich. Auf der ei- 
nen Seite fehmählicher Verrath neben ungemeflenem Chrgeize der 
Broßen, auf der anderen Geſchick, Kraft, Ausdauer und Treue der 
Soldaten von feltener Art. Was erflärt befler, wie den fpäteren 
Berfall, fo die wunderbar lange Machtbehauptung Roms? 

Das Gottedgericht hatte entjchieden, der Befte und Kräftigfte 
war Sieger geblieben. Dreizehn Monate nad) Nero's Tode bes 
fieg Bespafian den Thron. 

Wir find zu dem Punkte gefommen, von weldem ab eine 
gerängtere Darftelung ber römifchen Ereigniffe zu beginnen hat. 
Mas zu Ergänzung und Belebung bes Zeitbildes nöthig fchien, 
findet fi) in Kap.5 u.6. Gleiche Ausführlichfeit für die Folge⸗ 
jeit würbe und vom Hauptzwecke biefer Arbeit ftörend entfernen. 
Diefen Wechfel erleichtert und der Schmerz des Abſchiedes von 
Tacitus. Nach der Freude an folchem Führer und Vorbilde ift 
der Efel an Euetond ungeordnetem Anefpotenfram und felbit an 
tiphilins matten Auszuge aus Dio-Caffius kaum zu überwinden, 
Um fo bitterer aber jener Berluft, weil Tacitus in ben fehlenden 
Büchern feiner Hiftorien nicht nur Selbfterlebted, fondern audy 
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ausführlicher, blühender, modernem Geifte und Gefühle verwand⸗ 
ter fchreibt, ala in feinen Annalen. Wie in lebteren dad Erhe 
bende, fo waltet in erfteren das Einnehmende, Anziehende vor.” 

Seit vierzig Jahren hing erftidend die Peftluft der Tyrannei 
über Rom. Spftematijch hatten Juſtiz- und Gewaltmord die Giro: 
Ben decimirt, Raubgier die Großen geplündert. 

In den Schaudern des Bürgerkriegs ergofien ih nun Mor 
und Raub auch durch die Straßen der Siadt und einen Theil 
Italiens. 

Titus Sla⸗ Da ſandte der Herr den Vespaſian, daß Rom wieder auf— 

anne athme, was nicht ſchon gang zertreten, wieder auflebe. 

v. 1. Juli 69 Vespaſian war von achtbarem, nicht vornehmem Geſchlechte. 

Die Kunft des Lebens und Fortfommend unter Tyrannen hatte 

70. Jahre. auch er üben müffen. Der Gunft des Narciß verdanfte er feine 
Militärearriere, die ihm Entfernung von Rom und Kriegsruhm 
in Gerinanien und Britannien brachte, 

Für Nero doch nicht Schmeichler genug, wäre er dem Tode 
faum entgangen, wenn nicht in den legteren Lebensjahren des 
Erfteren der Aufftand der Juden einen ausgezeichneten Feldherrn 
erfordert hätte, wozu er erfehen ward. 

Vespaſian hatte Feine große Seele, nichts Chevaleresfes, Hin- 
reißendes, feinen Sinn für höheres, geiftiges Leben, aber er war 
rechtichaffen, gewiffenhaft, in hohen Grade tücdhtig, durch und 
durch praftifch. | 

Schon fagt Dio⸗Caſſius (Kap. 17) von ihm: „Sn Allen, was 
des Reiches Wohlfahrt anging, war er ganz Regent (auroxea- 
wo), in allem Uebrigen fchlichter Privatmann.” Unterdrüdung 
ded Lurus, namentlich) ber maßlofen Schlemmerei jener Zeit, dic 
Tiber, deſſen treffliche Reden darüber Tacitus und erhalten, durch 
Gefeß zu erzwingen verzweifelte, bewirkte Vespaſian durch bie 


106) Taeitus fchrieb zuerft in vierzehn Büchern, von denen nur 4s ehva| 
bis in das Jahr 70 hinein erhalten find, die Zeit der Flavier vom Jahre 69 
bis 96 (der Meft des Jahres 68 ınag im 16. Buche der Annalen enthalten ge⸗ 
wefen fein), dann die 5Ajährige Zeit der Aulier von Augufls Tode an, denen 
er felbft den Titel: ab excessu divi Augusti beilegte, die man aber Annalen: 
genannt hat, in fechzehn Büchern. von denen beinahe zwölf erhalten find. Bat. 
die Borrede zu Nipperdey's Ausgabe des Tacitus. Leipzig, Weidmannfche Bud 
handlung 1851. | 
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fumme Macht feines Beiſpiels (Tac. Ann. III, 53—55) und warb 
dadurd) Roms Wohlthäter für Jahrhunderte, da die in der Wurzel 
ausgerottete Unfitte auch fpäter fo allgemein nicht wieder aufs 
wucherte.'” 

Sein Hauptverbienft waren die Finanzen, in denen nun auf 
toHe Wirthſchaft mufterhafte Ordnung, auf unfinnige Bergeudung 
weife Sparfamkeit folgte, fein Hauptfehler aber auch übertriebene, 
Heinliche, oft and Schmutzige ftreifende Fiscalität, zum Theil an- 
Icheinend felbft mit Verläugnung feiner fonft fo ftrengen Gewil: 
jenhaftigfeit. Geiz und Geldgier aber hat man ihm in fo fern 
mit Unrecht vorgeworfen, als er dad Zufammengeraffte nicht für 
fich, fondern für das Gemeinwohl, namentlich für Unterftiüigungen 
und großartige Baue, wie Friedendtempel und Coloffeum, ausgab 
oder niederlegte. 

Alles weitere Detail, namentlich die mannigfachen Verdienfte 
Vespaſtans um das Reich übergehend, bedürfen zwei Begebnifle, 
weil von allgemeinerer Tragweite, noch der Erwähnung. 

Paätus Thrafean, ein Stoifer, hatte, wie oben gedacht warb, 
feine lange, meift aber auch ftumme Fronde gegen Nero zuletzt 
mit dem Tode gebüßt; fein Schwiegerfohn, Helvidius Priscus, in 
diefelbe Anklage verwidelt,. entging ſchon damald kaum demfelben 
Schickſale. Gleicher Bhilofophie wie Iener, unzweifelhaft hoben 
Sinnes, benugte er nun die befiere Zeit, um ſich einer offenen, 
mit unzeitigem Republicanismus gemijchten Fronde gegen Vespa⸗ 
fan hinzugeben, bis er auch dieſen endlid dahin brachte, fein 
edled Blut zu vergießen.'® 

Mertwürdig, aber traurig der Gegenfag in den Nömern jener 
Zeit zwifchen gänzlichem Mangel an Edelſinn und unverftändigem 
Mißbrauche deſſelben, zwifchen feiger, Eriechender Untermwürfigfeit 
und eitler Selbftverläugnung mit Gatonifcher Affectation. 

Neuere Schriftfteller, 3. B. Franke (Gefchichte Traians, Qued⸗ 
linburg und Leipzig .1840. S. 327) haben ferner der zu Gunſten 


107) Letzteres fchreibe ich Niebuhr Ill. ©. 205 nah. Es mag im Allges 
meinen richtig fein, wiewohl fchwer fpeciell zu erweifen. 

108) Nach Sueton 15 und DivsGafl. 12 wäre alle Schuld auf Priseus’ . 
Seite geweien, doch habe Vespaflan bei ber Nachricht feined Todes Thränen 
vergoffen. Tacitus fpricht in Huhn Worten (Hist. IV, 5) von a fehlt 
ung aber leider über deſſen Ende. 


— 
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| Vespaſians erlaffenen, im funfzehnten Jahrhunderte in Rom zum 


großen Theile auf einer Tafel aufgefundenen, fogenannten lex 
regia hohe Wichtigkeit beilegen, darin eine förmliche monarchiſche 
Eonftitution erbliden wollen. Wie aber in folcher auch dem 
neuen Herrfcher nur alle diejenigen Befugniffe, welche vorher Au 
guft, Tiber und Claudius zugeftanden (Baligula und Nero wer: 
den nicht erwähnt), wiederum bewilligt wurden; fo gedenkt auch 
Tacitus (Hist. IV, 4) deffen nur mit den wenigen Worten: „Zu 
Rom bewilligt der Senat Alles, was zu Gunſten ber Fürſten her- 
gebracht, auch dem Vespaſian“, während Sueton und Dio bar 


über ganz fchmweigen. 


Es war ſonach allervings eine ausdruͤckliche legale Sanctio⸗ 
nirung des Gewohnheitsrechtes, muß aber von den Zeitgenoſſen, 
welchen die Vorliebe ſpäterer und unſerer Zeit für Urkunden und 
Codification fremd war, als eine reine bedeutungsloſe Form be 
trachtet worden fein, 

Zwei innere Kriege von höchfter Wichtigfeit fallen in bie 
erite Regierungszeit Vespaſtans: die Unterdrüdung des Aufftan- 
des der Juden und bes Claudius Civilis in Gallien und Ger 
manien. 

Ueber jenen beſitzen wir eine der lehrreichſten und intereſſan⸗ 
teſten Specialgeſchichten des Alterthums in Joſephus' Büchern 
vom jüdiſchen Kriege; dieſer war von hoher Wichtigkeit, einmal 


weil darin das ſchon ſeit Tiber in einzelnen Regungen erkennbate 


Titus Fla⸗ 
vius Vespa⸗ 
fianus Aus 
guſtus reg. v 
23. Juni 79 
bis 13.Sept 
81. Tim 
42. Jahre. 


Kationalgefühl der Gallier zum legten Male Eräftig aufflammte, 
dann weil fi in ſolchem zuerft die unermeßliche Gefahr offen 
barte, welche fi) Rom durch den ihm freilich unentbehrlicen 
Kriegsdienſt der unterjochten Völker felbft bereitete, weil es ſich 
zeigte, was bie Germanen beſonders unter roͤmiſch geſchulten An 
fuͤhrern ihres Stammes vermochten. 

Rad) beinahe zehnjähriger Regierung ſeines Vaters folgte 
Titus, Die Wonne ded Menfchengefchlechts, ein eroti— 


[ches Gewaͤchs auf dem Throne der Eäfare, auf den bisher nur 


Tyrannei oder Fluge, aber Talte Staatöraifon geherrfcht hatten. 
An Geift und Körper gleich ausgezeichnet, ſchoͤn, ja majeſtͤ⸗ 
tifch (Tac., Hist. II, 1), für alle Künfte des Krieges und Friedend 
gleich ausgebildet, ruhmvoll in feinen erften, wie in feinen legten 
Waffen, hatte er fich gleichwohl ven Lüften ber Jugend, nad 
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Sueton 7 felbft den unftttlichften, in wilben Leichtiiun hingege⸗ 
ben. Dabei aber muß er, befonderd durch große Facilität, von 
der einnehmendften Xiebenswürdigfeit gewefen fein, Tacitus nennt 
ihn (Hist. 11, 5) „durch Ratur und Kunft gefchidt felbft einen Cha⸗ 
rakter wie Muclan zu gewinnen”, 

Nach der Rückkehr aus Judäa überließ ihm der Vater einen 
wichtigen Theil der Regierung, übertrug ihm fogar, was nie vor 
ber geſchehen, das Gardecommando. Sn diefer Zeit machte erſ ſich, 
ſei ed aus zu großem Eifer, oder weil er, mit Zuftimmung des 
Vaters, bereit war, dad Dpiöfe auf fi) zu nehmen, höchft unbe⸗ 
beliebt, fo daß, nach Sueton, in Folge feiner Gcwaltthaten '* und 
finnlichen Genußfucht, die Beforgniß vor einem zweiten Nero 
laut ward. 

Aber diefe Quelle ift unkritiſch“e, und Tacitus, der über 
diefe und bie fpätere Zeit freilich fehlt, fagt von ihm nur geles 
gentlich, Hist. II, 2: „Er war bemeſſener (modestior) unter jeiner 
eigenen, ald unter ded Vaters Regierung.” 

Es ift undenkbar, daß ein Menfc, fein ganzes Naturell fo 
urplöplich wechjeln könne, ald dies, nad) Sueton, wit Titus’ 
Zhronbefteigung gefchehen fein müßte, Zwei große Eigenfchaften 
hatte er fchon vorher bewiefen, Herzendgüte (Tac. IV, 52 und 
Dio-Bafl, LXVI, 8) und Selbftbeherrfchung, indem er die ſchoͤne, 
verführeriiche Berenice, des jüdischen Königs Agrippa Schwefter, 


109) Die fchlimmfte ſpecielle Thatfache, die dieſer berichtet, beſteht darin, 
daß er den A. Cäcina, Bitellius’ Feldherrn, zu Tifche Iaden und bei dem Bers 
laffen tes Speifefaales foyleich niederfloßen lief. Er hatte aber, wie jener 
hinzuſetzt, den fchriftlichen Beweis einer Militärverichiwörung befielben in den 
Händen, auch ift es völlig undenkbar, daß dies ohne Wiſſen und Willen des 
Vaters gefchehen fei. 

110) Sueton war gelehrt, geiftreich, fleißig, aber zum Hiftorifer völlig 
unberufen. Er befolgt eine Art Realordnung, erſt das Lob, dann den Tadel 
nah gewiffen Faͤchern abhandelnd, worin nicht nur aller gefchichtlihe Zuſam⸗ 
menbang der Greigniffe, fundern fogar alle Charafterzeichnung verloren gebt. 
Man glaubt im Anfange oft einen ganz anderen Dann als am Gute vor ſich 
zu haben. Borzüglich fehlt es ihm ganz an combinirender Kritif. So ift es 
3:8. an fich unerheblich, daß ein Thronerbe gefchmäht worden, wichtig aber, 
von wem es geſchehen ifl. Sein Werk muß eine Jugendarbeit fein, am 
mangelbafteften, um nicht zu fagen erbärmlichfien, wo es ihm felbft an gutem 
Material gefehlt hat. 
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die es ſichtlich auf ihn abgeſehen hatte, weit fie dem römiſchen | 


Volke zunvider war, obgleich er fie liebte, von Rom wegſchickte 
(Dio⸗Cafſ. a. a. O. 15). Mag nun das Gefühl unetmeßlicder 
Berantwortlichkeit, das fich bei Uebernahme der Weltherrfchaft in 
feiner, wie in jeder edeln Secle regen mußte, ein durchaus reines, 


oder auch menſchliche Schwäche, wie Ectbftgefälligfeit und Eitel- 
feit, ihm beigemifcht gewefen fein; genug daß feine Regierung an 


Kraft und Thätigkeit, an Milde, Wohlwollen und Gerechtigfeit 
von feiner vor, wie nach ihm je übertroffen worden iſt. Ein 
wichtiges Bedenken nur fteht feinem Rufe bei der Mit- und Rad 
welt entgegen — die Kürze feiner, wenig über zweilährigen Re 


gierung. Ob fein bemeglichered, nidyt wie das des Vaters in der 


Feuertaufe erlebter Tyrannei geftählte® und gereifted, Gemüth ber 
Macht der Verſuchung fortdauernd widerftanden, ob die Schled: 
tigfeit der Regierten nicht endlich auch den Regenten verborben 
hätte? — Wir wiflen ed nicht. 

Der erfte Ausbruch des Veſuvs, Pompeji's furchtbare Zerftö- 


rung im Jahre 80 fällt in Titus’ Regierung. Noch Iebt fein 


Andenfen in den herrlichen Bädern in Rom, durch die er zugleid 
zum Wohlthäter der Menſchheit geworden ift, da fie und die föft- 
lichften Kunftwerfe des Altertbumd erhalten haben; verſchüttet ge- 
trade fo lange, bis, nach überftandener Barbarei, die Liebe zur 
Kunft wieder aufgeblüht war. 


Titus Sla- Domitian, Vespaſtans zweiter Sohn, der nun folgte, hatte — — 


Kanusren auf Eindifche Weife — ſchon feinem Vater (Tac., Hist.IV,86), wie 

18. Seytsn |päter unftreitig feinem Bruder nachgeftellt, aber mehr wohl in 

6. m Abfücht, ald in der That, derfelbe fann mindeftens nicht mit ©i- 

45. 3ahre. cherheit der Vergiftung dieſes feßteren, fondern nur der liebfofen 
Berlaffung des Sterbenden aus ungeduldiger Haft nach der Herr: 
Schaft befchuldigt werden. 

Tacitus fagt im Eingange feines in den cerften Jahren Tra- 
jand gejchriebenen Lebens des Agricola (feines Schwiegervaters) 
über Domitiand Regierung Folgendes: 

„Der Nachſicht bedarf ich, weil ich eine grauenvolle, der Tu⸗ 
gend feindliche Zeit zu berühren habe. Wir lefen, daß es ein 

n I11) Au Tacitus (Hist. II, 2) fagt von feiner Neigung für Berenice: 
Aber für die Öffentliche Verwaltung war diefe fein Hinderniß. 
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Todesverbrechen ward, dem Arulenus Ruſticus — den Pätus 
Thrafen — den Herennius Senecio — den Helvidius Priscus 
gelobt zu haben, Daß nicht bloß gegen die Schriftfteller, fondern 
auch gegen deren Bücher gewüthet und ein Triumvirat ernannt 
ward, um die Denfmale ver berühmteften Geifter auf öffentlichem 
Forum zu verbrennen. Durch died Feuer wähnte man die Stimme 
des Volkes, die Freiheit ded Senats, dad Gewiflen bed Menſchen⸗ 
geſchlechts zu erftiden, zumal überdied die Lchrer der Weisheit und 
alle dem Guten gewidmeten Künfte in die Verbannung getrieben 
wurden, damit man nirgendiwie dem Ehrenhaften noch begegne. 
Wahrlich wir haben einen großen Beweid von Geduld gegeben; 
wie aber die frühere Zeit Gipfel und Ende ber Freiheit erlebte, fo 
wir die der Knechtfchaft, als und durch Unterfuchüungen jelbft der 
Verfehr des Redens und Hörend entzogen ward. Ja wir würs 
den mit der Stimme auch dad Gedächtniß verloren haben, wenn 
ed eben fo in unferer Macht ftünde, zu vergeflen, als zu ſchwei⸗ 
gen. Run endlich kehrt der Muth wieder, obwohl aber fchon 
Nerva Bäfar, im erften Aufgange des glüdlichiten Zeitalterd, das 
vormal8 Unvereinbare, den Principat und die Freiheit mit einan- 
der zu werbinden gewußt, obwohl jegt Nerva Trajanus ded Rei: 
ches Glück täglich erhöht, und das Gefühl der öffentlichen Sicher: 
heit nicht erſt Hoffnung blos und Verfprechen, fondern auch Ber- 
trauen in deſſen Gelübde und Kraft gewonnen bat; fo find doch, 
nad der Schwädye menfchlicher Natur, die Heilmittel zögernder, 
ald die Uebel, und wie die Körper langfam zunehmen, aber plößs 
lich erlöfchen, fo werden auch die Geifter und Studien leichter 
unterdrüdt, al8 erweckt. Auch befchleicht und wohl felbft der Reiz 
der Unthätigfeit, ja der Müßiggang, zuerft verhaßt, wird endlich) 
geliebt. Wie Viele find doch in diefen funfgehn Jahren — ein 
großer Abfchnitt eines - Mienfchenalterd — durch die Wedhjelfälle 
des Geſchicks, die unternehmendften aber durch die Grauſamkeit 
der Fürften untergegangen. Wenige haben wir, nicht nur bie 
Andern, fondern auch, fo zu fagen, uns felbft überlebt, nad 
dem uns fo viel Jahre aus des Lebend Mitte entzogen wurden, 
während deren. die Jüngern zum Alter, die Alten zur Außerften 
Lebensgrenze in dumpfem Stillſchweigen gelangten.‘ | 
Diefe herrlichen Worte überheben und näherer Schilderung 
der Greuel Domitians, nicht aber der unbefangenen Würdigung 
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feiner Regierung, im Bergleih zu noch ärgeren Tyrannen, die 
Tacitus nicht felbft erlebt hatte, 

Domitian war gebildeten Geiſtes und fein uͤbler Dichter, 
aber ein gemeinfchlechter Menfch, außer den Fehlern feiner Zeit, 
die er in Balfchheit noch übertraf, vol Neid, Schadenfreude und 


Bosheit, überdies feig, überfchritt aber dod) nicht, wie Nero in 


großartiger Gewiffenlofigfeit, die gewoͤhnliche Grenze menſchlicher 
Schlechtigkeit. | 

Ungemeined hatte er vor Legterem aber ald Regent voraus, 
da ihm in biefer Beziehung wirflich etwas von feines Baterd 
Geiſte inwohnte, indbefondere Thätigfeit, Ordnung, Strenge gegen 
Mißbräuche, wie denn Sueton ihm nachrühmt, daß die öffent- 
lichen Beamten und Verwalter der Provinzen niemald bemeflener 
und gerechter geweſen feien, ald unter ihm. 





Freilich übermucherte, wie bei allen Kaifern ähnlichen Schlas | 


ges, im Laufe ber Zeit dad Schlechte immermehr dad Gute in 
ihm, was aber theilweife wirklich auch in der Macht der Dinge 
lag. Hat er doc, wie Sueton 12 anführt, felbft einmal gejagt: 
„Iſt nicht das Allertraurigfte die Lage der Fürften, denen man, 
bei entdeckter Verſchwoͤrung, erft nach der Hinrichtung Glauben 
beimißt?“ 

Eines aber hatte Nero umgekehrt wieder vor Domitian ent⸗ 
ſchieden voraus, die einnehmende Perſoͤnlichkeit. 

Nero, wo er nicht haßte oder fürchtete, fäete auch Wohlwol⸗ 
len und erntete Liebe, vor Allem in feinen Umgebungen; Domis 
tian fäete und erntete überall nur Haß. Darum warb er aud) 
von Kämmerlingen, nady Dios@aflius, nicht ohne Vorwiſſen feis 
ner Gemahlin und der Gardecommandeurs, nad) funfzehnjähriger 
Regierung, ermordet, 

Bon hoher Wichtigkeit für deutfche- Geſchichte ſind deſſen 
Kriege an der Nordoſtgrenze gegen die Dacier, mit denen er nach 
mehrfachen früheren Beruͤhrungen und Verhandlungen mit ande⸗ 
ven Germanen, namentlid) aud) mit den Marfomannen und 
Quaden, in Feindfeligfeit gerieth, von folchen aber, wie Dio-Cafl. 
LXVIE, 7 mit diefen Worten erwähnt: „beflegt und in die Flucht 
geichlagen ward“, was denn der erfte, ungerächte Sieg ber 
Germanen über Römer war; nicht ohne Einfluß ficherlid), 
nachdem Trajans und Adriand Namen auch die Germanen lange 
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gezügelt, auf den, wiewohl gegen fiebzig Jahre fpäter ausgebros 
henen, großen und folgefhmweren marfomannifchen Krieg. Eben 
fo warb er der erfte der Kaijer Roms, der den Frieden durch Zah⸗ 
lung eines jährlichen Tributs an Decebalus von Barbaren erfaufte. 

Wir ſchließen Domitiand Gefchichte mit der Nachlefe eines 
charakteriſtiſchen und eines zweiten für un intereflanten Ereigniffes. 

DiosBaffius ſchildert a. a. O. Kap. 9 ein von folchem ven 
Sriten des Senatd und Ritterftanded gegebenes Feft in Folgendem: 

„Lad Haus war in Allem durd) und durch fchwarz, Deden, 
Wände, Fußboͤden, auf legteren nur unbededte Schwarze Seflel. 
Nach diefer Vorbereitung befichlt er Jeden in der Nacht einzeln, 
unbegleitet einzuführen. Zuerft wird nun vor Jedem cine Eleine 
Säule mit deffen Namen und cinem Lämpchen, wie Beides in 
Srabinälern gewöhnlich, hingeftellt. Darauf treten nichliche nadte 
Knaben, ſchwarz bemalt, wie Dämonen, herein, ſchlingen fchauer« 
lihe Tänze um die Gäfte und ftellen fich fchlüßlich an deren Fuͤ⸗ 
fen auf, worauf dad Mahl, nad Art eines Leicheneſſens, Ges 
richte und Gefäße alles fchwarz, fervirt wird. Immer mehr ftei- 
gert fich die Furcht der Geladenen, fie beben ſchon vor dem in 
jedem Augenblide erwarteten Todesftreiche, zumal die tiefſte Todes- 
ſtille, als feien fie ſchon hinüber, herrſcht, und Domitian allein, 
auch diefer aber nur auf Tod und Mord Bezügliches redet. 

Endlich entläßt er fie, flößt ihnen aber nody einen größeren 
Schreck dadurd ein, daß er fie, nad) Fortichidung ihrer Leute, 
durch vollig Unbekannte wegfahren und wegiragen läßt. Kaum 
nun, daß fie, zu Haufe angelangt, wieder aufathmen, wird ihnen 
gemeldet, daß Einige von der Majeftät an fie gejendet fein. Run 
endlich ihred Todes gewiß, werden ihnen plöglich Foftbare Ges. 
ſchenke überreicht, dem Einen feine Grabjäule gedachter Art, dem 
Anderen ein Tafelgeräth oder Sonftiges, zulegt Jedem ber nun 
gewafchene und geihmüdte Kuabe, der bei der Tafel als fein Däs- 
mon fungirt hatte.“ 

Das war, Caligula's BVerrüdtheit ähnelnd, doc, nichts als 
eine piquante Laune Ffaiferliher Schadenfreude, ein echter To- 
desſpaß. 

Von hohem Intereſſe für uns iſt dagegen, daß unter vielen 
anderen Römern, welche Domitian wegen Verachtung ber Götter 
- und Abfall zu jüdischen Weſen (ds va za JTovdalwy HIN 2Ee- 
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xeAkovrec) theild hinrichten, theils mit Verbannung und Con. 
fiöcation belegen ließ, deſſen eigner Better, der Eonjul Flavius 
Clemens, und die Frau deflelben, welche auch ihrerfeitd mit Dos 
mitian verwandt war, erwähnt werden, von denen erfterer mit 
dem Tode büßte. 

Da die Ehriften den Römern nur für eine jüdiſche Secte 
galten, fo waren dies unbezweifelt chriftliche Märtyrer, bie wir 
mithin ſchon im erften Jahrhunderte an der Spige der Staatd- 
verwaltung und in der Nähe des Thrones finden. 

Zu einer befiern Zeit übergehend, fchiden wir noch eine all 
gemeinere Beinerfung voraus, j 

Bon gewöhnlichen Lehrbüchern und Lehrern der Gefchichte 
fann man ticfere hiftorifche Kritik nicht einmal verlangen. Was 
Wunder daher, daß fich folche in der römilchen Kaifergeichichte 
in Uebertreibung wie des Guten, fo des Schlechten gefallen, und 
daß dies den Hiftorifer aus innerm Berufe zum Widerfpruche 
reizt, worin das rechte Maß zu halten ſtets ſchwer if. Bin id 
dem, meined Beitrebend ohnerachtet, bei Tiber vielleicht felbft nicht 
ganz entgangen, fo möchte dies bei Niebuhr in feinen Borle 
jungen über Titus und Domitian wohl noch mehr der Fall fein, 
wenn es überhaupt zuläffig wäre, einen fo großen Gefchichtd- 
jehreiber nad) einer bloßen Nachſchrift mündlicher Rede, die er 
nicht felbft durchjehen konnte, zu beurtheilen. 

Möge es aber ein Verdienſt diefer Arbeit werden, die haupt. 
ſächlichſten Charaktere jener Zeit richtig erfannt, und wenn aud) 
nur in leichten Umriffen, doch wahrer und genauer, ald es ge 
woͤhnlich geichieht, gezeichnet zu haben. 


Neunted Kapitel. 
Die Adoptiv-Kaiſer bis zu Antoninuß Pius. 
Vom I. 96 bis 164. 


In gerade umgekehrtem Berhältniffe in der nun folgenden 





beilern, ja fihönen Zeit fteht die Quellenkunde von ſolcher. Wir 
befigen über da8 Ganze derfelben nur .Ziphilind Auszug, in dem 
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aber Antoninus Pius bis auf wenige Bruchftüde ganz fehlt. Mit 
Adrian beginnen die Verfaffer der fogenannten historiae augustae, 
deren Kaiferbiographien gefchrieben feheinen, um uns Sueton, den 
fie nachahmen, vermiffen und fchägen zu lehren. 

Die Epitomatoren fpäterer Sahrhunderte, die nicht mehr un- 
mittelbar aus den Quellen fchöpften, laffen uns ungewiß, ob fie 
guten und glaubhaften Echriftftellern nachfchreiben, find aber vor 
Allem -viel zu dürftig, um von fonderlichem Werthe zu fein. 

Nicht unwichtig für diefe Zeit ift das Studium der Münzen 
und Rechtsquellen, durch welches erſtere namentlid die, in den 
Geihichtöwerfen meift ganz verworrene Reihefolge der Ereignifle 
fi ziemlich genau herftellen läßt. 

Die wider Domitian Verſchworenen hofften in ber Wahl eis 
ned guten Racyfolgers Sühne der That und Sicherftellung für ſich 
zu erlangen. Sie fanden einen ſolchen auch wirklich in Coccejus 
Kerva!”?, einem der ebeiften und allgemein geachtetften Senatoren, 
deſſen Wahl auch bei den PBrätorianern feine Schwierigkeit ges 
iunden haben muß. 

Nerva ftand an Herz und Geift wahrfcheinlich über Bess 
paltan, befaß aber kaum die ypraftifche Tüchtigfeit, gewiß nicht die 
Willenskraft diefes Letztern. 

Ehrfurcht gebietender befteigt aber freilich auch der fieggefrönte 
Feldherr, dem feine Legionen in Verehrung und Gehorfam blind 
anhängen, den Thron, als der fchlichte Beamte des Friedens, 
welcher ter Zuchtlofigfeit der Eoldaten und allen böfen Leiden- 
Ihaften einer grundverberbten Zeit nur feine perfönliche Tugend 
entgegen zu fegen hat. 


Nerva, der überdied, von feinem Alter abgefehen, koͤrperlich Coreeius 


ſchwach war, erlitt, troß alles Guten, wobei er c$ aber feinem vom 


reg. 


18. 


tcht machen Fonnte, mannigfache Demüthigung, die jchwerite a 
turh die von ben Prätorianern gegen fein eifrigfted Beſtreben zun. as. 


volführte Niederftoßung der Mörder Donnitiand.' Bald aber tim 56: 


fühlte er felbft feine Ohnmacht, und rettete fi), wie dad Reich, 
duch eine That unfterblichen Ruhms — durch Trajand Adoption, 


112) Wahrfcheinlih Sohn des Eoccejus Nerva, der Tiber begleitete, als 
Letzterer Rom verließ, und fich fpäter felbft den Tod gab. r 
113) Aurel. Victor Spitom, 12. 
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obwohl ihm dieſer nicht nach dem Blute, nur nach dem Roͤmer⸗ 
herzen verwandt war." 
Marcus ul⸗ Zum erften Dale beftieg ein Kaifer provincialer Abkunft'" 


den Thron der Welt, auf dem bisher nur Römer, mindeſtens 


Trajanus, 


reg. vom 27. Italiäner geſeſſen hatten. An Herz und Kopf, an Kraft und 

an. Geſchick aber war er mehr als ein Römer - feiner Zeit. Wie 

— durch Zauberſchlag ftellte fein Name Zucht und Gehorſam wieder 

u her. Die auffäfftgen PBrätorianer nebft ihrem Führer empfingen 
im 64.3ahre.die verdiente Strafe, | 

TIrafan fonnte man nur lieben, oder fürdhten. Schön 

fagt Dio-@afj. LXVII von ihm: „Er war wohlwollend für Alk, 

furchtbar nur feinen Feinden.“ Aber audy die nur gegen un 

zweifelhafte, blod Verdächtige entwaffnete er wirffamer durd Ber: 

trauen und Großmuth, als feine Borgänger durch Spione, Unter 

fuhung und Folter, In raftlofer Thätigfeit umfaßte er Großes, 

wie Kleined mit gleichem Eifer. Bei ſchweren Kriegen, bei den 

großartigften, öffentlihen Bauten für Schönes, wie für Rüts 

liches, bei faft übertriebener Verſchwendung für-Bolfsbeluftigun 

gen, waren bie Finanzen- in feltener Blüthe, Im Kriege begei- 

fterte er feine Soldaten zu williger Duldung der größten Be 


114) Die einzige Duelle über Trajan ift eigentlich Ziphilins Auszug, 
und diefer, wie leider fo häufig, ausführlich nur in Nebendingen, beſondets 
curiosis, unvollftändig, zum Theil verworren aber im Wichtigften, namentlid 


den Kriegen, worin Div: Caffius felbft freilich überhaupt am fchwächften iſt. 


Blinius d. J. Lobrede auf Trajan vom 3. 101 hat, weil fie nur etwa 2 Jahre 
von deſſen Regierung umfaßt, aber auch der Behantlung nach wenig Werth. 


Deſto größer das VBerdienft der fchon angezogenen Monographie D. Franke's, 


ber alles auf Trajan Bezügliche, namentlih aud aus Münzen und Infchriften, 
mit eben fo viel Fleiß und Gründlichkeit, als Sachkenntniß und Urtheil zu 


fammengeftellt hat. Nur die Form der Darftellung, in welcher das Seelen 


gemälde des großen Mannes beinah verfchwinter, iſt nicht zu billigen. 


115) Trajan war in der römifchen Colonie Stalica, 12 Stunden von 
dem heutigen Sevilla (Hispalis), die Scipiv Africanus 203 vor Chr. gegruͤn⸗ 
bet hatte, geboren. Franke hält defien Familie ©. 3 für urfprünglich Sberis 
fcher Abkunft, was ich jedoch in der angezogenen Stelle des Dio⸗Cafſ. nicht 





nothwendig begründet, vielmehr deren roͤmiſch- italifche für wahrſcheinlicher 
halte, indem das Wort: "Ißne eben fowohl auf Trajans Heimath, als auf 


deſſen Abflammung bezogen werden Tann. Obnftreitig mußte jedoch damals 


fihere Kunde der Meberfiedelung feiner Familie nach Spanien fchon verfchollen 


fein, weil dies fonft wohl erwähnt worden fein würde. 
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Ichwerden, indem er felbft, bem gemeinen Wanne gleich, ſolche 
mit ihnen theilte. 

Er beſaß im Belftigen mehr Können als Wiſſen; fein 
Gemürh war ohne Falſch, fein Wandel rem. Nichts in ihn, fagt 
Div-Gafftus, mas nicht das Befte geweſen. Zwar, fegt er hinzu, 
war er der Knabenliebe und dem Weine ergeben, dies aber ift 
nur zu tadeln, wenn es zu unmürbiger ober ſchlechter Handlung 
führt, und Died war bei ihm nie der Kal. 

Sein Gil ward durch bie ebelfte Gemahlin, Plotina 
(vermuthlih auch Spanierin) erhöht, die den Thron, ben bie 
ſchandbarften Weiber entehrt, wieder zum Spiegel der Tu⸗ 
gend machte. 

Beinah die Hälfte ſeines Lebens brachte Trajan im Felde zu. 
Gegen 6 Jahr, mit kurzer Waffenraft im Jahre 103/4, kriegte er 
aus gerechtem Grumbe, weil es für Rom ſchimpflich war, ben 
Barbaren Tribut zu zahlen, mit Derebalus von Dacien, einem 
feiner würbigen Gegner, bis biefer, nach Erftürmung feiner Haupts 
ſtadt, Ach den Tod gab. Land und Schäge. fielen dem Gieger 
u. Das Reich warb durch eine neue en von mehr als 
6000 TI Meiten erweitert. 

Nach adhtjährigem Frieden nahm er davon, daß Armeniems 
König nidyt von ihn, wie Rom beanfpruchte, fondern von dem 
Beherrfcher Perfiend das Diadem empfangen, Anlaß oder Vorwand, 
beide Neiche mit Krieg zu überziehen. 

Eieg ober freiwillige Unterwerfung ber Gegner begleitete 
überall feine Fahne. Im zwei Jahren eroberte er alles Land vom 
Don herab bis zum !Berfifchen Meerbufen, zwiichen dem ſchwar⸗ 
zen und Faspifchen Meere, und nicht nur zmwifchen Euphrat unb 
Tigris, fondern auch jenſeits des letzteren noch einen großen Theil 


116) Es findet fih in den Quellen feine Spur, daß der fogenannte 
Trajanswall in der Dobrutfcha, der in der neueflen Kriegsgeichichte 1853 und 
54 fo vielfach genannt worden, Trajans Werk fei, was auch, da bie alte roͤ⸗ 
miſche Provinz Riedermöften gewiß ſchon vorher bis” zur Donau reichte, gar 
nit anzunehmen ift. Auch der, gerade für bie Dacifchen Witerthilmer fo 
gründliche Franke weiß davon nichts, erwähnt aber S. 155 andre Wälle der 
Art, die mit Unrecht dem Trajan zugefchrieben worden. Obnfteeitig hat bie 
fpätere Zeit deffen, beinah mythiſchem, Namen Manches beigelegt, was nicht 
von ihm berrührte. Gewiß, daß die flaunenswerthe ſteinerne Miefenbrüde über, 
die Donau unfern des. Cinfluſſes der Aluta in ſolche fein Werk war. 

il 
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des alten Aſſyriens mit den. Haupiftaͤdten Ateſphen und Seleueis, 
endlich einen Theil Arabiens. 

Am Schluſſe ded zweiten Feldzuge im: -Bahre 110 beſchlich 
den Siegtrunfenen der Reid gegen Alerander, deſſen Schlachtſelder 
er bereit durchzogen. „Wäre idy nody jung, ſagie er, wuͤrde ih 
nach Indien üuüberſchiffen.“ Wirklich rüftete er auch eine Ylotie, 
drang in den: Berfifchen Bufen bis zum Dcean vor", und ehrie 
feines Lieblingshelden Gedächtniß durch eine Leichenfeier am beflen 
Todesflätte, Inmitten biefer kühnen Traͤume aber ſtanden die 
eroberten Lande wisder auf, wurben zwar bald wieder durch deſſen 
Generale bepwungen, Trajan felbit aben. erprobte: num zuerſt die 
Laune des Kriegsglüds, indem er von ber feiten Stadt Atra in 
Arabien, durch Klima: und Clemente belegt, unverrichteter Sad 
wieder abziehen mußte, : 

Bald darauf. haudhte der erſchoͤpfte Körper zu Anfang des 

Kuga 117 zu Selinus.. in Cilicien die Heldenſeele aus. 

Tajan ift nur mit drei Männern der Weltgefchichte zu ver 
— Alexander dem Großen, Cäſar und Napoleon. Aber 
dieſe hasten:ein Weltreich .erft zu. gewinnen, ‚jener es nur zu be | 
haupten, Trajan fonnte, wie er wollte, im Innern mindeftend, 
herrſchen :in ‚Gerechtigkeit and Milde, . Er war. um fo glürklicher, 
weil der Contraſt mit Domitian auch die orbinärfte Redyifchaffen 
heit des Nachfolgerd. ſchon adeln mußte. 

Eroberer aber, wie jene, und zwar aus Leidenſchaft, war 
auch. Irajan, Sein Ende fein Gluͤck, weil es ibm die Grenze, 

die er freiwillig. vielleicht ‚nie: gefunden, ruhmvoll ſetzte. 
. Moch beinah 300 Jahre nach deffien Tode wurden bie neum 
Kaiſer im Senate mit dem Glückwunſche begrüßt: „Sei gluͤcklicher 
als Auguſt und beſſer als Trajan.“ 
ee He  Hadrian'', aus urſpruͤnglich picentinifchem, nachher in Spa 
ud er nien heimifchem Geſchlechte, durch feine Großmutter, Trajans Tante, 
a wit dieſem verwandt, wie durch feine Gemahlin, beffen Klein 
117 Bis 10 nächte, ſolchem verſchwaͤgert, folgte ihm durch Adoption auf beim 





117) Dies iſt wahrfcpinfich, 5 aber, nach meiner anſeht, umerwielen, 
wergi. Franke ©. 289, da En’ avzon won Axesman.cher fowuhl na cd dem 
Drean zu, als bis zu ſolcham vers fonn, — nn Aufen jedenfalls 
ein Theil deſſelben war. 

118) Mit Hadrian eröffnet ſich uns in der Mist. — sine neue Ge⸗ 


⁊ 
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Todtenbette. Ob bie Urkunde legal, oder durch Blotina, welche Jul 138 


Hadrian ungemein brgünftigte, untergefchoben wer, wiffen wir nicht, Tyan. 
müflen aber Erfteres für wahrſcheinlicher halten. | 

Hadrians Charafter ift ein Problem, gewiß nur fo viel, daß 
er einer ber vortrefflichfien Regenten war, ja für bed Reiches - 
Geſammtheit ohnftreitig der wohlthätigfte, den es je gehabt, daß 
er ungemeine Renntniffe und Geiftesanlagen, leider aber eine Heine 
Seele beſaß. ‚Große Eitelkeit, Neid, der fi), beſonders gegen 
Freunde, oft zu bitterem Haß fteigerte, übermäßige Reugier, daher 
unwürdiged Spioniren, Kleinigfeitäfrämerei und Unguverläffigfeit 
waren feine Fehler, bie Zeitgenofien haben. ihm felbft Hang zur 
Graufamfeit vorgeworfen, Wohl mag daher in den vielen und 
grogen Tugenden, bie er bewährte, mehr Schein ald Weſen ger 
weien fein; er firebte Trajan zu copiren. Wie dem aber auch 
fi, das Urtheil über. deſſen Öffentliche Wirkſamkeit ſteht zwei⸗ 
fellos feſt. 

Wie ein Blitz flog er durch das weite Reich, von der cale⸗ 
doniſchen Mauer, die ſein Werk war, bis zu Neu⸗Jeruſalem, das 
er unter dem Namen Aelia capitolina aus dem Schutte erhob, 
am Ebro und deutſchen Pfahlgraben, wie in Alerandrien und 
Athen überak ſelbſt ſehend, forihend und wirkend, Ungebuͤhr⸗ 
liches abſtellend, Zucht und Ordnung ſchaffend und erhaltend, 
wilder Wohishätigfeit für Einzelne, großartiger Thätigkeit für das 
Gemeinwohl, was fid namentlich durch Gründung neuer Befes 
Rigungen, Etäbte und öffentlicher Baumerfe in faft allen Theilen 
des Reichs bewährte, 
ſchichtsquelle für etwa 164 Jahre. Die Erörterung, ob das Ganze ein Werk 
von ſechs verſchiedenen Verfaſſern, Spartanus, Capitolinus, Lampridius, Tre⸗ 
bellius Pollio, Vulcatius Gallicanus und Vobiscus Probus, oder von wenigern 
herruͤhrt, oder entlich eine gemeinſchaftliche Arbeit mit vertheilten Rollen if, 
gehört nicht hierher. Gewiß aber, daß die Berfafter ungefähr um gleiche Zeit, 
unter Diocletian (234— 305) und deſſen Nachfolgern lebten. 

119) Hadriaus Gefchlecht war urſprünglich ans Picrnum am absiatitchen 
Meere, aber ſchon zu der Scipionen Zeiten in Spanien (wahrfcheinli auch in 
Italien) eingebürgert, er felbft in Rom geboren. 

120) So gefichert diefe in Trajans perfönlichem Umkreiſe waren, fo war 
er doch dem Weften des Reiches zu fern, und zu befchäftigt durch feine Kriege, 
um Berfall und Unordnung, namentlich auch bei den germanifchen Legionen, 
ganz zu verhüten. 

11* 


164 Hohe Thätigkeft. 


Wie er mit den Truppen baarhaupt durch Feltifchen Schnee 
und .die. afrifanifche Glut marfchirte, oft viele Meilen weit zu 
Fuß und In Waffen, fo verkehrte er in gleichem Eifer mit Gr 
fehrten und Künftlern. aller Art, befonderd aber mit Männern 
der Rechtöwifienfchaft, um die er ſich unfterbliches Verdienſt er⸗ 
worben hat. 

Gewiß nicht aus hohem Seelendrange, wie Trajan, noch 
aus reinem Pflichtgefühl, wie Mark Aurel, war er fo; Fitelkeit, 
Gelüft der Neugier, perfönlicher Thätigfeiisdurft und Reifeluf 
wirften ficherlidy viel mit, aber nicht die Wurzel, die Frucht giebt 
vor menſchlichem Richterftuhle ven Werth. 

Auch auf Hadriand Friedendliebe mag Berfönliches, Abnei⸗ 
gung gegen den Krieg, Zweifel an feinem Feldherrntalent mit 
gewirft haben, in feinem Syſteme Außerer Politik aber waren 
Anlage und Ausführung gleich meifterhaft. 

Wie ein Damoflesfchwert hingen bie, zu wunderbarer Schlag: 
fertigfeit ausgebildeten Heere allerweges über den Häuptern ber 
Barbaren, indeß er dieſe andererfeitS durch ftrenge Gerechtigkeit 
und Liberalitaͤt zu gewinnen ſuchte. Allerdings zahlte er mehrem 
Häuptern derſelben jährliche Subfldien (Stipendia), ohnzweifelhaft 
als Sold für, ſtets bereit zu haltende, Hülfstruppen. Schmedie 
bied aud) etwad nad) dem Tribute, den Domitian und ſpaͤtere 
Kaiſer ihnen entrichteten, fo war doch ficherlicy die Form gerettet, 
der Bortheil aber ewident, da eine Grenze von mehr als 500 
Meilen gegen Raubfrieger von Profeſſton nicht hermetiſch abzw 
ſchließen, wirffame Züchtigung aber nur mit größerm Aufwande 
ausführbar, und für bie betreffende Provinz unzweifelhaft ein 
weit ſchwereres Unglüd geweien wäre, als der vorausgegangene 
Raub fell. | 
Daher ſind auch Grenzkriege unter ihm, obgleich die fe 
lange ſchon duch Rom felbft militärifch gefchulten Wölfer das 
mald ungleich fchwieriger und friegäluftiger waren, als z. B. 
unter Tiber,/ äußerft wenig, oder doch nur in geringem Umfange 
vorgefommen. Emmen dem Ausbruche nahen Krieg mit den Par 
thern, dem einzigen mächtigern Feinde Roms, ſchlug er durch ein 

R einziges perſönliches Gefprädy nieder, nachdem er ſolchen gleich 


121) Das edictum perpeluum war fein Werk. 


f 





z Letzte Judenvertilgung. Senat und Bolt. 165 
nach Trajand Tode bie gelammten Eroberungen dieſes Letzteren 


jenſeits des Euphrat zurüdgegeben, deren Behaupsung freilich 
feinen.rechten Sinn gehabt hätte. Auch im Innern entfchiebene 
Ruhe. Nur an ben Juden, deren fanatifcher Nationalftolz noch 


einmal in blinder Verzweiflung entbrannte, ald fremdes Bolt, 
fremde Göpen in die heilige Stadt einzogen, ward der legte Act 


des vom Herrn verfündigten Blutgerichts vollftredt. 580000 fraß 
das Schwert, Unzählige Hunger, Seuche und Flammen. Judaͤa 
ward großentheild zur Wuͤſte. 

In Rom war Hadrian nicht beliebt. Mit dem Senat lebte 
er auf Hofmanier, äußerlich bie raffinirtefte Artigkeit, innerlich 
ohnftreitig gegenfeitiger Haß, auf feiner Seite aus Mißtrauen, 
dad zum Theil gewiß nicht grundlos war, und Neid, auf der 
anderen wegen Hinrichtung” vier der vornehmften Männer als, 
Verſchwoͤrer, ficherlid aber auch, wegen ——— Untervrüdung 
aller Mißbraͤuche. 

. Des Bolfes Rationalgefühl mag ber Gegenſah ſeiner aͤußern 
Politik gegen die Trajans, vielleicht aber auch die haͤufige Abwe⸗ 
ſenheit von Rom verletzt haben. 

Für Verwaltung und Behördenweſen war es von Wich— 
tigkeit, daB Hadrian zuerſt roömiſche Ritter als Cabinets⸗ 
ſecretaire, wozu vorher nur Freigelafſene Berta LUDER, 
anftellte, '* 

Unter deflen zahlreichen Bauwerken wird fein Grabmal, die 
jetzige Engelsburg (moles Hadriani) nebft der anftoßenden Tiber- 


122) Die Thatſache ift nach den Quellen unklar. Spartian c. 7 fagt: 
fie feien- auf Befehl des Senats gegen Hadrians Willen (wie biefer in ber 
Beichreibung feines Lebens ſelbſt ſage), getödtet worden. DiosBafftus befhuldigt 
Hadrian LXIX. direct, erwähnt aber auch, daß ex bie. Schuld hartnädig abge 
läugnet. Weber die Hauptfadhe, d. i. über ben Erweis der Schuld ber Bes 


fraften, fihweigen Beide. Daß Hadrian in feiner lebten Kranfheit noch feinen _ 


jährigen Schwager Servian und deſſen Enfel tödten ließ, kann aus erbit« 
terter Gereiztheit in Folge namenlofer Eörperlicher Schmerzen, aber auch aus 


Gründen bes Stantswohls erklärt werden, ba fie unzweideutig nach der Nach⸗ | 


folge firebten, wozu der edle. Antonin beflimmt war, 

123) Es wiberfiritt dem roͤmiſchen Gefühl, daß ein freier Bürger Pris 
vatfecretair eines öffentlichen Beamten 2 fönne, als welder sun ber 
princeps nur betrachtet ward. 

Unter Hadrians Gesinrsfestir, war au unfer Hiſtoriker Sueton. 
(Spart. Hadr. 10.) 


166 j Adoptlonen. 


brüde zu Rom noch Jahrtauſende uͤberdauern, eben fo aber auch 


bad Gedaͤchtniß des Laflerd feiner Zeit, dem auch er ergeben war, 
in den zahlreichen Statuen feines ——— des ſchoͤnen „Ans 
tinous fortleben. 

Hadrian hatte keinen Sohn, für: das Semeinwohl aber zu 
viel Sinn und Eifer, um nicht für die Thronfolge ſorglich bedacht 
zu fein. Zuerſt aboptitte er, durh Ernennung-zum Gäfar 
— das erſte Beifpiel diefer Art in der Kaiſergeſchichte — 
den 2. Cejonius Commodus, dem er den Namen Aelius Verus 


gab, wobei er dem Heer und Volk nicht weniger ald 15 Mil 
Honen Thaler ſpendete. Bei diefer Wahl fcheinen ihn Außer 


Vorzüge, bie ber vornehme junge Mann, neben Geiſt und Bilbung, 
in hohem: Brave befaß, geblendet zu haben. Wahrſcheinlich zum 
Heile Roms Rarb diefer bald, da die Kraft der Seele, welche in 
dem ſchwaͤchlichen Körper wohnte, Ihrer ungeheuern Aufgabe kaum 
gewachfen gewefen fein dürfte. Nun Ienften Tugend und Seelen 
größe bed Fürſten Wahl. Er ward der MWohlthäter der Menfchheit 
auf 42 Jahre, indem er den Titus Aurelius Antoninus unter der 
Bedingung aboptirte, daß diefer wieder den Marcus Annius Verus 


und in zweiter Reihe den Lucius Aelius Verus, des — 


Caſars Sohn, an Kindesſtatt annehme. 


124) Ob Antinous im Mit ertrank, oder ſich Hadrian freiwillig oder ge: 
zwungen opferte, damit biefer, abergläubifcher Neugier, in deſſen Cingeweiden 


forihen Fönne, bleibt nad Dio⸗Gafſ. LAIX, 11 und Spurt. 13 unentfchieten.: 


Nach befien Tode verfügte ader geſtattete aber der Fürſt deſſen beinah abgöttifche 
Verehrung, der wir die Statuen von ihm zu verdanken haben. 

125) In den Namen der Fürften jener Zeit herrſcht die größte Verwir⸗ 
rung, worüber auch Niebuhr IH, S. 265 klagt, was beſonders auch in der 
willfürlihen Annahme von Namen aus der Familie der Mutter feinen Grund 
Bat. Ohnſtreitig war der Eonful des Sahres 78 2. Bejonius Commodus der 
Großvater, 2. Cejonius Commodus Berus aber, Conſul des 93. 106, der Bas 
ter des Caͤſars L. Aelius Verus, fo daß Lebterer den Namen Berus fhon vom 
Bater Aberfommen hätte, der vielleicht mütterlicherfeits mit Annius Verus, 
Narcus Annius Berus (Mark Aurels) Großvater verwandt war. Bon einer 
Blutsyerbindung oder Berfhrwägerung des T. Aurelins Antoninus mit Hadrian 
findet fih feine Spur. DM. Ann. Berus aber war der Schweherfuhn von T. 
Mur. Antoninus Gemahlin Annia Galeria Fauſtina. 

Bom Caͤſar 8. Ael. Berus geflatte ich mir, zur Charakteriſtik der Sitte 
und Meinung jener Zeit, eine Antwort zu berichten, die er feiner ber defien 
Ausfchweifungen Flagenden Frau gab: Patere me per alias exercere ‚airilsiee 
meas: uxor enim dignitatis nomen est, non voluptatis. 


Antonius pius 2167 


Scharfen Blicks rfemnend ans. fühlen, welches Exeleufneteor 
an Kraft und Groͤße ber erſt Isjährige Mareuo zu werden ver- 
ipreche, hätte er fid) dieſen wohl unmittelbar nodhgeorbnet, wenn 
er nicht an deſſen Jugend Anand genommen. 

Ueber Antoninus pius beſitzen wir nichts als des Jul. Kayb ae aure⸗ 
tolinus duͤrftige Lebetnobefchrelbung in nur 13 Capiteln Eat m 
über Habrian bat dreren 25) und die fpätern Epitomatvren, BR teninus pius 
Dio⸗Caff. 703. Buch ſchon zu Zonarad und Ziphilins Beiten bien: —— 
auf wenige Zeilen. und Bruchſtücke verloren war. OT Mil. 

Antoninus Geflecht ſtammte aus Remaufum (Nismes) in Balı T — — 
lien — Jialien gab ſchon faſt keine Fürſten mehr — war aber. bessitd 
ſeit mehreren Generationen, ats. conſulariſches, in Romiridgrbürgent 

Der Senat, ſo demüthig unter Ayrannen, nun duch Für 
Ren, die deſſen Rechte gemchtet, verwoͤhnt, erhob anſpruchsvoll und 
anmaßend fein Haupt, indem er, auf das Aeußerſte gegen. Hadeian 
irritirt, diefem bie göttlichen Ehre verfügte. Da erhob ſith An⸗ 
tonin und ſprach: Achtet ihr bdieſen als Feind des Vaterlandes 
jo werke auch ich nicht Herrſchet fein; denn mit deſſen übrigen Her 
gierungshandlungen erklärt ihr auch meine Aboption fin. ingaiiim 
Das wirfte, aus Ehrfurcht, wie aus Furcht (vor den Sokkateh) 
gab der Senat nach und verlieh dem Antonin Zugleich beit Bei⸗ 
namen plus, ein, dem bei und eingebürgerten. Saupönorle: — 
entſprechendes, unuͤberſttzbares Beiwoͤrt. 

Das Beſte, was wir gedrängt über Autanin haben, findet 
fih in Eutrop. VII, 8, dem aud) Suidas, der ohnſtteitig no 
Dio⸗Caff. vor fich. Hatte (ſ. Dior@dfl.,. Ausg. ven ri und 
Sturz zu Buch LAX.) gefslge if. Gifteter jagt: : — — 

„„Antoninus pius ward mit Mecht dem:. Rum: Renpiliun 
wie Teajan dem Romulus verglichen. S lebte in ungemein 
Rechtichaffenheit als Privatmann, in noch größerer ais Hrrr⸗ 
jchyer, gegen Niemand rauf; gegen Alle gütig; mäßigen Kriegs⸗ 
tuhme, mehr auf Bertheidiging als Erweiterung: den Provinzen 
‚bedacht z die Wohlwoltendften zur, Berweitung Des; Staats mif⸗ 
ſuchend; dit: Buten ehrend, die. Unredlichen ohne Bitterfeit ver 
abfcheiend; ben befreundeten. Koͤnigen, eben fa; ehrwmürdig, alb 
furchtbar, ſo daß die meiſten barbariſchen Völker; nach abgeleg⸗ 
ten Waffen, ihre Zerwurfniſſt durch deſſen. me in- a 
MNOOREIUNG austragen ließen.““ > ae 


168 Antoninus Regierung. 


. Wir fügen. dem wenige Vemerkungen bei. 

Antoninus pius war ein Achter Bürgerkönig im edlerem 
Sinne des Wortes, als dem der Neuzeit, wo ber Herrſcher andte 
Pflichten, aber auch andere Rechte hat, Eingedenk, daß er nur 
Roms erfter Bürger fei, regierte er als folcher. Kaum kennt die 
Geſchichte einen Herrſcher größeren Reiches, ber, bei gleicher Re 
gierungstüchtigkeit, mehr an und Güte, ohne Schwäde, 
' bethätigt habe. 

Ein großer. Fürft übe war er nicht, ſtand vielmehr als 
Regent eben fo tief ſogar unter Hadrian, wie als Menſch übe 
ſolchem. Yür ein friedlich chriſtlich Volk haͤtte er das goldne 
Zeitalter herbeiführen können; der Aufgabe, das zerfallende Reid 
zu verjüngen, ober audy nur. zu. erhalten, war er nicht. gewad- 
fen. Er reiſte nie weiter, als von Rom auf: ſeine Güter nad 
Campanien. 

An Grenzlriegen und Aufftanden in allen Theilen des 
Reichs (auch ein neuer Verſuch der Juden) fehlte es unter ihm 
nicht. Capitolinus iſt aber viel zu dürftig daruͤber, um auf 
befien —— irgend einen ſpeciellen Schluß gründen zu 
koͤnnen. 

Als leichte Wolken zogen Unruhen auch in Germanien und 
Dacien auf, hingehalten oder verſcheucht durch den Zauber feiner 
Perſoͤnlichkeit, nach ſeinem Tode aber zu dem furchtbaren Gewit⸗ 
terſturme ſich zuſammenballend, der unter Mark Aurel das Reich 
in ſeiner Grundveſte zu erſchuͤttern drohte. 

Gegen hochverraͤtheriſche Unterrehmen, worin ſich ‚das Gift 
römifcher Verberbnig, wie in Gefchwüren, entladete,. fihügte auch 
Antonind Milde und Edelmuth nicht (Bapitolin. 7). Die The 
ter entzog er ber Strafe nit ; weiterer Nachforſchung aber 
wehrte er. | 

Da die Regierungszeit feines Naczfolgers, Marcus Antoni 
nu, den die Quellen nur unter biefem Ramen und dem Beiſatze, 
ber. Philofoph, kennen, die. neuere Geſchichtsſchreibung aber, 
weicher auch wir zu folgen genöthigt find, willkurlich nur Mar 
Aurel nennt,. zum größten Theile fchon in das zweite Buch bie 
ſes Werkes fait, fo ſchließen wir hiermit das. erfte, fo weit es 

römischen Zuftänden gewidmet IR uns ——— zu den Ger 
manen wendend. — 





A. 
leder die Benölkerung des römischen Reichs 
i und der Stadt Nom. 


Die Benälterung des römiſchen Reicht. 
A. Kritifcher Theil. 


Für diefe fchwierige Arbeit waren nur folgende allgemeine 
Hülfsmittel zu beuußen: * 
C. G. Zumpt, ord. M. d. A., Ueber den Stand der Bevoͤlkerung und bie 
Vollsvermehrung im Alterthume. Berlin bei Dummler 1844, und 
Alex. Noreau de Jonnes, Membre de l'institut, Statistiqgue de peuples de l'au- 
tiquite. Paris, Guillaumin et Co. 1851., 


Das erfte ift eine Außerft gründliche und geiftwolle Arbeit, 


wahrhaft Eritifch, aber nicht ftatiftifch, das zweite flatiftifch, aber 
ſo unfritifch, daß die Kritik ſich davor zuruͤckzieht.“ 


126) Ginige Belege dafür anzuführen fei geflattet, die freitich mehr als 
Mangel an Kritik bemeifen. 
©.408 heißt es: Pendant la deuxieme guerre punique, il n’y avait a 
Rome que fort peu d’esclaves etc. (weil nad der Schladht von Bannä nur 
8000 bewaffnet werden fonnten), la conquete de la Sicile (befanntlich im er- 
Ren punifchen Kriege) et bientöt apr&s celle de l’orient centuplerent cette mal- 
heureuse population. 
©. 540: hugusie maintiet 46 legions de 6000 hommes chacune, 
il y en avait 
8 sur le Rhia. 4 en Syrie, . ., e: en Mrique, 2 en Mysie, 
2 sur le Danube, 3 en, Espagne, 3 en Egypte, 2a Am 
. 9 a. Rome ou 10, cobortes de 1000 h, chacune. -. 
Alto. 25° und: 9 macht 46 und 10 Gohorten A 1000 Wann — 10009 
Mann find gleich, 9 Legionen a 6000 Hann — 54000 Mann. Das können 


+ 


170 Zumpts Anſicht. 


Zumpt befennt offen eine Tendenzidee zu verfolgen. Gr be 
ftreitet die Anftcht Vieler, namentlich Gibbons, daß die alte Welt 
im Zeitalter der Antonine im Gipfelpunfte ihrer Bevoͤlkerung ge 
ftanden habe. Was er für Rom insbefondere S. 17 — 33 übe 
die Gründe der abnehmenden Bevölkerung bis zu Cäſar fagt, if 
gründlich, geiftvoll und, im Wefentlichen wenigftens, gewiß ride 
tig. Die Frage aber: ob und welche Einflüffe doch auch unter 
der Kaiferzeit wieder auf Vermehrung berfelben hinwirken fonn- 
ten? — Täter unberührt, \nd;stelft: ſich davurch einſeitig auf 
den polemifchen Standpumkt, was bei einen, Gelehrten folder de 
deutung für die Wifienfchaft zu beflagen if. Bedarf daher jene 
fette Frage noch unbefangener Betrachtung, fo ift hier nur vor 
auszuſchicken, daß es ficherlich ein Srrthum ift, aus der Abnahme 
ber Streitbarfeit eines Vplkes auf. gleichmaͤßige Minderung be 
Bolfszahl ſchließen zu wollen, da bei ber Taftif und Bewaffnung 
ber Alten Kraft und Muth des gemeinen ‚Soldaten, bie mit ber 
fteigenten Eivilifation und Verderbniß durch Verweidhlichung und 
Lurus nothwendig abnehmen mußten, noch von ganz anderem 
Einfluffe waren, ald in Anferen Heeren, ‚in denen Disciplin und 
Dreſſur das Enticheidendfie find. Aus biefem Grunde kann die 
E. 21 angezögene Stelle des Plinius d. A., TIE c. 20, die Zumpt 
feloft nur auf Abnahme der Streftbarfelt bezieht, gar nichts bes 
weifen, obwohl er nicht defto weniger S. 20 vorher großen Werth 
darauf zu legen fcheint. Ä | 

Zur Sache uͤbergehend, iſt es zuvörderſt Grundregel des 
Haushalts der Menſchheit, daß die Bevoͤlkerung ſich fortwährend 
vermehre, was in der That, bei Bergleichung der Gegenwart mit 
der Vergangenheit, des Beweiſes nicht bedarf. Gewiß erleidet 
biefe vielfache allgemeine und befondere Ausnnhmen, gewiß hat fic 
namentlich erft durch das Ehriftenthum, das die Ehe geheiligt, die 
außereheliche Verbindung gebrandmarkt hat, bie rechte. Grundlage 
nit Druckfehler fein. — Uebrigens ewihält diefe Schrift‘ ein aͤußerſt reichhal⸗ 
tiges Material, und wenn man ber Zuverläffigfeit der Angabe vertramen könnte, 
pver die Quellen immer angegeben wären, fo wuͤrde es das Vollſtaͤndigft 
fein, was wir an geſammelten Notizen üben Alte Statiftit beſitzen. Die ver 
bienftlichen Arbeiten feine! Eolfegen Dirreau de’ la Melle: und Naubet fcheint 
ber Verfafler übrigens richt zu keunen oder abſichtlich zu immerieen , da er ſie 
Niegenbs erwaͤhnt. ⸗ en RENT 





Prüfung feiner Gruͤnde . 171 


bekommen. Noch zweifelloſer, daß der politiſche, nationalwirth⸗ 
ſchaftliche und fittliche Verfall eines Volkes bie Wirkung der Res 
gel mindert, ja aufheben und in Ruͤckgang verwandeln kann. 

Dies Alles zugegeben aber fragt es fich doch, ob und in 
welcher Maße diefe Gründe für bie erften beiden Jahrhunderte der 
römifehen Kaiferzeit auch twirflich vorhanden waren. 4 

Da die römifchen Senfuszahlen für diefe Erörterung, weit fe 
jugleic, den Zuwachs durch neue Bürgerrechtöverleihungen, feldft 
für die Zeit vor dem Bundesgenofienfriege (fiehe Beder-Marquarbt, 
Handb. d. röm. Alterth. I. S. 12), und Freilaffungen in ſich 
begreifen, durchaus Fein Anhalten gewähren, hat man ſich für biefe 
Frage auf allgemeine Betrachtungen zu bdefchränfen. 

Daß natürliche und unnatütrliche feruelle Ausfchweifungen 
dad Anwachſen ber Benölferung nicht mefentlich hindern, beweiſt 
dad Beifpiel der Blüthezeit Griechenlands und des Orients — 
der Berführungsfchulen Roms — wo beides ungleich fehlimmer 
und verbreiteter war, was Zumpt von letzterem S. 49 am Schluffe 
ſelbft zugiebt. Bor Allem waren e8 doch hauptfädhlic nur die 
höheren, nicht die niederen Schichten des Volkes, die von biefer 
Peſt ergriffen waren (vergl. 3. S. 40), gewiß wenigftens erhielt 
fh in der ländlichen Bevoͤlletung noch lange Zeit hindurch un⸗ 
gleich höhere Sittenreinheit. 

Auch die Ehelofigkeit hat unter dem Landvolke und den Ars 
meren Klaſſen, ſchon well fie der Arbeitögehülftin beburften, ſicher⸗ 
ih nicht dietelbe Höhe, wie unter den Vornehmen erreicht, was 
auch aus der Natur ber Etrafen, welche Auguft in ver lex Papia 
et Poppaea darauf fepte (ſiehe Zumpt ©. 43), deutlich hervorgeht. 
Auch beweift. bie den Vätern von drei Kindern in Rom, vier in 
Italien und fünf in ben Provinzen bewilligte Abgabenfreiheit, 
daß das Uebel außerhalb Rom prögreffiv geringer war. 

Einflußreicher und das Wichtigfte unzweifelhaft war bie Abs 
nahme des ländlichen Mittelftandes, bie aber unftreitig weit meht 
in dem alten Stafien (Mittels und Unter-Statien bis zum 44. Grade 
n. Br.), als in dem cis⸗ und transpadaniſchen Gallien mit vor 
wlegend Yeltifcher Grundbevoͤlkerung flattfand, wofür namentlich 
Plinius d. J. Brief III, 19 fpricht, wornach Riemand In * * 
gegend ſeines Gutes bei Comum Sclaven hieli. en 

Rachtheitig für die Voiksvermehrung war fetnet das im van 


($inker) exheredare, quod et occidere licebat, bemeift gerade 
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XIIafelgeſetze, welches nur has Toͤdten ober Ausſetzen aller Knaben 
und der älteften Töchter verbot, mittelbar anerfannte Recht bed 
Vaters fi) nachgeborener Mäbchen auf dieſem Wege zu entledi⸗ 
digen. Auch führt Dio-Baffius LIV, 16 an, daß, „weil es mehr 
freie Männer ald Frauen gegeben”, Auguft die Che mit Zreige 
dafienen als Iegitim geftattet habe, was freitich wohl nur auf 
die höheren Stände ‚bezogen werben kann. Gleichwohl ift anzu 
nehmen, daß der Kortfchritt der Eultur und Humanität die Prarid 
hierin eher gemildert, als ftrenger gemacht habe, und von allen Bele 
gen, welche Zumpt, der S. 68— 70 weitläufig hiervon Handelt; dafür 
anführt, daß dieſer abicheulihe Brauch fortwährend befanden, ia 
ſich auch auf Knaben: erftredt habe, vermag ich keinen anzuerken⸗ 
nen, als allenfalld die Aeußerung Tertulliand (ad nationes 15), 
„daB Fein Geſetz fo unbeforgt und umbefümmert verlegt werde”, 
Man weiß aber, daß bie Apologeten des Chriſtenthums im deſſen 
Anvpreifung, wie ganz natürlich, den Mund fehr voll nahmen, 
und fann daher auf fo vages Anführen fein großes Gewicht legen, 
obwohl zuzugeben-ift, daß die, leider ja auch in unferer Zeit nicht 
feltenen Kindermorde damald häufiger geweien feten, bei Weitem 
mehr aber doch Mädchen getroffen haben mögen. Das von Zumpt 
©. 68 angeführte Citat des Polybius dagegen beweift gar nichts, 
weil. diefer nur von Griechenland redet; die S. 69 erwähnte Stelle 
des Paulus, Dig. XXVIII. Tit.2. 1.11: nec obstat qued licel eos 


umgekehrt gegen Zumpt, weil Paulus, hätte er nicht das alte 
Recht (vor den XI Tafeln), fondern das damals gültige be 
zeichnen wollen, licet gefagt haben müßte, Die folgenden Ste 
len beziehen fid) nur auf das Ausfegen, und zwar überall auf 
Bälle, wo die ausgefegten Kinder am Leben geblieben waren. 
Died Alles, befonderd aber auch die großen Bortheile erwo⸗ 
gen, welche Auguft, felbft für bie ürmeren Klaſſen, an den Belih 
von Kindern gefnüpft hatte, dürfte der Geſetzgebung und Sitte 
hierin ‚eine weitere Ruͤckſicht nicht, beizulegen jein,. ald bag man 
die Zahl der ‚lebenden weiblichen Perſonen etwas geringer, als bie 
ber männliden anſchlaͤgt. Da nun in unferer Zeit die erfterer, 
weil die Männer Anftrengungen und Gefahren mehr ausgefegt 
find, ungefähr fünf Brocent mehr beträgt, fo feheint es mehr 
ald genügend, wenn man für bie. Bewohner von Rom und 
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Italien umgekehrt die Frauen um fünf Brocent geringer, alfo auf 
1000 Männer nur 950 Frauen annimmt, was fonach einem Ab- 
zuge von zehn Procent gleihfommt. Wird hiernach obigen Bers 
hältniffen ein negativer Einfluß auf die Bewegung der Bevoͤlke⸗ 
rung allerdings beizumefien fein, worin Zumpt beizupflichten if, 
fo find dagegen doch auch wieder die pofitiven Einflüfle auf ‚0@e 
in Betracht zu zichen, und zwar 

a. Frieden und Wohlſtand. Friebe ernährt, Unfriede —— 
Die Geſchichte keines Volkes der Erde hat eine Zeit aufzuweiſen, 
wie die 103jährige der Bürgerkriege Roms, von 621 — 724 d, St., 


133 — 30. 


in welcher der zmeljährige Bundesgenoftenfrieg, der nah Bel, _ 


Paterc. 11, 15 über 300000 jüngere Männer derfelben (juventutis 
italicae) und auf römifcher Seite wahrſcheinlich doch uͤber 100000 
weggerafft hat, Die furdhtbarfte Epifode bildet, In diefelbe Zeit 
fallen bie äußeren Stiege gegen die Cimbern und Teutonen, 
bei denen fünf confularifche Heere beinahe vernichtet wurden, gegen 
Nithridates, der auf einmal 80000 friedliche Römer in Kleinaſien 
morden ließ, und Tigranes, gegen. Sertorius, der Sclavenfrieg, 
der Untergang des Crafſus, mit minbeftend 30000 Legiondfoldaten 
ohne die Hüffswölfer, durch die Parther und die achtjährigen Feld⸗ 


züge Caͤſars in Gallien, Britannien und Germanien, bei denen . 


auch der römifche Verluft dem feindlichen, von Plutarch (Cäfar 15) 
auf eine Million gefchägten gegenüber, bei fo manchen Unfällen, 
höchft beträchtlich gewefen fein muß. 

In welchem Zuftande damald in Rom und deflen Umgebung 
bie öffentliche Sicherheit war, ift aus ber geiftvollen Schilderung 
Mommſens (III. S. 492. 2. Ausg.) zu entnehmen, die, beginnend 
mit den Worten: 


„Nirgends war man feined Lebens weniger ficher, ald in ber 
Hauptftadt. Der gewerbmäßige Banditenmord war dad cin: 
sige derfelben eigene Handwerk.” 

mit folgenden fchließt: 

„Man verfüde Ach ein London zu denken mit ber Sclavende- 


völfering von Reuorlennd, mit der Polizei von Konftantinopel, 


mit. der Induſtrieloſigkeit des heutigen Rom und bewegt von 


einer Bolitit nach dem Mufter der Barifer von 1848, und 


man wird eine ungefähre Borftelung von der republicaniſchen 
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Herrlichkeit gewinnen, deren Untergang Cicero und feine Ge⸗ 
noſſen in ihren Schmollbriefen betrauern.“ 

Auf dieſe Zeit grauenvoller innerer Zerrüttung und blutiger 
Zerfleifchung ber Italiener und Römer unter einander, folgte nun 
mit Augufts unbeftrittener Alleinherrfchaft wie durch Zauberſchlag 
der Segen der Orbnung und des Friedens, indem biefer. zunädk, 
was Gäfar, der aber nur ſechszehn Monate als Herifcher in Rom 
weilte, vielleicht mit noch mehr Geift und Energie begonnen, in 
44jähriger Regierung mit einer Umficht und Beharrlichkeit vollen 
dete, won welcher die Geſchichte nur wenig Beijpiele kennt. 
Der Geiſt der Verwaltung blieb nicht nur unser Tiber 23 
Jahre lang, fondern überhaupt bis zu Marf Aureld Tod 180 n. 
Chr., alſo 210 Jahre lang, tm Weſentlichen derſelbe, da, wie aus 
Kap. 7 ſich ergiebt, ſelbſt vorübergehende Ungeheuer, wie Caligula 
und Nero (während feiner legten ſechs Jahre), um die Reichsver⸗ 
waltung fi wenig kuͤmmerten, Claudius zwar erbärmlich, Domi- 
tian als Menſch verabfcheuungswerth — Beide’ aber feine ſchlech⸗ 
ten Regenten waren, endlich die nachfolgende Sajährige Periode 
von Nerva bis Marf Aurel ein ſeltenes Mufter durchaus trefs 
lisher, zum Theil großartiger Regierung gewährte, Während die 
fer langen Zeit nun faft fortwährender äußerer Friede, wenigftens 
feine Kriege, die mit denen der vorhergehenden fieben Jahrhun⸗ 
derte irgend wie zu vergleichen wären. - 

Es iſt geradehin undenfbar, daß in dieſer Zeit die Bevoͤlle⸗ 
- sung nicht wieber und zwar, wenn auch nur allmälig, Doch merk 
lich gewachſen ſei. 

Auch der Wohlſtand insbeſondere erhöht die Bevölkerung, 
weil der Luxus Laufende befchäftigt und nährt. Daß erflerer in 
Rom fein gefunder war, ift zuzugeben, daß er aber, und zwar in 
ungemeiner Höhe, vorhanden gewefen, nicht zu beftreiten. Aller 
dings beruhte der Reichthum großentheild auf früherer Ausraubung 
der Provinzen, und ward auch wohl noch, wenn gleich in min- 
berer Maße, ald unter der Republif, auf diefem Wege im etwas 
genährt, aber dad Reid war fo unermeflich und die Hülfs⸗ und 
Erwerbögquellen vicher Provinzen bei mäßigen Stantslaften (fiche 
oben S. 65 ff.) fo reich und nachhaltig, daß eine Verarmung 
derſelben badurch nicht moͤglich war. Ä 

Mit welchem Vortheil aber der Boden Italiens, wenn aud) 
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nicht zum Getreibebau, doch weit: vortheilbafter zu Wein⸗ unb 
Oelban, wie zur Viehzucht benugt ward, ift aus Mommſens, ſo⸗ 
gar einer früheren Zeit angehörenden Schilderung (Hl. ©. 392) zu 
erichen. Daß aber der Landbau durch Schaven, fo nachtbellig im 
anderer Hinficht das zunehmende Verſchwinden der freien Arbeiter 
jein mußte, &fonomifch weit rentabler war, ald ber durch letz⸗ 
tere, ift aus dem Beilpiele der Sclavenftanten in Nordamerika zu 
erjehen, die ihre öfonomifche Eriftenz durdy den Wegfall der Ecla- 
verei für gefährdet erachten, was keineoweges allein auf klimati⸗ 
ſchen Rüdfichten beruht. 

Ueberhaupt würde es irrig fein, aus ber ungleihen Verthei⸗ 
lung bed Vermögens in einem Lande eine ungünftige Folgerung 
für deſſen Nationalreichthum im Allgemeinen ableiten zu wollen. 
An dem heutigen England iſt beſonders ber Grundbeſitz, aber auch 
das Gapitalvermögen in einer ungleich Eleineren Zahl von Perſo⸗ 
nen concentrirt, als im übrigen Europa, und doch ift es das 
reihfte Land ber Erbe, 

b. Es iſt undenfbar, daß die eben fo geſchidten, als ſtrengen, 
haft draconiſchen Geſetze Auguſts gegen Ehe und Kindberloſigkeit 
ohne allen Erfolg geblieben ſeien. Die Stelle des Tacitus (Ik, 
3), welche dafür angeführt wird, kann ich nur fo erflären, daß 
immer noch Sinderlofigfeit praevalida, d. i. fehr häufig oder ſehr 
anziehend geweſen, alfo nicht ber volle Erfolg eingetreten ſei. 
Wollte man fie anders deuten, fo würde er mit dem kurz vorher 
von ihm felbft Ih, 37 angeführten Beifpiele des Hortalus in Wis 
keripruch treten, der, feine vier Söhne dem Senate vorführen, 
ſpricht: non spante sustuli, ‚sed quia princeps monebat. Auch 
wird die Wirkfamkeit. dev Maßregel von Plutarch (ſiehe Zumpt 
S 45) ausdruͤcklich beftätigt. 

Man ermäge nur, welche Abſchreckung bei der allgemeinen 
roͤmiſchen Sitte, feine Freunde. im Teftamente zu bebenfen (wie 
benn Cicero non folchen über 20 Mill, -Seitertien [1,100000 Thlr.4 
an Legaten empfing), ein Geſetz haben mußte, bad dem Cheloſen 
jedes derartigen Vermaͤchtniſſes, außer von ben nächften Berwand- 
ten, gänzlich, dem Berehelichten, aber Kinderloſen, minbeftend zur 
Hälfte entzog. 

Gleichwohl ift zugugeben, daß die Zahl ber Ehen im Ber 
gleich zu der Befammibevälferung, welde im Königreich. Sachſen 
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4:8. im Sabre 1840 1746 auf 10000, alſo über ein Sedyättl, 
betrug, jo wie die der durchſchnitilich auf eine Che fallenden Kin 
ber in Italien mindeſtens merklich geringer geweſen tft, bie va 
Ehen vielleicht wenig über *ıo, die der Kinder höchſtens 1"/2 pro 
Ehe, wobei allenthatben übrigens nicht. das gewiß ungleich flei 
nere Berhältniß der höheren Klaſſen, ſondern das weit günftiger 
ber Gejammtbevölferung angenommen tif. 

Sind hiernach alfo, für das römische und italienifche Bolf 
mindeſtens, weniger. Ehen und Geburten, als in unferer Zeit ans 
zunehmen, fo ift doch 

c..bei erfteren wieder dad höchft wichtige Moment der länge 
ren Lebensdauer, in Folge ber Fräftigeren Körperbefchaffenheit, in 
Betracht zu ziehen. Für diefe führt Plinius d. A. (VIL, 49) das 
merfwürdige Beilpiel an, daß in der achten Region Staliens 
(weiche nach Plinius III. c. 15 die päpftlichen Legationen Ferrara, 
Bologna, Ravenna und Forli, Modena und Parma mit zum gti 
Beren Theile Flach⸗ ja ſelbſt Sumpfland, an etwa 422 geogra⸗ 
phifhe Quadratmeilen, umfaßte) bei dem Cenſus bed Jahres 74 
81 über 100 Jahre alte Bürger, darunter 27 von 110 bis 140 
mit aufgezeichnet wurden. 

Die Volkszahl dieſes Bezirfed, deren 11 in Italien überhau 
— kann nach dem, was weiter unten über die Italiens über⸗ 
haupt geſagt werden wird, m feinem Falle über 500000 ge 
fhäßt werden. NRechnet man davon nur Ye auf Peregrinen 
und Sclaven, was unftreitig, namentlich audy weil in Ravenna 
eine Hauptflotte ihren Standort hatte, deren Ruderer größtentheild 
Beregrinen waren, eher zu wenig ift, fo. bleiben 413333 ober etwa 
420000 Bürger und Angehörige. Nimmt man an, daß barunte 
200000 weiblichen Geſchlechts geweſen, fo bleiben 220000 männ 
liche. Dies würde, bei 81 hundertjährigen auf 220000, auf bie 
Million deren 368 ergeben, alfo mehr ald das 90fache von Bel⸗ 
gien, wo beren neuerlich auf 4 Millionen nur 16 lebten, und 
etwa dad 200fache des Königreichs Sachen. . 

Dies merkwürdige Berhältniß mußte aber, weil es in der ges 
fünderen und fräftigeren Organifation feinen Grund hatte, in 
Folge deren die Sterblichfeit eine merklich geringere war, auf alle 
Altersflaffen zurückwirken. Wenn in unferer Jeit z. B. beinahe 
. Ys aller Geborenen in den erften ſechs Jahren ftirbt, jo ift ein 
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roßer Theil dieſes Abganges ber Ungefundheit und Schwäche 
et Eltern zuzufchreiben, daher für bie antife römifche Melt ‚zwar 
ine geringere Zahl der Geburten, aber auch eine geringere der 
Sterbefälle wie in dieſer erſteren, ſo auch in ben ſpäteren Alters⸗ 
laffen anzunehmen, die füch freilich, wenn man ohne Rüdficht auf 
ie Zahl der Geburten nur die Lebenden mit einander vergleicht, 
n dem — unferer Zeit gegenüber — auff aligen Uebergewichte 
er älteren Klaſſen Außern mußte. 

d. Bon hoher, aber freilich gar nicht zu berechnender Wich⸗ 
igfeit für unfere Frage ift ferner die fortwährende Vermehrung 
tt Zahl der Freien durch Freilaffungen, deren große Bebeutung 
ſumpt S. 29 felbft anerfennt. 

Dies war freilich Fein abfoluter Zuwachs der Bevölkerung, 
ihrt aber auf die Srage, auf welche Weife der Abgang an E-clas 
en, der hieraus hervorging, wieder erfebt ward. Dies geichah 
un theild durch eigene Nachzucht, theils durch neue Kriegsgefan- 
ene, theils durch Ankauf. Daß erflere ftattfand ift, bei dem ho⸗ 
m Werthe der Selaven, von denen ein gewöhnlicher Arbeiter 
treitö zu des älteren Cato Zeiten gegen 400 Thlr. Eoftete, ſchon 
us öfonomifchen Gründen nicht zu bezweifeln, wird aber aud) 
urch Folgende wichtige Stelle Appians beftätigt, der im b. civ. 
‚7, von den Ratifundien der Reichen redend, ausdrüdlich hinzu⸗ 
igt: Diefer Beſitz aber gewährte ihnen viel Gewinn durch bie 
toße Menge von Sclavenfindern (rroAvrzaudia), welche die vor 
defahr fichernde Freiheit von Kriegsdienſte zur Folge hatte. 

Auch Plutarch giebt dafür einen intereffanten Beleg im Les 
m Cato's, deffen Gemahlin fogar, neben ihrem eigenen. Sohne, 
meilen Kinder ihrer Sclavinnen genährt haben foll, um dieſe 
em Milchbruder anhänglicher zu machen, was freilich einen 
rellen Gontraft gegen die vornehmen Damen unferer Zeit bildet, 
on denen unter zwanzig Faum eine die Mutterpflicht am eigenen 
inde zu erfüllen vermag. Gleichwohl ift, zumal bei der Ueber⸗ 
ihl männlicher Sclaven, faum anzunehmen, daß hierdurch aud) 
ur der regelmäßige Abgang durch Sterblichkeit volftändig gededt 
ad, Der Zuwachs durch Kriegsgefangene kann in der Kaifer- 
At nur unter Trajan von Belang gewefen fein, daher konnte ber 
rwährende Sclavenbedarf nur durch neue Zufuhr diefer Hans 


tlswaare gedeckt werden, Wie bedeutend dieſe war, erhellt aus 
12 
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Strabo, der XIV. e. 4 bei der Beichreibung Ciliciens, von der fri⸗ 
heren Seeräuberei handelnd, Bemerft: „daß nicht weit davon ber 
große geldeindringende Markt Delus'7 gewefen, wo JZehntauſende 
von Sclaven an einem age bingeliefert und verkauft werte 
konnten“. Waren nun aud) die früheren Gräuel des Menichen 
und Seeraubes unter Auguft entfchieven abgeftellt, fo mag dog 
immer noch mancher Brevel der Art vorgefommen fein, jedenfall 
wurden fortwährend eigene Kinder, Schuldner, Verbrecher (ſoga 
bei den Juden, fiehe Sofephus, Ant. Jud. XVI. c. 1) im Reide 
ſelbſt als Sclaven verkauft, und von den Nach bar ſtämmen jenleitt 
des Rheins, der Donau, des Euphrats, fo wie in Afrika dergle 
chen zahlreich dem römiſchen Markte, wo fie am beften beakk 
wurden, zugeführt. Wie nun legtere die Geſammtbevölkerun 
direct vermehrten, fo ift auch bei der von Zumpt felbft S. 66 am 
erfannten großen Bruchtbarfeit des Drientd nicht zu bezweifeln 
daß daſelbſt in Zeiten des Friedens und der Ordnung ein merk 
licher Ueberſchuß der Geburten gegen die Todesfälle regelmähi 
ftattfand, der ficherlich mehr als hinreichend war, um ben mäß 
gen jährlichen Sclavenabgang in Rom und Italien zu bed 
während die übrigen Länder des Reichs ihren Bedarf mehr a 
dem Innern und über die nächften Grenzen her bezogen ha 
mögen. | 
Jedenfalls find hiernach die Freilaflungen als ein, freilich de 
Zahl nad) auf Feine Weife zu berechnender, fortwährender Fact 
der Volkövermehrung im römifchen Reiche anzufehen. " 
Diefem Allen zufolge geht unfere Meinung dahin, daß d 
Bavölferung zu Anfange der Kaiferzeit allerdings cinige Erhöhu 
erfahren, diefe indeß aus den von Zumpt angeführten Grün 
feineöweges eine ber neueren Zeit vergleichbare, doch aber auf 
teihend geweſen fei, um | 
1. nicht allein den außersrdentlihen Abgang während de 
Bürgerfriege in zwei bis drei Generationen von der Schlacht be 


125) Daß derfelbe die Infel Delos meint, geht aus dee Stelle ſelbſt h 
Bergleihung mit X, 5, wo er diefe Infel befchreibt, und zum Theil aud Dr 
us nennt, zweifellos hervor. Gleichwohl fagt Mor. de Ion. ©. 405 Delu 
en Cilicie und bedient ſich Ausprüde, die den Anſchein geben, als rede Stu) 
von dem dortigen Sclavenhandel zu feiner Zeit, wo Delos (vergl. 1,3 
laͤngſt ſchon zerftört war. 
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Actium 724 ab wieder zu deden., fondern auch bis zur Zeit so. 


ws beginnenden Verfalls, 

2. die Volkszahl noch etwas, wenn auch nur mäßig zu 
keigern. 

Ward in Obigem von fpecieller Kritif jeder einzelnen von 
gumpt für Begründung feiner Anficht angezogenen Belegftelle abs 
zeichen, fo mag hier nur, ter Vollftändigfeit halber, in Bezug 
mi ©, 34, mo fi mehrere ſolcher finden, noch Einiges nachge⸗ 
holt werden. 

eo. Wenn Livius VIl. 25 bei Erwähnung der ſchnellen Aus⸗ 
hebung von zehn Legionen im Jahre 349 ſagt: Quem nunc 
Aovum exercitum, si qua externa vis irruat, hae vires po- 
pali Romani, quas vix terrarum capit orbis, contraciae in unum 
baud facile efficiant; adeo in quae laboramus sola cerevimus, di- 
russ Juxuriamque, fo kann fich dies ſelbſtredend nicht auf bie 
Bolfözahl, fondern nur auf dad Maß ber Streitbarkeit bezie— 
ben, da ihm bie Genfuszahlen von mehr als 4 Millionen Bürs 
gi unter Auguft, gegenüber der von 132000 im Jahre 361 be: 
kannt waren. 

B. Die von Dio-Eaflius LVI, 23 umſtändlich gefchilderte Vers 
kgenheit Auguſts, nach Varus' Niederlage ein Heer zufammen zu. 
bringen, hatte nur in der panifchen Furcht, die Germanen und 
Ballier möchten fofort nach Italien vordringen, und in ber für 
nothwendig erachteten Eile ihren Grund, da er die new zu ers 
benden Mannfchaften auf das Schleunigfte (amovdn, mit Tibe- 
tius abfenden zu müfjen glaubte, weshalb fid) die Aushebung auf 


Rom und Umgegend beſchränkt haben dürfte, wobei cd uͤbrigens 


aiht an der Zahl der Mannſchaften, fondern nur an der Willig- 
kit und wohl auch an ber Türhtigfeit derfelben fehlte, wie legte: 
ies der Ausdruck aEroAöyog (3. 8) andeutet. 

Der Bedarf mag aber auch, der Höhe der beforgten Gefahr 
gemäß, da zugleich bie aus der Garde entlaffenen Gallier und 
Öermanen wieder zu erfegen waren, ein ungemein großer geweſen 





128) Es ift befannt, daß die Bolfsvermehrung, nach Perioden außeror- 
dentlicher Störung, mit dem Wegfall foicher eine ungemein flärfere Progrei: 
‚fon zeigt, ale im fortdauernden normalen Zuftande, wie dies das Beifpiel der 
orälihen Staaten von 1815 bis etwa 1845, im Vergleich zu der neueften 
Gegenwart, außer Zweifel febt. 
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fein. Zu deſſen völliger Dedung wurden nun allerdings noch 
Beteranen und Freigelaffene, keinesweges aber Sclaven audgehes 
ben, indem ſich die aus Plinius d. A. (VI, 25) für Lebtered an 
geführte Stelle nicht auf diefen Zeitpunkt, fondern jedenfalld nur 
auf den des Krieges mit Antonius beziehen kann, wo Octavian 
44 bis 45, Lebterer aber 30 Legionen zählte (tiehe Beder Mars 
quardt II. ©. 351). 

y. Eben fo bemweift die Stelle des Livius (vı, 12) zwar fir: 
die Abnahme des Fräftigen Mittelftanded im Volskerlande, ab 
nicht für die der Bevölkerung überhaupt, wie denn dergleichen vage 
Bergleihungen alter und neuer Zuftände —J ohne allen 
ſtatiſtiſchen Werth ſind. 

Dürfte hiermit der tritiſch ⸗ polemiſche Theil der Frage erſchoͤpft 
ſein, ſo iſt nunmehr zu deren poſitiver Beantwortung überzugehen. 

Dafür ſcheint aber folgender Weg der richtigſte, ja überhaupt 
ber einzige zu fein, auf dem man der Wahrheit, fo weit dies an 
ſich möglich if, thunlichft nahe zu fommen vermag. 

Die Volkszahl des römischen Reiches ift nicht im Ganzen, 
fondern für jeden Theil deſſelben beſonders in der Art abzufcägen, 
daß dabei 
1. der befannte Flächeninhalt vefielben zu Grunde gelegt wird, 

mit diefem aber 
2. die über die Dichtigfeit der Bevölkerung in folchem in ben 
Quellen fich findenden Nachrichten verglichen, die hierbei ver 
bleibenden Luͤcken aber 
3. durch Vergleichung der betreffenden Provinzen mit denjenigen, 
von denen Genaueres befannt ift, nach Biftorifchem und ſtatiſti 
ſchem Tacte ergänzt werden. 

Auch dafür bietet Zumpt, dem biefer Weg ald der richtige 
gleichfalls vorgefchwebt haben mag, in ben S.46—54 zufammen 
geftellten Nachrichten und Anfichten ein höchft fchäbbares Anhals 
ten, ohne jedoch jemald eine beftimmte Zahl auszufprechen. 

Bor Beginn diefer Berechnung ift jedoch noch der allgemeis 
nen Schägung Gibbond und Moreau’d de Jonnes zu gebenfen. 

Erfterer nimmt auf Grund des Genfus unter Claudius, der 
6,945000 römifche Bürger ergeben, 20 Millionen Bürger an, 
berechnet alfo Frauen und Kinder zu men 2,87 auf 
den Kopf. 
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40 Millionen Peregrinen und 
60 = : Gelaven, alfo 
n Sa. 120 Millionen, 


Moreau de Jonnes hingegen nimmt ©. 378 an: 
35 Millions de Romains, nach demſelben Genfus, 
78 »s d’Allies, 
40 s d’Esclaves. 

Sa. 83 Millions. 


Wie irrig bei Lebterem ſchon die Berechnung der Zahl ber 
Angehörigen des römifchen Bürgerftandes ift, wird ſich aus Nach⸗ 
thendem ergeben, es genüge daher, hier darauf aufmerffam zu 
nahen, daß berfelbe, da unter dem Ausdrude Allies ſtaatsrechtlich 
ur die Bewohner der Elientelftaaten, nicht aber römifche Unter- 
hanen verftanden werden fönnten, gerade die bei Weiten zahl 
xichfte Klaffe der Bevölkerung des Reichs, die der Peregrinen, 
janz weggelaflen hat. \ 

Was dagegen die Klaffe der römifchen Bürger betrifft, fo 
keht bekanntlich die Ziffer des Claudianiſchen Eenfus nicht feft, 
Indem die lorentiner Handfchrift, welcher der neuefte Herausge⸗ 
ber der Annalen des Tacitus, Nipperdey, Leipzig 1851 u. 1852, 
gefolgt ift, nur 
a. 5,984072 angiebt, während die Gronovfche Ausgabe 

b. 6,944000, Syncellus 

c. 6,941000 und die Hieronymuss@ufebifche Ehronif 

d. 6,844000 angeben, wobei jedoch, da Weglaflung eines 
6 durh Die Abfchreiber fo leicht möglih war, b und d 
wohl für übereinftimmend angefehen werden fünnen, In Erwäͤ⸗ 
gung nun, daß die abfolute Richtigkeit folcher Zählung, beſonders 
nad) den damaligen Mitteln und Organen der Behörden dafür, 
in fo unermeßlichem Reiche fchlechthin undenkbar ift, der Irrthum 
aber nur in Weglaflung Einzelner, in Bolge abfichtlicher Hinter 
zehung, zufälliger Abwefenheit und unvermeidlicher Verfehen ges 
gen haben kann, dürfte nun zuwörberft allermindeftens für a die 
tunde Summe von 6, für b und d aber von 7 Millionen anzu- 
nehmen fein, nach welchen legteren Verhältniß freilich, genau bes 
iehnet, für a 6,032628 Köpfe anzunehmen geweſen wären, 

Hiernady dürfte nun die Gefammtzahl der dem römifchen 
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Bürgerftande angehörigen Bevölkerung auf folgende Weile zu be 
rechnen fein. 
Nach dem Ergebniffe von ſechs Volfszählungen im König 
reiche Sachſen von 1834 bis mit 1849 fommen unter 1,0000 
Einwohnen _ 
1. auf das Alter bis mit 16 Jahren 362295 Köpfe 
2. s s = von 17 Jahren bid zum Tode 637805 
Im Königreih Preußen nad der Volkszählung von Jahr 
1852 (Mitth. des ftatift. Bureaus von Dieterici vom Jahr 
1856 ©, 71) 
auf 1. 383100, 
s 2. 616900. 

Sn Frankreich nad) dem Annuaire du bureau des longitu 

dines pour Tan 1857 p. 246 
auf 1. 319980, 
: : 2. 680020. 

Für die römifche Bürgerbevölferung, die unter Claudius f 
lich nicht allein mehr Staliäner, fondern zum großen Theile au 
fhon PBrovincialen umfaßte, fehlt nun freilich jeder Maßſtab. 
jedoch, nach dem was oben ©. 176 f. über den Einfluß ber fu 
tigeren phyſiſchen Bonftitution bemerkt ward, die geringere Ju 
ber Geburten durdy den weit minderen Abgang in den jüngfl 
Alteröklaften mehr oder minder wieder auögeglichen ward, jen 
wichtige Moment aber hauptfächlih nur in der größeren Za 
der Lebenden in den höheren Altersflaflen fi äußern ınußte, 
fheint dad Verhältniß Frankreichs von 32 und 38 Procent i 
runder Zahl auch auf die römifche Bevölferung wohl ammwendii 
zu fein. Unter allen Umftänden aber könnte 1. nicht unter 8 
2. nicht über 70 Procent angenommen werben, 





129) Dieterici, am angegebenen Orte, giebt die Berhältnifie Frankreich 

nad) der Bolfszählung von 1851, jedoch nur in runden Zahlen an, 
für a. auf 300000, 

s b s 700008. | 

Da folcher aber feine Duelle nicht anführt, fo ift der Augabe einer öffentlich 

wiſſenſchaftlichen Behörde der Vorzug zu geben, wenn gleich letztere (fiche Anı 

p. 239— 241) nicht auf wirklicher Zählung, fondern nur auf VBervollftändigun 

und Rectifleation der Deparcieurfchen Tabelle nach den Geburts: und Sieh 

"iften beruht. 
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Hiernach berechnet fich die Gefammtzahl der männlichen Bes 
völferung, nad) dem Anſatze: 68: 100—= 6 Millionen, auf 8,823529, 
und mit Hinzurechnung der mit 5 Procent Rabatt gleich angenoms 
menen 8,382353 weiblichen Bevölferung, auf 17,205882 Köpfe 
überhaupt, während nach der unter b und d angenommenen Cen⸗ 
fuszahl von fieben Millionen diefelbe Berechnung eine Gefammts 
ſumme von 20,073529 Perſonen der Bürgerklaffe ergeben würde, 
woraus fich im Wefentlichen die Richtigkeit der Schaͤtzung Gib⸗ 
bond, wie ber ungeheuere Irrthum ded Mor. de Jonnes ergiebt. 

Daß unter dem Genfus übrigens die Inhaber des latiniſchen 
Bürgerrecht nicht mit begriffen waren, if mit Sicherheit anzu- 
nehmen, da auch nach ber älteren Berfafjung (fiche weiter unten) 
ber Cenſus nur die römischen Vollbürger umfaßte, eine Aenderung 
hierin aber weder irgendwo angebeutet, noch an fich anzunch- 
men iſt. 

Völlig unthunlich ift ferner jede allgemeine Schäbung ber 
‚Sclavenzahl im römifchen Reiche, worin der verdiente Gibbon, 
‚der ſolche zu 60 Millionen anfchlägt, fich jedenfalls eined großen 
Irthums fchuldig gemacht hat. 

Diefe Klaffe zerfiel damals in zwei Kategorien: 

. Haus, Feld» und Gewerbfelaven (servi), deren rechtlicher Zu- 
ftand im Wefentlihen mit dem der heutigen Sclaven Im 
Oriente und den Eclavenftaaten Amerika's zu vergleichen fft; 
2. Coloni’”, die mehr den Leibeigenen, Hörigen (glebae adseri- 
ptis) neuerer Zeit ähnlich waren, deren Stellung unter den 


Ä 130) Es ift befannt, daß auch nach Gleichſtellung Italiens mit Rom 
die Latini in den Provinzen als befondere Klaſſe noch fortbeflanden, wie denn 
in den drei fpanifchen allein 42 Städte mit latinifchem Rechte gezählt wurden. 
(Siche Berker: Marquardt II. 1. Abth. S. 37.83 u. 85.) 

131) Weber den roͤmiſchen Golonat haben wir eine trefflihe Monogra⸗ 
phie von v. Savigny, Verm. Schr. II. ©. 1—66; auch hat folche Hufchfe über 
ten Genfus d. früh. Kaiferzeit, Abfchnitt 4, gründlich behandelt. Nur muß 
ih Leßterem, obwohl auch Savigny ihm beipflichtet, auf dem Grunde forgfäl: 
tiger Etutien über die Nömerfriege in Germanien entfchieden woiderfprechen, 
wenn er glaubt, die Ubier und Sigambrer feien als unfreit Colonen duf roͤ⸗ 
miſchen Boden überfietelt worden, was hier weiter auszuführen nicht der Ort 
iſt. Wie übrigens die VBerhältniffe der germanifchen und gallifchen Leibeigenen 
innerhalb des römifchen Gebiets dem des Coloni ganz gleich waren, iſt nicht 
genau zu ermitteln. 
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Germanen Tacitus, Germ. 25, mit den Worten; „suam quisque 
sedem, suos penates regit‘, als eine felbftändige, nur zu ge 
wiffen 2eiftungen verpflichtete bezeichnet, wenn gleich. leßtere per 
fönlidy unfrei waren, was bei den römischen. Colonen nidt 
ftattfand. Aehnlich dem ber 'germanifshen mag, fo kurz auch die 
dießfalffige Angabe Cäfays, d. b. g. VI, 13, ift, au das Ver⸗ 
haͤltniß der gallifchen Unfreien — fein, Nicht. minder dürfte 
das, freilich noch unzureichend aufgeflärte Berhältniß der Per 
riöfen der griechischen Städte, unter fehr verfchiedenartiger Ab- 
ftufung, ein gleichartiged gewefen fein... | 

Ueberhaupt hat man nicht zu vergeſſen, daß in allen freien 
Völfern des Alterthums die Staatsbildung von einer Stadt, ald 
Kern und Mittelpunkt, ausging, daher die umliegende Landbewoh— 
nerjchaft, foweit Grund und Boden nicht von den Stabtbürgern 
unmittelbar bebaut ward, ihr mehr oder minder unterthänig war. 
Nur bei den Germanen war dies wejentlich verſchieden, während 
in Gallien früh eine Adelsherrſchaft fich entwidelte, in Spanien 
aber, fchon nad) den älteften Nachrichten, - die Städte als Sihe 
ber Herrſchaft erſcheinen. | 


- Ueber die unter 2 bemerfte Kaffe ber Unfteien nun fehlt es 
an ‚allen Nachrichten, weshalb folche in diefer Abhandlung nicht 
beſonders zu berüdfichtigen, fondern den Peregrinen im Allgemei- 
nen beizuzählen find, Aber auch für die Zahl der Sclaven im 
engeren Sinne gebricht e8 an jedem ficheren Anhalten, da wir 
zwar mehrfache Beifpiele eines fehr zahlreichen Sclavenbeftged, bie 
fih eben deshalb aber als erceptionell anfündigen, erroähnt 
finden (fiehe oben ©, 88f.), auch dieſe indeß, mit alleiniger Aus 
nahme der Angabe Plinius d. A. (XXXIII, 10) von den 4116 Scla⸗ 
ven des Cecilius Iſidorus, großentheils nur als vage Aeußerun⸗ 
gen zu betrachten haben. Auch andere Schriftſteller (ſiehe Bunſen, 
Befchreibung der Stadt Rom I. S, 383 ff.; Zumpt a. a. O. S. 60; 
Hoeck a. a. O. S. 390 und Mor. de Jonned ©. 378 u. 546) dr 
ftätigen ſolche Unficherheit durch die Verfchiedenartigfeit und dad 
Schwanfen ihrer Schäßungen. I 

Meines Erachtens fanden ſich die Sclaven dieſer — 


vor Allem im Beſitze des ſtegenden und herrſchenden Volkes, der 
Roͤmer, was auch die oben angezogene Stelle Strabo's, der die 
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Frequenz des Marktes zu Delus nur auf den Anfauf der Römer 
gründet, beftätigt. 

Ganz gewiß wurden nehmlich Aderbau und Gewerbe nur 
in Italien und auf dem auswärtigen Grundbefige ber Römer, 
namentlich in Sicilien und Aftifa, durch Sclaven betrieben, was 
jhon daher fich ergiebt, daß die reichen und blühenden Städte. in 
den Provinzen, 3, B. die griechifchen in Alien, zwar eine glüds 
lihe Autonomie; feit vielen Sahrhunderten aber feine politische 
Macht in einem, weiten Umfreife befaßen, deren Aufblühen zu hoͤ⸗ 
herem Wohlftande im Wefentlichen alfo auf eigene Thätigfeit 
gegründet worden fein. muß.'”? 

Fehlen nun auch zu einer nur annähernd richtigen Schägung 
der Zahl der Sclaven (servi) die nöthigen Unterlagen, fo mögen 
doch einige fpecielle Angaben und Berechnungen biedfall® hier 
Platz finden. 

1. Bunfen, dem Zumpt und Hoef hierin beiftimmen, hätt 
bie Zahl der Perſonen des fenatorifchen und Ritterftanded, ein, 
ſchließlich der Angehörigen auf 10000. Died würde nad) obigem 
Rechnungserempel 3575 männliche Perfonen vom 17. Jahre an 
ergeben, wovon jeboch noch die zahlreichen Hausſoͤhne abzurech⸗ 
nen find, fo daß allerhöchftens 3200 Hausväter bleiben, wozu auf 
diejenigen Ritter, welche ald Grundbefiger, Großhändler u. ſ. w. 
auswärts lebten (die. Senatoren, deren Zahl Auguftus im Jahre 
736 auf 600 beftimmt hatte, waren an Rom gebunden), etwa 
noch 800 bis 1000 zu rechnen fein dürften, fo daß die Ges 
fammtzahl derfelben höchftend etwa 4000 bid 4200 '* betragen 
würde, = ſich nun hierunter zweifellos viele Unbemittelte, io 


132) Dies bezieht fich freilich im Wefentlichen nur auf die Kaiferzeit, da 
Griechenland und Macedonien in der Zeit ihrer Blüthe und Herrſchaft fehr 
zahlreiche Sclaven beſeſſen haben müflen, wie tenn Athenäos, Deipnosoph. VI. 
8.271 u 272, anführt, nad Epitimäus habe Korinth 460000 und nach Aris 
fioteles die Republif Aegina 46000 Stlaven gehabt, auch eines Nicias -mit 
1000 Sclaven gedenkt, was aud) unter den Dardanern bei Einzelnen vorfomme. 
Selbftredend aber leiden diefe Notizen auf fpätere Zeiten, wo Korinth zerfört, 
ganz Griechenland aber verarmt, verödet und unterthänig war, feine Ans 
wendung. 

133) Sch habe irgend wo glaubhaft bezeugt gefunden, ohne die Stelle 
im Augenbfide nachweifen zu Tönnen, daß die Zahl der Sag in Rom an 
über 2000 u habe. 


138—134. 
73- 71. 
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jelbft Anne befanden, was bie mehrfache Unterflübung folder 
durch Auguft und felbft Tiber beweift, fo dürfte der durchichnitt- 
liche Anfab von 1000 Sclaven für jeden, von denen etwa 3/s bis 
5/6 auf Beldfelaven zu rechnen wären, gewiß der höchft mögliche 
fein, tiefer aber doch Außerftend nur etwa 4-4"; Millionen Scla 
ven im Befige der höheren Stände ergeben, was jedoch meiner 
Ueberzeugung nach viel zu viel if. Daß nun audy reiche Plebejer 
und Freigelaſſene, wie jener Iſidorus, viel Sclaven befaßen, ift 
gewiß, doch mögen erftere unter den. Kaiſern großentheil® zu Se 
natoren oder Rittern erhoben worden, leßtere doch gewiß nur aud- 
nahmsweiſe zu fo Foloffalem Wohlftande gelangt fein. 

Bei der Unſicherheit ſolcher Schaͤtzung ſei hier jedoch eine 
andere geitattet. 

2. Da die Sclavenaufſtände in Sicilien 616 — 620 und in 
Unteritalien 681 — 683 geraume Zeit hindurch fiegreich wa 
ten, und beren Führer das gefammte offene Land ſowohl Sic 
liens, als Unteritaliend in ihrer Gewalt hatten, fo tft wohl anzu 
nehmen, daß ber bei Weitem größte Theil der wehrhaften Sclaven 
freiwillig oder gezwungen zu deren Heeren geftoßen fei. Leider 
find jedoch die Angaben über die Stärfe lebterer zu unficher und 


widerfprechend, um ſolche für gegenwärtigen — mit Zuverlaͤſ⸗ 
ſigkeit benutzen zu koͤnnen. 


Im Siciliſchen Selavenkriege giebt Florus (un, 29). die Stärke 
des Heered von Eunus zu 60000 an, ſchweigt aber über das 
des Spartacus im Stalifchen, a. a. O. 30, worüber fih auch bei 
Plutarch im Eraffus nichts findet. Letzteres wird indeß von Ay 
pian (d. b. c. I, 117) auf 120000 Mann Fußvolk gefchägt, je 
doch zu ber Zeit, wo Spartacus bereits fiegreich durch ganz 
Mittelitatien bis in die Nähe des Po vorgedrungen war. Fer 
ner bemerft Florus a. a. 0.30 ausdruͤcklich, daß auch Lieberläus 
fer, Deferteurd und Räuber ihm zugeftrömt feien. Eutrop. VI, 8 
mindert aber diefe Angabe auf 60000 Mann, und Bell. Paterc. 
11, 30 erwähnt, daß in ber betzten Schlacht noch 40000 Mann 
ben Römern gegenüber ftanden, was, da ſchon vorher zwei ab 


gefonberte Corps gefchlagen worden, mehr der erften, als der letz⸗ 


ten Angabe entjprechen würbe, 
In den Auszügen von Livius findet fi) dagegen epit. 56 


die Stärfe des zweiten ficiliichen Sclavenheeres unter Cleon, ber 
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fih mit Eunus vereinigte, auf 70000 Mann angegeben, wogegen 
derjelbe die Zahl der im Kriege gegen Spartacud und Genofien 
in drei Schlachten gebliebenen auf nicht weniger ald 110000 im 
Ganzen fchäkt, was, wenn auch bie andern Quellen in der Toͤd⸗ 
tung fämmtlicher Aufſtändiſchen übereinftimmen, dod mit den 
ſpeciellern Angaben Ilegterer, namentlich des Vell. Peterculus, nicht 
übereinftimmt, der Spartacus Heer vor der letzten Schlacht nur 
zu 40000 angiebt, waͤhrend nach jenem Auszuge 60000 in ſolcher 
geblieben ſein ſollen. 

Dürften indeß unter allen Umftänden die Heere des Spar⸗ 
tacus, einſchließlich der von ihm geſonderten Germanen⸗Schaar 
unter Crixus, hoͤchſtenfalls nicht über 120—130000 Mann wirk⸗ 
liche Sclaven enthalten haben, ſo kann man aus dieſer Zahl auf 
den Geſammtbetrag der in ganz Unteritalien und dem Oſten 
Mittelitaliens mit Ausnahme einiger feſten Städte, 50 Jahr vor 
ber Schlacht_von Actium vorhanden geweienen Eclaven zurück⸗ 
ſchließend, dieſe ficherlich nicht auf eine Million anfchlagen, zu- 
mal in dieſer Klafie das weibliche Gefchlecht ungleich geringer als 
das männliche vertreten war.“ Daß foldhe in der Kaiferzeit theils 
dur) Gefangene in den Mithridatifchen Kriegen, wie durch Ans 
fauf eine höhere geworden fei, ift nicht zu bezweifeln, indeß kann 
die Vermehrung, durch weldye erft der bedeutende Abgang zu decken 
war, doch Feine fehr beträchtliche gewefen fein. 

Berechtigen nun auch vorftehende Berechnungen keinesweges 
zu einer irgend wie fichern Schlußfolge, jo dürften fie doch nach⸗ 
ftehender, im weſentlich nur auf fubjectiver Schätzung beruhenden 
Anfiht zu einiger Unterflüßung gereichen. Diefe geht nehme 
lih dahin: 


134) Nimmt man an, das Schavenheer habe höchftens die Alteröflafien 
vom 17. bis 60. Jahre in fi begriffen, fo würde auf 130000 diefes Alters 
die gefammte Eclavenzahl männlichen Gefchlechte, nach dem weiter anzugeben- 
ten Berhältnifie, 224308 betragen haben. Rechnet man die weibliche Sclavens 
zahl zu #5 der männlichen, was jedoch unzweifelhaft zu hoch iſt, fo würde die 
Geſammtzahl beider Gefchlechter 403754 betragen haben. Vorausgeſetzt nun, 
es hätten fich von ‚allen männlichen Selaven im Gebiete des Nufitandes nur 
die Hälfte an folchem betheiligt, fo würde daraus immer nur eine in demielben 
vorhanden gewelene Sclavenbevölferung von 807500 Köpfen fulgen, was auf 
etwa 3a des alten Italiens, jedoch ausfchließlih Noms, wenigftens nicht ſo 
viel iſt, als die Meiſten annehmen. 
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daß die gefammte Sclavenbevölferung im römifchen Reiche, 
worunter bier nur die unter 1 bemerfte Klaffe berfelben verftanden. 
wird, in feinem Falle über 20, bis allermeiftend 25 Millionen 
betragen habe, wovon etwa "a bis */s auf die im Beſitze römi- 
cher Bürger, 2/s bi *e aber auf bie im „aayune von Meres 
grinen zu rechnen fein dürften. | 

Ich würde fogar, lediglidy meiner Ueberzeugung folgend, eine 
noch merklich geringere Ziffer, ausgeſprochen haben, wenn mid. 
nicht der Einfluß entgegenftehender Autoritäten.zu einiger Erhöhung 
berfelben vermocht hätte, | 

Noch ift endlich am Schluffe des Eritifchen Theils diefer Abs 
handlung einer Angabe von Mor. de Jonnes zu gebenfen, welche auf 
den erften Anblid die höchfte Aufmerkſamkeit zu verdienen ſchien. 
Derfelbe fagt nehmlich S. 380: 

„Les chiffres de Gibbon sont formellement contradits par Jo- 
sephe, qui rapporte qu’ Agrippa, dans la harangue qu’il ad- 
dresse aux juifs, leur rappelle, comme un fait de toute no- 
torietö publique, que Fempire avoit 75 millions d'habitants 
payants des taxes,“ 

Nachdem derfelbe hierauf faft eine ganze Seite lang darzuthun 
gefucht, daß unter diefer Zahl auch die Sclaven begriffen geweſen 
feien, fagt er ©. 380 auf der legten Zeile u. 381: | 

„H est vrai que nos supputations nous conduisent à ex- 
ceder de 8 millions le r&censement fiscal cit® par — 
Agrippa.“ 

Was er dann dadurch erklaͤrt, daß die batbarifchen Stämme 
in der Nähe der Grenze fich der Schagung wohl entzogen har 
ben möchten, 

Da ber Berfaffer — ein in einem Werke, das wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werth, beanfprucht, unverzeihlicher Fehler — bie Stelle des 
Sofephus, wo ſich jene Aeußerung finde, nicht näher angiebt, ift 
ed mir erft nad) dem mühſeligſten Forfchen endlich) gelungen, 
dasjenige aufzufinden, was er dabei vor Augen gehabt has 
ben muß, 

Es ift dies die in Sofephus Werk vom jüdifchen Kriege |. 
II, c. 16 abgedrudte Rede des Königs Agrippa, Urenkels Heroded 
db. Gr., an das jüdiſche Volk, worin er im Augenblide des Aus- 
bruchs ded jüdischen Vernichtungsfrieges in der legten Regierungd- 
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zeit Rero’S das Volk von dieſem wahnfinnigen Unternehmen abs 
zumahnen ſucht. Hierbei fagt er, die unermeßlichen Streitkräfte 
ded Romerreichs fchildernd, ©. 482 der Oberthürfchen Ausgabe 
von Joſephus Werfen II, Bd., unter Anderem auch Folgendes: 
„Was bedarf ed euch weiter die römijche Kraft nachzuweiſen, 
da fie euch im Nachbarlande Aegypten vor Augen liegt, wels 
ches, bis zu den Aethiopen und dem glüdlichen Arabien fich 
erftreddend, aud) an Indien grenzend, fiebenhundert und funfzig 
Myriaden Menfchen hat, außer den, Alerandrien bewohnenden 
(stevrnxovse reög Tais Entaxoolaız Eyovaa uveiadas av- 
Jowrrwyv, Ölya ray Aksbavdgeıay xaroıxouvzwy), wie dies 
aus den auf jeden Kopf fallenden Abgaben erwieſen wird.” 
Was man nin von einem Schriftfteller jagen foll, der das 
Jedem, felbft der ariechifchen Sprache Unfundigen, befannte Wort 
Mveıos, Myriade, ftatt durch 10000 durch 100000 überjegt, 
und für die Bewohner Aegyptens die Bewohner ded geſammten 
roͤmiſchen Reiches lieſt — dad ift dem — jedes Leſers 
anheimzuſtellen. 


B. Statiſtiſcher Theil. 


Da dad, für dieſen Theil gegenwärtiger Arbeit zu befolgende 
Syſtem — ohnftreitig das einzige, welches und der Wahrheit 
nahe bringen fann — vorftehene S. 180 ff. entwidelt worden ift, 
fann nunmehr ſogleich zur Abjchägung der einzelnen Theile bes 
römischen Reichs übergegangen werben. 


1. Stalien. 
Das römische Stalien umfaßte zu Ende der Republif drei 
geſchichtlich und rechtlich verfchiedene Theile: 
a) Das alte römifche Staatsgebiet bid ungefähr zum’ 44. 
Grade n, Breite‘ mit 
2483 ©. DM. Flächeninhalt und 9,751900 gegen 
wärtiger Bevölferung. 


135) Hierbei ift das cispadaniiche Gallien, welches die päpftlichen Lega⸗ 
tionen Bologna, Werrara, Ravenna und Forli, nebft Barma und Modena 
umfaßte, ab und zur Provinz gerechnet worden. Ueber Borli mit 56 I M. 
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b) Das eisalpiniſche Gallien nebſt dem oͤſterreichiſchen Küſten⸗ 
lande und Iſtrien (149 DM.) mit 
2343 DM. Flächeninhalt und jest 10,946556 Ein- 
wohnern. 
Hierüber ward nun auch 
c) dad gefammte nördliche Alpengebiet, ausichließlich des 
bereit8 in einem Glientelverhältniß ftehenden Cottiſchen, von ben 
Orajifchen bis zu den Aulifchen Alpen am adriatifchen Meere, 
von Auguft erft bleibend unterworfen und dem Reiche einverleibt. 
Died umfaßte den gefammien Alpenſtock, mit beiden Abhängen, 
fowohl den italifch=favoyifchen, als den ſchweizer und beutfchen, 
wie dies nach Plinius d. A. II, 20 und Strabo IV, 6 feinem 
Zweifel unterliegt, Genaue Grenzbeftimmung iſt hier unmöglid), 
doch gehörten dazu mindeftens noch der Kanton Wallis, bie 
auf das untere Rhonethal, nebft ganz Graubündten und Teſſin 
an etwa 250 OD M. fo wie von Tyrol die Kreife Briren und 
Trient an 286 D M.*, überhaupt alfo 
536 D M. Flächeninhalt mit jest 700387 Ein 
“ wohnern. | 
Hiernach ergiebt fih für das gefammte römifche Italien eine 
Geſammiflaͤche von 
5362 g. DM. mit 21,398813 Köpfen neuerer Be 
völferung in dem 4, Jahrzehnt unfered Jahrhunderts. 
Für Abfchägung‘der Bolfdmenge des römifchen Italiens nun 
finden wir eine Nachricht von höchfter Wichtigkeit in Polybius 
H, 24, welche die Stärfe der militärpflichtigen Mannſchaft des 


fcheint Mommfen 1. ©. 527 andrer Meinung fein, während ich nach der Karte 
annehme, daß es jenfeits des Rubicon lag. Für Flächeninhult und Volkszahl 
habe ich allenthalben Steins Atlas vom J 1850 bennpt, wo dieſer fehlte 
aber das Gothaiſche Taſchenbuch vom 3. 1858, jedoch bei Ländern von merk 
lich fleigender Beuölferung mit 10%u Abzug von folher, da ich abfihtlid 
nicht die neuefle, fundern nur die aus den 40er Jahren zum Grunde le 
gen wollte, ; | 

136) Obnftreitig umfaßte das roömiſche Alpengebiet auch noch einen viel 
größern Theil der Schweiz (f. weiter ımten), einen Theil des nördlichen Tyrol 
und von Krain. Dagegen ift der piemontefliche Theil ter Alpen, welchen 
Auguft erft erobert, bier nicht berüdfichtigt, weil er aus geographifchem 
Grunde ſchon unter b. mit erwähnt wird, was freilich nicht ganz hiſtoriſch 
richtig if. 








* 
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alten Italiens (f. 9. unter a) vor dem 2. puniſchen Kriege ans 
giebt. Sie bedarf der forgfältigften Prüfung. 

Was fein Volk der Erde in 11 Jahrhunderten, hatten bie 
Gallier vermocht, Rom erobert, befefien und verbrannt. Spätere 
Kriege ohne Einheit ded Plans und Eonfequenz der Politik hats 
ten, wenn auch mit Roms Siegen endend, doch meilt mit deſſen 
Niederlagen begonnen. In 140 Jahren hatte Rom nur das 
Gebiet der Sennonen, um Ariminum und Ginigaglia erobern 
fonnen (um 471). Die Bertheilung dieſes Landes an Eins 
seine durd das Flaminiſche Geſetz 522 wedte die Furcht ber 
Nachbarn, der Boier. Der Lebensfampf bereitete ſich vor, zu 
Roms Glück war Hannibal mit feiner Vorbereitung noch nicht 
am Ziele. 

Die Inalpiner, beſonders aber die Transalpiner, meift ges 
worbene Landsknechte (Baifaten), darunter auch germanifche, waren 
theild die natürlichen Bundesgenoſſen, theild die politifche Stüge 
der Eisalpiner. Ein mächtiged Heer zog über die Alpen. Da 
rüftete Rom, vom Schreden des gallifchen Namens erfüllt, zur 
Abwehr. Nachdem es nun zuvor die trandpadanifchen Beneter 
im heutigen Benetianifchen bis Iftrien, die nicht Feltifchen (Pos 
Iyb. 1. c. 17), fonbern wahrſcheinlich iliyrifhen Stammes war 
ren, mit ihnen aber auch vie keltiſchen Kenomanen um Bredcia 
zum Bündniffe bewogen, dadurch aber eine Stellung im Rüden 
ber Feinde gewonnen hatte, geichah, wie Polybius c. 23 von 
3.8. an für das Jahr 529 der Et, 225 v. Chr. berichtet, 
Folgendes: 

Zu dem Ende wurden Legionen theils zuſammengezogen, 
theils neu ausgehoben, die Bundesgenoſſen aber ſich bereit zu 
halten angewieſen. Ueberhaupt ward fämmtlihen Unterthanen 
(inorerayuevoıs) anbefohlen, die Liſten aller &v vazg nAınlarg"” 


137) Da mir von einem zu Rathe gezogenen Philologen eingewendet 
worden war, der Plural nAwiaıs dürfte wohl die aetas juniorum und 
seniorum bezeichnen, eriuchte ich den, wegen feiner gründlichen Studien über 
Polybius mir empfohlnen D. ph. Hultih, Lehrer an der Nicolaifchule in 
Leipzig, um. fein Urtheil hierüber, welches mir folcher in Bolgendem ers 
öffnet hat: 

„Oi iv tais nAxicıs findet fihh bei Polybius außer 2, 23, 9 ned 1, 
67, 3. 2, 55, 2. 4, 9, 1. und 6, 19, 5, und ifl fiehender Ausdruck für Dies 
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(d. i. im erften Alter der Militärpfliht von 16 bis mit 46" 
Jahren) ftehenden Mannfchaften einzureichen, da bie Römer eifrig 
bemüht waren, die gefammte ‚ihnen zu Gebot ftehende Streitmadit 
fennen zu lernen. 

Bereitwillig folgten nicht aus Anhänglichfeit für Rom, fon: 
dern aus eigner Furcht vor den Galliern die Bewohner Staliend 
dem Aufgebot. 


„„Um nun anfchaulich zu aaa fährt Polybius Kay. 24 
fort, gegen welche Macht Hannibals Tollfühnheit den Angriff 
wagte, und zwar mit folhem Erfolge, daß er den Römern die | 
größten Niederlagen beibrachte, fei hier das Verzeichniß der Streit⸗ 
fräfte derſelben mitgetheilt. (Da derſelbe dies, wie aus dem Fol⸗ 
genden hervorgeht, in. drei Beſtandtheile ordnet, fo ſollen dieſe, 
ohne jedoch von deſſen Reihenfolge abzumweichen, gleich in der | 
Ueberfegung angegeben werden). 


jenigen, welche das waffenfähige Alter haben. An eine genauere Beſtimmung 
diefes Alters wird dabei nicht gedacht, vielmehr werden Anfangs: und End: 
punft defielben als befannt vorausgefegt; der Plural 7Axias aber bezieht fih 
feineswegs auf verfchiedene Alterskiaffen (die aetas juniorum und senivrum), 
fondern einfach auf die Mehrheit der Individuen, denen die 7Axia zugeſchrie⸗ 
ben wird, ein Sprachgebrauch, den Madwig (griedh. Syntax $. 18. A. b.) 
treffend erklärt. Insbeſondere möge als Beifviel für FAurias dienen eine. von 
Krüger (Grieh. Gramm. $. 44. 3 A 2) aus Iſokrates citirte Stelle: Tai 
nAıziaıs xal vois Euneigias noofyovaı. 

Es fragt fi nun, bis zu welchem Punkte der Schriftfeller die nAuxia 
rechnete. Keine Entfcheidung darüber giebt 1, 87, 3, wo es’ von den Kar: 
thagern heißt: roog vUmoAoinovs Wr Ev rais nAxlaıs xudonlisurres; eben 
fo wenig läßt fich etwas folgern aus 2, 55, 2 und 4, 9, 1, wo od dr rak 
nlıxiaıs von der waffenfähigen Mannfchaft des achailchen Bundes flieht. Aber 
6, 19, 5 werden damit offenbar die juniores gemeint. Dort ift nehmlich von 
der gewöhnlichen jährlichen Aushebung der römijchen Legionen die Rede, wozu 
befanntlid nur die aetas juniorum herangezogen wurde. Es ift demnach in 
fprachlicher Hinficht durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn 2, 33; 9, oi 
iv reis niıwias fo, wie geichehen, erklärt wird.” 


138) Nach Beder (H. d. röm. Alt. II, 1. S- 215) nehme ich das erfüllte 
46, Jahr, alfo eine 30jaͤhrige Dauer ter Militärpflicht an, die in viel fpäterer 
Zeit jedoch bis zum 50. ausgedehnt worden iſt; welches leßtere nur: durch die 
ganz willfürliche Aushebung ter Allertüchtigften erklärt werden kann, da unter 
den Kaiſern die Stärfe des Heeres im Berhältniß zur Volkszahl äußerſt 
gering war. 
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A. Die mobile, ftrategifch aufgeftellte Armee. 


. ‚Stärke. 
Fußvolk. Meiterei, 
1) Mit ven Eonfuln zogen aus vier römifche 


Legionen jede zu 5200 Mann zu Fuß und 


300 Reitern 20800 1200 
2) An folchen beigegebenen Hülfstruppen, au- 
xiliis, zuſammen 30000 2008 


3) Sabiner und Etrusker, weldye unter einem 
Prätor an der Grenze Etruskiens aufgeftellt 


wurben, über 50000 4000 
4) Umbrer und Sarfenaten aus ben Alpen» 
ninen gegen 20000 


5) Beneter und Kenomanen, bie zu einer Des 
. monftration im Rüden der Boier, um diefe T® 
vom Angriffe abzuhalten, beftimmt wurden, 20000 


140800 7200 


B. Die mobile Referve zu Rom, 


In Rom waren, Eriegögerüftet, um auf alle Wedyjelfälle des 
Rriegd gefaßt zu fein, aufgeftellt: 


6) an römifchen Truppen 20000 1500 
7) an Hülfstruppen .30000 2000 
50090 3500 


6. Die nur in den Liften geführten, erft im Nothfalle 
audzuhebenden RefervesManufchaften. 


In den eingereichten ren waren verzeichnet von den 


8) Latinern 80000 5000 
9) Samniten 70000 7000 
10) Japygiern und Meſſapiern 50000 16000 
11) Lucanern 30000 3000 


12) Marſen, Marruvinern, Frentanern u. Veſtinern 20000 4000 
13) Noch ſtanden in Sicilien und Tarent zur Be⸗ 
obachtung und Deckung dieſer Landestheile'” 


139) napepndoever, d. i. die an der Seite, daneben bewachten. Dies 
ift bier militärifch .zu uͤberſetzen: „die den Ruͤcken decken jollten, da in ©is 
13 
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2 Legionen jede zu 4200 M. z. 3. und 
200 Reitern, zufammen 8400 400 

14) Die Gefammtmenge ded Roömifchen und 
Campaniſchen Bolkes'* 250000 23000 
508400 5810 


Hiernach betrug die Geſammtzahl der gegen ben Feind fir 
henden Streitkräfte über 150000 Mann Fußvolk und gegen 
6000 Reiter, die Gefammtmenge ber waffenfähigen (zw duva- 
usbvav Onla Baoralsıy) Römer und Bundedgenofien aber über 
700000 Dann Fußvolk und gegen 70000 Reiter. | 

Gegen dieje Macht fiel Hannibal mit weniger ald 20000: 
Mann in Italien ein.“ 

So weit Polybius, deſſen Beriht nun zuwörberft nähen 
Kritif zu unterwerfen ift. 

Die von ihm angegebenen Ziffern ergeben: 

a) für die mobile Armee im Zelde: | 
aa) die gegen die Ballier aufgeftellte 140800 720% 
bb) die zur Dedung des Rüdend in Sieilien 

u. Tarent ſtehenden Legionen (C. 13 oben) 8400 400 
149200 760% 

b) für die mobile Referve in Rom 50000 350 

c) für bie zwar disponible, aber noch nicht | 
ausgehobene Rejerve, (C. 8—12 und 14) 500000 — 

Geſammtſumme 699200 69100 


Hiernach treffen nun obige Hauptſummen mit den Special 
fummen, wenn man berüdfidytigt, daß Bolybius die der Sabine 
und Etruöfer (A. 3.) ausbrüdlid zu mehr als 50000 angieht, 
hinftchtlich der Infanterie volftändig überein, fo daß nur bei ver 
Reiterei ein Widerfprudy in foldyen vorzuwalten ſcheint. Da 
aber die den 6 Legionen zugetheilte Reiterei (A. 1. und €, 13) 
an zufammen 1600 Mann betrifft, fo wird in der unter g ar 
gefügten Anmerfung ©. 239, da hier der Raum bafür fehlt, 





eilien ein Rarthagifcher, in Tarent, das noch über den Berluf der politiſchen 
Freiheit grollte, ein Macedonifcher Angriff denkbar fchien. Daß Nr. 13 übrigend, 
der Realorbnung nad, unter A. gehört, wird noch bemerkt werben. - 


110) ©. die exflärenden Anmerkungen am Schlufle S. 236. 
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nachgewiefen werben, daß biefe zur eigentlichen Bavallerfe nicht 
ju rechnen war, Polybius fi) daher füglid auf die bundess 
genöffiichen 6000 Mann befchränfen fonnte. Erwägt man nun, 
daß derfelbe das Fußvolk der Socil ſtets nur nach Zehntaufenden, 
deren Reiterel nur nach Laufenden angiebt, fo dürfte die Haupts 
fumme von 770000, obwohl daran noch 1700 fehlen, body 
rihtig fein. Jedenfalls mußte er nehmlich die 1600 Legions⸗ 
teiter, wenn er fie von ber Gavallerie abzog, der Infanterie 
wieder zuzählen. 

Unter allen Umftänden würde daher, und zwar ſelbſt in dem 
Falle, wenn hier wirklich ein kleiner Fehler vorliegen ſollte, das 
Hauptergebniß nicht entkraͤftet werben, da daſſelbe auch durch fols 
gende Parallelſtellen bezeugt wird: 1) Diodor in den Fragmenten 
des XXV. Buchs ©, 511 der Weflelingfchen Ausg. Amſterd. 1746 
ſtimmt mit Polybius (wahrſcheinlich ihm nachſchreibend) überein, 
während er an einer andern Stelle ſagt, daß die Geſammtzahl 
ber verfügbaren Mannſchaften wenig unter einer Million zurück— 
geblieben fei. 2) Plinius d. Aelt. IH, 20 a. Schl. giebt ebenfalls 
700000 M. F., aber 80000 R.; 3) Eutrop 11, 5 nach dem 
Zeugniſſe Fabius Bictors, der am Kriege .felbft Theil nahın, 
(qui eo bello interfuit), die Geſammtzahl beider Waffen zu 
800000 Mann an. 4) Orofius IV, 13. endlich fagt: In 
utriusque Consulis exereitu octingenta millia armatorum fuisse 
referuntur , sicut Fabius historicus, qui eidem bello inter- 
fait, seripsit. 

Zu bemetrfen ift hierbei, daß Eutrop und Oroſius, die aus 
einer Quelle fchöpften, unzweifelhaft Livius XX, Buch, das uns 
tehlt, dafür benupten, Plinius aber weder Livius, noch Polybius 
u runde gelegt gehabt haben kann, weil er mit -&rfterem nicht 
uͤbereinſtimmt, Lestern aber als Duelle überhaupt nicht anführt, 
was er doch fonft im erften Buche für alle folgenden ‚mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit thut. Es fcheint daher, daß Cato cens., 
den er ausdruͤcklich cltirt, feine Quelle war, was von großer Widy- 
tigfeit für Die Suverläffigkeit feiner Angabe iſt. 

Unzweifelljaft berechtigt erfcheint es hiernach, ninbeRene 
die Hauptfumme des Polybius an 770000 Mann ald richtig 
anzunehmen. 


Bon dieſer ſind icdoch zuwörderft für den Zweck ber Berech⸗ 
13* 


— 
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nung ber Volkszahl des alten Italiens die 20000 Beneter und 
Kenomanen jenfeitd ded Po abzuziehen, fo daß nur 750000 
verbleiben, 

Daß dieſe Summe aber nicht die gefammte maͤnnliche B- 
völferung vom vollendeten 16. bis 46. Jahre in fich begriff, leuchtet 
fofort ein, vielmehr werden dabei folgende Kategorien noch hinzu 
zu rechnen fein. 

1) Die fchon außerhalb Italien unter den Waffen ſtehenden 
Römer, was fich jedoch wohl nur auf Sicilien beziehen Tann, ta 
ed zwar fehr denkbar, aber nirgends bezeugt ift, daß Rom In ten 
furz vorher erft römifcher Botmäßigfeit untenworfenen Seeftaaten 
Illyriens (f. Mommfen J. ©. 525) Beſatzungen zurück gelafen 
babe. Ganz unzweifelhaft ericheint es dagegen, daß in Sieilien nid! 
allein die unter C. 13 als Referve bezeichnete Legion, ſondern, 
namentlich zu Belegung der zahlreichen Feſtungen, darunter das 
große Agrigent, noch mehr Truppen flehen mußten, ba bie feſten 
Pläge, zumal Angefichtd des drohenden zweiten Kriegs mit Kar 
thago, und ber zweifelhaften Breundfchaft Hiero's, weder gan 
entblößt werden, noch bie zur Dedung gegen einen Angriff, als 
gegen cine Landung aufgeftellten Legionsmannſchaften in folden 
liegen Fonnten, wie denn auch der Ausdruck „ragepndgever", 
in welchem ſich dad zoo& offenbar auf ben Hauptoperationds 
plan bezieht, für bloße Feſtungsgarniſonen unpaflend gewelen 
fein würde. 

Es ift daher anzunehmen, daß damald (16 Jahre nad) dem 
erften punifchen Kriege) mindeftend noch eine Legion an 5000 Mann 
in den Feſtungen Siciliend vertheilt gelegen haben dürfte, 

2) Die von der Militärpflicht Befreiten, fei e8 durch befons 
dere Privilegien, wofür Plinius d. Aelt. VII c. 2. Sag 19, Livius 
XXI, 20. und XXXIX, 19, fo wie Eicero de N.D. I, 2. b. 
und Phil. V, 19. 33 Beifpiele anführen, fei ed wegen Unent 
behrlichfeit für Staat oder Familie. Daß nicht wenig Ober: und 
Unterbeamte, fowohl ftehende als temporäre, fo wie auch zahl 
reiche Diener der öffentlichen Gewalt, wie die scribae, adcensi, 


lictores, viatores und praecones, namentlidy auch bei der Regit, 


das 46. Jahr nicht überfchritten hatten, gewiß aber doch in ber 
Regel nicht zum Kriegsdienft ausgehoben wurden, ift nicht zu 
bezweifeln, Ob Befreiungen aus “PBrivatrüdfichten, z. B. für 

| | 
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einzige Eöhne ftattfanden, weiß man nicht, muß dies aber, wes 
nigftend in prägnanten Fällen, zumal Alles auf dem Ermeffen 
des aushebenden Magiftrats beruhte, für ſehr wahrfcheinlich ans 
iehen, fo wie denn auch 

3) die wegen temporärer Abmwefenheit bei der Aushebung Weg⸗ 
gebliebenen, fo wie die fonft namentlich in ben Liften mißbräud.- 
lich, oder irrthuͤmlich Weggelaflenen hier in Betracht fommen müf: 
ien, deren Zahl, wie die der Kategorie unter 2, zwar feinerfei 
Schaͤtzung fähig, ficherlich aber feine ganz unbedeutende gewefen 
it, Ungleich wichtiger find 

4) die in dem Verzeichniſſe des Polybius nicht mit aufge⸗ 
führten Völker und Städte, 

Dabin gehören: 

a) Die füdlich des Fluſſes Laus in dem heutigen Ealabrien 
wohnhaften Bruttier, oder Brettier, die durch die unter 9 bemerf- 
ten Lucaner, ſowohl von den Campanern, als von den Japygiern 
oder Meſſeniern getrennt waren. Ob nun dieſe bei dem Frie⸗ 
densſchluſſe des J. 482 nur in ein föberatives, nicht unter 
thaͤniges Berhältniß zu Rom getreten waren, vielleicht ald Erfah 
für den Abtritt ver Hälfte des für Rom zum Schiffsbau fo wid) 
tigen Silawaldes (f. Mommfen I. ©. 384), wiflen wir nit, 
obwohl dies dadurch, daß in deren Gebiete Feine römifche Colonie 
gegründet warb (vergl. Beder- Marquardt II. ©. 33 und 34), 
große Wahrfcheinlichkeit gewinnt. Sie Tönnen aber auch al 
Anwohner der Eee nur zu Stellung von Schiffsvolk verpflichtet 
gewefen, oder entlih auch von Polybius unter den Lucanern, 
mit denen fie fonft häufig erwähnt werben, mit gerechnet worden 
fein, was freilich durch die geringe Zahl von 33000, den 66000 
Jappgiern und Meffeniern gegenüber, deren Gebiet (deſſen dama- 
lige Grenzen wir freilich nicht genau Fennen) doch faum bie 
Bröße von Lucanien und Bruttien zufammen gehabt haben fann, 
ſehr unwahrfcheinlich wird. 

b) Die freien und föderirten Städte, unter deren Vorrechte 
die Befreiung mindeftend vom Landbienft in den Legionen gehörte. 
Eind uns diefe auch nicht vollftändig bekannt, fo werden doch 


von Beder-Diarquardt II. S. 30 folgende als zu folchen gehörig - 


aufgeführt: Tibur, Pränefte, Neapolis, Nola, Nuceria, Belia, 
Lori, Rhegium, Heraclea, Tarent, Gamerinum und Iguvium, 
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Daß diefe Städte, denen por dem 2, puniſchen Kriege noch and 
beizuzählen fein dürften, mit ihrem Gebiete cine beträchtliche Br 
völferung hatten, if außer Zweifel. Konnte doch Tarent allein 
in der Zeit feiner Blüthe, neben der Bemannung ber ftärfiten 
Flotte in Italien, nad) Strabo VI, 3 noch 34000 Bewaffnete zu 
Fuß und Roß ftellen. 

5) Die zum Mitlitärdienft Untüchtigen. Daß es beren auf 
in Stalien gab, wird ausprüdlich bezengt'", iſt aber auch an ſich, 
zumal nach der antifen Taktif, die allein auf der blanfen Wafl 
beruhte, und den, der Neuzeit gegenüber, ungleich größern Anfor 
derungen an Körperfraft, außer allem Zweifel, für deren Schäßung 
aber gebricht e8 an jeglichem Anbalten, 

Selbft in unjerer Zeit entfcheidet dabei nicht allein das Maß 
der phyfiichen Kraft, ſondern auch das der Anforderung für deren 
Beurtheilung, indem derjenige Staat, welcher nur einen mäßige 
Theil der in dad militärpflichtige Alter tretenden Mannfchaften 
au&hebt, aus nahe liegenven Gründen dabei viel ftrenger verfähtt, 
als derjenige, welcher, fo weit thunlich, das ganze Volk militaͤriſch 
auszubilden ftrebt, wie 3. B. Preußen. 

Sp fanden ſich im I. 1858 im Potsdamer Regierungebezth 
diefes Iehtern -Staatd (N. Preuß. Zeitung Nr. 19 9, 23. Jan, 








t41) Der techniſche Ausdruck für ſolche war causarii, worunter jedoqh 
auch wohl aus andern Gründen Befreite verſtanden worden ſein können, we 
gleich ein Beleg fuͤr dieſe Deutung bei den Alten ſich nicht findet. ©. Bel 
Mary. HI. S. 289 und Forcellini’3 Lerifon u. d. W. Indeß beweiſt die Stel 
des Livius VI, 6 in den Worten des Gamillus: „tertius exercitus ex causı 
riis senioribusque scribatur, qui urbi praesidio sit,“ daß man Damunter nid 
abfolut, fondern nur relativ Untüchtige verſtanden Haben fann. Der Austrud 
ward übrigens eben fo von Recruten, als von fpäter wegen körperlicher Un 
tüchtigfeit entlaffenen Soldaten gebraucht. | 

Noch ſchlagendere Belege über die Verſchonung der Dienfluntüchtigen 
(causarii) Bei der Aushebung habe ich' nachträglich im den Pandekten XLIX, If 
(de re militari) gefunden. Dahin gehört 3. B. J. 4. die Entfcheidung ru 
jans, daß der Mangel unius testiculi fein Befreiungsgrund: fei, befonbers aben 
die Beſtimmung L 4. B. 12: Eum qui filium debilitavit delectu per hei 
lum indicto, ut inhabilis militiae sit, praeceptum divi Trajani deportan! 
Aus 7: adulterii vel aliquo judicio publico damnati inter milites non sun 
recipiendi u. v. a. Stellen erhellt ferner, daß auch der Grund der Dienſt 
unwürdigkeit noch -unter der Kaiferzeit befland. . Berg. auch €. XI de 
re wilitari 37 (36) namuntlih 3, 6 und 8. 
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1858) unter 28493 Geſtellten 14579, alfo nur etwas über die 
Hälfte Untüchtiger, während im Königreiche Sachſen, ſelbſt in 
Gegenden, wo die Körperfraft ber ber Bewohner jened nahen 
Preußischen Bezirks im Allgemeinen ſicherlich nicht nachfleht, deren 
Anzahl doch gegen %s, im ganzen Lande aber, wegen ber vielen 
Etädtes und Fabrifbewölferung beinah */s beträgt. ©. Zeitichrift 
des ftatift. Bureaus des Min. d. Innern, II. Jahrgang 1856, 
€. 73 und folg. 

Daß folche Verhältniffe auf die antife Welt Feine Anwen» 
bung leiden, verftcht fidy von ſelbſt, obwohl amdrerjeitd unter 
gleichen Berhältniffen bei jeder neueren, in ter Regel auf eine 
Sahreöflafle (dad 20. Jahr) befchränften, Aushebung weniger Un- 
tüchtige vorfommen müßten, als bei einer, die, wie die römilche, 
30 Jahresflaffen umfaßte. Mußten doc) bei der Aushebung vom 
Sahre 529 noch von dem erft 513 beendigten erften punifchen 
Kriege ber zahlreiche Verftümmelte und Schwerverwunbete in das 


225. 241. 


dienftpflichtige Alter fallen. Daher fcheint es ficherlich cher zu ˖ 


wenig, als zu viel, wenn man auf die Gefammtzahl der Pflich- 
tigen '/a oder 25% Untüchtige rechnet. 

Endlich find a 

6) noch Diejenigen der V. Klafle, d. i. der capite censi, ab- 


jurechnen, welche unter 4000 As (etwa 100 Thlr.) im Vermögen ' 


beſaßen, da folhe nah Polybius beftimmter Berficherung (VI. 
c. 19, 2) zum Slottendienfte, und nur im Falle ber Noth, 
der damals weder ſchon vorlag, nody im Gallifchen Kriege über: 
haupt eingetreten ift, zum Legionsdienſte gezogen wurden, womit 
auch Mommfen, die Röm. Tribus S. 116 u. folg., wo die Frage 
umftändlich behandelt ift, übereinftimmt. | 

Da es jedoch für die Beftimmung der wahrſcheinlich nicht 
ganz unbedeutenden Zahl derfelben an jedem Anhalten fehlt, fo 
mögen folche bier, in Erwägung, daß gegen obige Annahme 
von Untüchtiger doch vielleicht Zweifel erhoben werben fünnen, 
zur Ausgfeihung ganz außer Anſatz bleiben. 

Zum flatiftifchen Ergebniſſe vorftehender Erörterungen über⸗ 
gehend, find zunäcft Punkt 1-4 in Betracht zu ziehen. Um je 
doch in Zweifelhaftem lieber zu wenig, ald zu viet anzunehmen, 
mögen ‚die Brettier, wenn gleidy weit höhere Wahrfcheinlichkeit 
für deren Weglaffung aus Polybius Berzeichniffe fpricht, ganz 
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b) Das eisalpiniſche Gallien nebſt dem öſterreichiſchen Küſten⸗ 
lande und Iſtrien (149 OD M.) mit 
2343 OD M. Flächeninhalt und jegt 10,946556 Ein 
wohnern. | | 
Hierüber ward. nun auch 


c) dad gejammte nördliche Alpengebiet, ausjchließlich des | 


bereits in einem Clientelverhältniß ftehenden Gattifchen, von den 
Grajiſchen bis zu den Juliſchen Alpen am adriatifchen Meere, 
von Auguft erft bleibend unterworfen und dem Reiche einverleibt. 
Died umfaßte den gefammten Alpenſtock, mit beiden Abhängen, 
fowohl den italifch=favoyifchen, als den ſchweizer und deutſchen, 
wie dies nach Plinius d. A. IH, 20 und Strabo IV, 6 feinem 


Zweifel unterliegt. Genaue Grenzbeftimmung ift bier unmsglid, 


doch gehörten dazu mindeftend noch der Kanton Wallis, bie 


auf das untere Rhonethal, nebft ganz Graubündten und Teſſin 
an etwa 250 OD M., fo wie von Tyrol die Kreite Briren und : 


Trient an 286 ID M.%, überhaupt alfo 


536 ID M. Flächeninhalt mit jet 700387 Ein 


wohnern. 

Hiernach ergiebt ſich für das geſammte römiſche Italien eine 

Geſammiflaͤche von 
5362 g. OD M. mit 21,398813 Köpfen neuerer Br 
völferung in dem 4. Jahrzehnt unfered Jahrhunderte. 
Für Abfchägung“der Volksmenge des römifchen Italiens nun 
finden wir eine Nachricht von höchfter Wichtigkeit in Polybius 
H, 24, welche die Stärfe der militärpflichtigen Mannſchaft ded 


ſcheint Mommfen 1. S. 527 andrer Meinung fein, während id) nach der Karte 
annehme, daß es jenfeits des Rubicon lag. Fuͤr Flächeninhalt und Bolfszahl 
habe ih allenthalben Eteins Atlas vom J 1850 benngt, wo dieſer fehlte 
aber das Gothaiſche Taſchenbuch vom 3. 1858, jedoch bei Ländern vun merk 
lich fleigender Benölferung mit 1L0%o Abzug von folder, da ich abfihtlih 
nicht die neuefle, fondern nur die aus den 40er Jahren zum Grunde le 
gen wollte. j 

136) Obnftreitig umfaßte das römiſche Nlpengebiet auch noch einen viel 
größern Theil der Schweiz (f. weiter ımten), einen Theil des nördlichen Tyrol 
und von Krain. Dagegen ift der piemontefiiche Theil der Alpen, welden 
Auguft erft erobert, bier nicht berüdiichtigt, weil er aus geographiſchem 
Grunde ſchon unter b. mit erwäßnt wird, was freilich nicht ganz hiſtoriſch 
richtig. if. | 
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alten Italiens (f. 9. unter a) vor dem 2. punifchen Kriege an⸗ 
giebt. Sie bedarf der forgfältigften Prüfung. 

Was fein Volk der Erde in 11 Jahrhunderten, hatten bie 
Gallier vermocht, Rom erobert, befeflen und verbrannt. Spätere 
Kriege ohne Einheit des Pland und Eonfequenz der Bolitif hats 
ten, wenn auch mit Roms Siegen endend, doc) meift mit beffen 
Niederlagen begonnen. In 140 Jahren hatte Rom nur das 
Gebiet der Sennonen, um Ariminum und Sinigaglia erobern 
innen (um 471), Die Vertheilung dieſes Landes an Ein- 
zelne durch das Flaminiſche Geſetz 522 wedte die Furcht der 
Nachbarn, der Boier. Der Lebensfampf bereitete ſich vor, zu 
Roms Glück war Hannibal mit feiner Vorbereitung noch nicht 
am Ziele. 

Die Inalpiner, befonderd aber die Trandalpiner, meift ges 
worbene Landsknechte (Baifaten), darunter auch germanijche, waren 
theils die natürlichen Bundesgenoſſen, theild die politifche Stuͤtze 
der Cisalpiner. Ein mächtiges Heer z0g über die Alpen. Da 
rüftete Rom, vom Schreden des galliihen Namens erfüllt, zur 
Abwehr. Nachdem es nun zuvor die trandpadanifchen Veneter 
im heutigen Benetianifchen bis Iftrien, die nicht feltifchen (Po⸗ 
lyb. 1. c. 17), ſondern wahrſcheinlich illyrifhen Stammes wa- 
ten, mit ihnen aber auch die keltiſchen Kenomanen um Bredcia 
zum Bündniffe bewogen, dadurch aber eine Stellung im Rüden 
ber Feinde gewonnen hatte, geihah, wie Polybius c. 23 von 
3. 8. an für das Jahr 529 der Et, 225 v. Ehr. berichtet, 
Folgendes: 

Zu dem Ende wurden Legionen theils zuſammengezogen, 
theils neu ausgehoben, die Bundesgenoſſen aber ſich bereit zu 
halten angewieſen. Ueberhaupt warb ſämmtlichen Unterthanen 
norſtayuéroig) anbefohlen, die Liſten aller &v varg Nlınlaug” 


137) Da mir von einem zu Mathe gezogenen Philologen eingewendet 
worden war, der Plural zAwrfaıs dürfte wohl Die aetas juniorum und 
seniorum bezeichnen, erluchte ich den, wegen feiner gründlichen Studien über 
Polybius mir empfohlnen D. ph. Hultih, Lehrer an der Nicolaifchule in 
Leipzig, um. fein Urtheil hierüber, welches mir folder in Folgendem ers 
öffnet hat: 

„Oi &v tais nAxicıs findet fi) bei Polybius außer 2, 23, 9 noch 1, 
81, 3. 2, 55, 2. 4, 9, 1. und 6, 19, 5, und ift ſtehender Ausdrud für dies 


192 Srmittelung der Streitbaren, 


(d. i. im erfien Alter der Milttärpflicht von 16 bis mit 46" 
Sahren) ftehenden Mannfcjaften einzureichen, da bie Römer eifrig 
bemüht waren, die gefammte ihnen zu Gebot — seinen | 
fennen zu lernen. 


Bereitwillig folgten nicht aus Anhänglichfeit für Rom, fon- 
dern aus eigner Furcht vor den Galliern die Bewohner Italiens | 
dem Aufgebot. | 

„„Um nun anfchaulich zu en fährt Polybius Kap. 24 
fort, gegen welche Macht Hannibald Tolfühnheit den Angriff 
wagte, und zwar mit folhem Erfolge, daß er den Römern die 
größten Niederlagen beibrachte, fei hier das Verzeichniß der Streits 
fräfte derfelben mitgetheilt. (Da derfelbe dies, wie aus dem Fol 
genden hervorgeht, in drei Beftandtheile ordnet, fo follen dieſt, 
ohne jedoch von beffen Reihenfolge abzuweichen, gleich in ber 
Veberfegung angegeben werben). 


jenigen, welche das waffenfähige Alter haben. An eine genauere Beſtimmung 
diefes Alters wird dabei nicht gedacht, vielmehr werden Anfangss und End 
punft deffelben als bekannt vorausgelegt; der Plural zAuxiaı aber bezieht ſich 
feineswegs auf verichiedene Altersklaſſen (die aetas juniorum und seniorum), 
fondern einfach auf die Mehrheit der Individuen, denen die zAsxia zugejchries 
ben wird, ein Sprachgebraud , den Madwig (gried. Syntar $. 18. A. 6.) 
treffend erklärt. Insbeſondere möge als Beifpiel für FAuxias dienen eine von 
Krüger (rich. Gramm. $. 44. 3 A 2) aus Iſokrates citirte Stelle: Tai 
jAıxiaıs xal tois dunsigies noofyovow. 

Es fragt fih nun, bie zu welchem Punkte der Schriftfteller Die Y7Aıxia 
rechnete. Keine Enticheidung darüber giebt I, 87, 3, wo es’ von den Kar 
thagern heißt: zovus UnoAoinovs rar Ev tais niwlaıs xadondisurtss; eben 
fo wenig läßt fi etwas folgern aus 2, 55, 2 und 4, 9, 1, wo 08 &v rak 
nAıziars von der waffenfähigen Mannfchaft des achäifchen Bundes fleht. Aber 
6, 19, 5 werden damit offenbar die juniores gemeint. Dort ift nehmlich von 
der gewöhnlichen jährlichen Aushebung der römijchen Legionen die Rede, wozu 
befanntlich nur die aetas junioram herangezogen wurde. Es ift demnach in 
fprachlicher Hinficht durchaus nichts dagegen einzuwenden, wenn 2, 33; 9, oi 
iv zeig niıxias fo, wie gelchehen, erklärt wird.” 


138) Nach Becker (H. d. röm, Alt. I, 1. ©. 215) nehme ich das erfüllte 
46. Jahr, alfo eine 30jährige Dauer ter Militärpflicht an, die in viel fpäterer 
Zeit jedoch bis zum 50. ausgedehnt worden ift; welches leßtere nur durch die 
ganz willfürliche Aushebung ter Allertüchtigften erklärt werden kann, da unter 
den Kaifern die Stärke des Heeres im Berhältniß zur Volkszahl Außerft 
gering war. 
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A. Die mobile, ftrategifch aufgeftellte Armee. 


. ‚Stärke. 


Fußvolk. Reiterei, 
1) Mit den Conſuln zogen aus vier römifche 


Zegionen jede zu 5200 Mann zu Fuß und 


300 Reitern 20800 1200 
2) An folchen beigegebenen Hülfstruppen, au- 
xiliis, zufammen 30000 2000 


3) Sabiner und Etrudfer, welche unter einem 
Prätoer ander Grenze Etruskiens aufgeſtellt 


wurden, über 50000 4000 
4) Umbrer und Sarfenaten aus ben Alpen 
ninen gegen z 20000 


5) Beneter und Kenomaneh, die zu einer Des 
- monftration im Rüden der Boier, um diefe # 
vom Angriffe abzuhalten, beftimmt wurden, 20000 


140800 7200 


B. Die mobile Referve zu Rom. 


In Rom waren, friegögerüftet, um auf alle Wechfelfälle des 
Kriegs gefaßt zu fein, aufgeftellt: 


6) an römischen Truppen 20000 1500 
7) an Hülfstruppen 30000 2000 
I | 50000 3500 


C. Die nur in den Liſten geführten, erſt im Nothfalle 
auszuhebenden Reſerve-Mannſchaften. 


In den eingereichten Ann waren verzeichnet von den 


8) Latinern 80000 5000 
9) Samniten 70000 7000 
10) Japygiern und Mefiapiern 50000 16000 
11) Lucanern 30000 3000 


12) Marien, Marruvinern, Frentanern u. Veſtinern 20000 4000 
13) Noch ftanden in Sicilien und Tarent zur Bes 
obachtung und Dedung diefer Landeötheile'” 


139) aagspndgever, d, i. die an der Seite, daneben bewachten. Dies 
ift hier militaͤriſch zu überfegen: „die den Mücken decken ſollten,“ da in Si⸗ 
13 


194 Geſammibetrag und 


Fußvolfk. Reiter. 
2 Regionen jede zu 4200 M. z. 5. und 


200 Reitern, zufammen 8400 400 
14) Die Geſammtmenge ded Römifchen und 
Gampanifchen Volkes '* 250000 230% 


508400 58400 
Hiernach betrug die Gefammtzahl der gegen den Feind fs 
henden Streitkräfte über 150000 Mann Fußvolk und gegen 

6000 Reiter, die Gefammtmenge der waffenfähigen (vv duve- 
utvav Orcka Baorabeıw) Römer und Bundeögenofien aber über, 

700000 Mann Fußvolk und gegen 70000 Reiter. Ä 

Örgen diefe Macht fiel Hannibal mit weniger ald 2000 

Dann in Italien ein.” 

So weit Polybius, befien Beriht nun zuvoͤrderft nähere 

Kritif zu unterwerfen: ift. | 

Die von ihm angegebenen Ziffern ergeben: 

a) für die mobile Armee im Selbe: | 
aa) die gegen die Gallier aufgeftellte 140800 7200 
bb) die zur Dedung des Rüden in Sieilin - 

u. Tarent ſtehenden Legionen (C. 13 oben) 8400 400 
149200 7600 

b) für Die mobile NReferve in Rom 50000 3500 

c) für bie zwar bisponible, aber noch nicht | 
ausgehobene Referve, (C. 8—12 und 14) 500000 = 

Gejammtfumme 699200 69100 

Hiernad) treffen nun obige Hauptfummen mit den Special 
fummen, wenn man berüdfidhtigt, daß Polybius die der Sabine 
und Etrudfer (A. 3.) auddrüdlid zu mehr als 50000 angieht, 
hinfichtlich der Infanterie volftändig überein, fo daß nur bei der 

Keiterei ein Widerſpruch in ſolchen vorzumwalten ſcheint. Wat 

aber die den 6 Legionen zugetheilte Reiterei (A. 1. und €. 13) 

an zufammen 1600 Mann betrifft, jo wird in ber unter g ar 

gefügten Anmerfung S. 239, da hier der Raum dafür fehlt, 








- | 
cilien ein Karthagifcher, in Tarent, das noch über den Verluſt der politiihen 
Freiheit grollte, ein Macedonifcher Angriff denkbar fchien. Daß Nr. 13 übrigend, 
der Realordnung nad), unter A. gehört, wird noch bemerkt werben. | 


140) ©. die erflärenden Anmerkungen am Schluffe S. 230. | 
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nachgewieſen werden, daß dieſe zur eigentlichen Cavallerie nicht 
ju rechnen war, Polybius fih daher füglidy auf die bundes> 
genöffiichen 6000 Mann befchränten fonnte. Erwägt man nun, 
daß derfelbe das Fußvolk der Socii ftetd nur nach Zehntaufenden, 
deren Reiterei nur nach Tauſenden angiebt, fo dürfte die Haupt 
fumme von 770000, obwohl daran noch 1700 fehlen, doch 
richtig fein. Jedenfalls mußte er nchmlich, die 1600 Legionds 
elter, wenn er fie von ber Gavallerie abzog, der Infanterie 
wieder zuzählen. 

Unter allen Umftänden würbe daher, und zwar felbf in dem 
Sale, wenn hier wirklich ein Fleiner Fehler vorliegen follte, das 
Hauptergebniß nicht entkräftet werden, da baffelbe auch durch fol 
gende Parallelftellen bezeugt wird: 1) Divdor in den Fragmenten 
des XXV. Bude ©, 511 der Weffelingfchen Ausg. Amſterd. 1746 
ſtimmt mit Polybius (mahrfcheinlich ihm nachfchreidend) überein, 
während er an einer andern Stelle jagt, daß die Gefammtzahl 
der verfügbaren Mannſchaften wenig unter einer Million zurüds 
geblieben fei. 2) Plinius d. Aelt. IN, 20 a. Schl. giebt ebenfalls 
700000 M. F., aber 80000 R.; 3) Eutrop II, 5 nach dem 
Zeugnifſe Fabius Pictors, dr am Kriege ſelbſt Theil nahm, 
(ui eo bello interfuit), die Gefammtzahl beider Waffen zu 
800009 Mann an. 4) Orofius IV, 13. endlich fagt: In 
utriusque Consulis exercitu octingenta millia armatorum fuisse 
releruntur , sicut Fabius historicus, qui eidem bello inter- 
fuit, seripsit. 

Zu bemerfen ift hierbei, daß Eutrop und Oroſius, die aus 
einer Quelle fchöpften, unzweifelhaft Livius XX. Bud), dad uns 
fehlt, dafür benugten, Blinius aber weder Livius, noch Polybius 
ju Grunde gelegt gehabt haben kann, weil er mit &rfterem nicht 
uͤbereinſtimmt, Letztern aber als Duelle überhaupt nicht anführt, 
was er body fonft im erſten Buche für alle folgenden mit der 
größten Gewiſſenhaftigkeit thut. Es feheint daher, daß Cato cens., 
den er ausdrüdlid, cltirt, feine Quelle war, wad von großer Wich⸗ 
tigkeit für die Zuverläffigkeit feiner Angabe iſt. 

Unzweifelhaft berechtigt erfcheint c8 hiernach, min deſtens 
die Hauptſumme des Polybius an 770000 Mann als richtig 
anzunehmen. 


Von dieſer ſind jcdoch zuvoörderſt für den Zwed der Berech⸗ 
13% _ 
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nung ber Volkszahl des alten Italiens die 20000 Beneter und 
Kenomanen jenfeitd des Po abzuziehen, fo daß nur 750000 
verbleiben. 

Daß diefe Summe aber nicht die gefammte männliche Br- 
völferung vom vollendeten 16. bid 46. Jahre in fidy begriff, leuchtet 
fofort ein, vielmehr werben dabei folgende Kategorien noch hinzu 
zu rechnen fein. 

1) Die ſchon außerhalb Stalien unter ven Waffen ftehenten 
Römer, was fich jedody wohl nur auf Sieilien beziehen Tann, ta 
es zwar fehr denkbar, aber nirgends bezeugt ift, daß Rom in ten 
furz vorher erft römifcher Botmäßigfeit untenworfenen Seeſtaaten 
Illyriens (ſ. Mommfen I. S. 525) Beſatzungen zurüd gelafıen 
habe. Ganz unzweifelhaft erfcheint ed dagegen, daß in Sieilien nicht 
allein die unter €. 13 als Referve bezeichnete Legion, fondern, 
namentlich zu Beſetzung der zahlreichen Beftungen, darunter das 
große Agrigent, noch mehr Truppen ftehen mußten, da bie feften 
Pläge, zumal Angefichts ded drohenden zweiten Kriegs mit Kar 
thago, und der zweifelhaften Sreundfchaft Hiero's, weder ganz 
entblößt werden, noch die zur Dedung gegen einen Angriff, alle 
gegen cine Landung aufgeftellten Legionsmannſchaften in ſolchen 
liegen Fonnten, wie denn aud der Ausdruck „ragepnögever“, 
in welchem ſich dad apa offenbar auf den Hauptoperationd 
plan bezieht, für bloße Beftungsgarnifonen unpaffend geweſen 
fein würde. Ä 

Es ift daher anzunehmen, daß damald (16 Jahre nad) dem 
erften punifchen Kriege) mindeſtens noch eine Legion an 5000 Mann 
in den Feftungen Siciliend vertheilt gelegen haben dürfte. 

2) Die von der Militärpflicht Befreiten, fei e8 durch befon 
dere Privilegien, wofür Plinius d. Aelt. VH. c. 2. Sag 19, Livius 
XXI, 20. und XXXIX, 19, fo wie @icero de N. D. II, 2. b. 
und Phil. V, 19. 33 Beifpiele anführen, fei es wegen Unent 
behrlichfeit für Staat oder Familie. Daß nicht wenig Ober und 
Unterbeamte, fowohl ftehende als temporäre, fo wie auch zahl 
reiche Diener der öffentlichen Gewalt, wie die scribae, adcensi, 





lictores, viatores und praecones, namentlidy auch bei der Regie, 


das 46. Jahr nicht überfihritten hatten, gewiß aber doch in der 
Regel nicht zum Kriegspdienft ausgehoben wurden, ift nicht zu 
bezweifeln. Ob Befreiungen aus ‘Privatrüdfichten, z. B. für 
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einzige Eöhne ftattfanden, weiß man nicht, muß dies aber, we⸗ 
nigftens in prägnanten Fällen, zumal Alles auf dem Ermeſſen 
des aushebenden Magiftratd beruhte, für fehr wahrfcheinlich an» 
iehen, fo wie denn aud) 

3) die wegen temporärer Abwefenheit bei der Aushebung Weg⸗ 
gebliebenen, fo wie die fonft namentlich in den Liften mißbräuch⸗ 
lich, oder irrthuͤmlich Weggelafienen bier in Betracht Fommen müf- 
jen, deren Zahl, wie die der Kategorie unter 2, zwar feinerlei 
Ehäsung fähig, ficherlich aber Feine ganz unbedeutende gewefen 
ift. Ungleid wichtiger find 

4) die in dem Verzeichniffe des Polybius nicht mit aufge⸗ 
führten Völker und Städte, 

Dahin gehören: 

a) Die fuͤdlich des Fluffes Laus in dem heutigen Calabrien 
wohnhaften Bruttier, ober Brettier, die durch die unter 9 bemerf- 
ten Lucaner, ſowohl von. den Campanern, ald von den Japygiern 
oder Mefleniern getrennt waren. Ob nun biefe bei dem Frie⸗ 
densſchluſſe des J. 482 nur in ein föberatives, nicht unter 
thäniges Verhaͤltniß zu Rom getreten waren, vielleicht ald Erſatz 
für den Abtritt der Hälfte des für Rom zum Schiffsbau fo wid. 
tigen Silawaldes (ſ. Mommfen I. ©. 384), wiflen wir nicht, 
obwohl Died dadurch, daß in deren Gebiete Feine römifche Colonie 
gegründet ward (vergl. Becker⸗Marquardt II. ©. 33 und 34), 
große Wahrfcheinlichfeit gewinnt, Sie Tonnen aber auch ale 
Anwohner der Eee nur zu Stellung von Schiffsvolk verpflichtet 
geweſen, oder entlid auch von Polybius unter den Lucanern, 
mit denen fie fonft häufig erwähnt werden, mit gerechnet worden 
fein, was freilich durdy die geringe Zahl von 33000, den 66000 
Japygiern und Meſſeniern gegenuͤber, deren Gebiet (deſſen dama⸗ 
lige Grenzen wir freilich nicht genau kennen) doch kaum die 
Groͤße von Lucanien und Bruttien zuſammen gehabt haben kann, 
ſehr unwahrſcheinlich wird. 

b) Die freien und föberirten Städte, unter deren Vorrechte 
die Befreiung mindeſtens vom Landdienft in den Legionen gehörte. 
Eind uns diefe auch nicht vollftändig befannt, fo werden doch 


von Becker-Marquardt II. ©. 30 folgerive als zu ſolchen gehörig 


aufgeführt: Tibur, Präneſte, Neapolis, Nola, Nuceria, Belia, 
Locri, Rhegium, Heraclea, Tarent, Camerinum und Iguvium. 
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Daß dieſe Städte, denen vor dem 2, puniſchen Kriege noch andre 
beizuzählen fein dürften, mit ihrem Gebiete eine beträchtliche Br 
völferung hatten, ift außer Zweifel. Konnte doch Farent alkin 
in ber Zeit feiner Blüthe, neben der Bemannung ber färfiten 
Flotte in Italien, nad) Strabo VI, 3 noch 34000 Bewaffnete zu 
Fuß und Roß ftellen. | 

5) Die zum Militärdienft Untüchtigen. Daß es deren audı 
in Italien gab, wird ausprüdtich bezeugt’, iſt aber auch an ſich, 
zumal nad) der antifen Taftif, die allein auf der blanfen Waffe 
beruhte, und den, der Neuzett gegenüber, ungleich größern Anfer | 
derungen an Körperfraft, außer allen Zweifel, für deren Schägung 
aber gebricht e8 an jeglichen Anhalten, 

Gelbft in unferer Zeit enticheidet dabei nicht allein das Maß 
ber phyfiſchen Kraft, ſondern auch das der Anforderung für deren 
Beurtheilung, indem derjenige Staat, welcher nur einen maͤßigen 
Theil der in das militärpflichtige Alter tretenden Mannſchaften 
aushebt, aus nahe liegenden Gründen dabei viel ſtrenger verfähn, 
als derjenige, welcher, fo weit thunlich, das ganze Volk militäriid 
auszubilden firebt, wie z. B. Breußen, 

Sp fanden fih im I. 1858 im Potsdamer Regierungsbezirk 
dieſes legtern -Staatd (N. Preuß. Zeitung Nr. 19 9. 23. Jan 





t41) Der techniſche Ausdruck für ſolche war vansarii, worunter jedod 
auch wohl aus andern Gründen Befreite verſtanden worden fein fünnen, wenn 
gleich ein Beleg für diefe Deutung bei den Alten fich nicht findet. ©. Bel: 
Marg. HI. ©. 289 und Forcellini’s Lerifon u. d. W. Indeß beweiſt die Stel 
des Livius VI, 6 in den Worten des Camillus: „tertius exercitus ex caus- 
riis senioribusque seribatur, qui urbi praesidio sit,“ daß man darunter nicht 
abfolnt, fordern nur relatio Untüchtige veritanden Haben fann, Der Ausdrud 
ward übrigens eben fo von Recruten, ald von fpäter wegen förperlicher Un 
tüchtigfeit entlafienen Soldaten gebraucht. 

Noch fchlagendere Belege über die Verſchonung der Dienſtuntuͤchtigen 
(causarii) bei der Aushebung habe ich nachträglich in den Panbeften XLIX, 16 
(de re militari) gefunden. Dahin gehört 3. B. 1. 4. die Enifcheidung Tıx 
jans, daß der Mangel unius testiculi fein Befreiungsgrund fei, befonders aber 
die Beſtimmung L 4. B. 12: Eum qui filum debilitavit delectu per ber 
lum indicto, ut inhabilis militiae sit, praeceptum divi Trajani deportanil. 
Aus 7: adulterii vel aliquo judicio publico damnati inter milites non sun 
recipiendi u. v. a. Stellen erhellt ferner, daß auch der Grund der Dienſt⸗ 
unwürdigfeit noch ‚unter der Kaiferzeit beſtand. Bergi. auch €. XII de 
re mwilitari 37 (36) namentlich 3, 6 und 8. | 
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1858) unter 28493 Geſtellten 14579, alfo nur etwas über bie 
Hälfte Untüchtiger, während im Königreiche Sachſen, felbft in 
Gegenden, wo bie Körperfraft ber ber Bewohner jenes nahen 
Preußifchen Bezirko im Allgemeinen fiherlih nicht nachfteht, deren 
Anzahl doch gegen 2/3, im ganzen Lande aber, wegen ber vielen 
Etädtes und Fabrifbevölferung beinah °/s beträgt. S. Zeitichrift 
des ftatift. Bureaus bes. Min. d. Innern, II. Jahrgang 1856, 
©. 73 und folg. 

Daß folche Berhältniffe auf die antife Welt Feine Anwen 
dung leiden, verftcht fi von felbft, obwohl andrerfeits unter 
gleichen Verhältniffen bei jeder neueren, in ter Regel auf eine 
Jahresklaſſe (dad 20. Jahr) befchränkten, Aushebung weniger Uns 
tüchtige vorfommen müßten, ald bei einer, bie, wie die römijche, 
30 Jahresklaſſen umfaßte. Mußten doch bei der Aushebung vom 
Jahre 529 nod von dem erft 513 beendigten erften punijchen 
Kriege her zahlreiche Verſtümmelte und Schwerverwunbete in das 


225. 241. 


dienftpflichtige Alter fallen. Daher feheint es ficherlich cher zu * 


wenig, als zu viel, wenn man auf die Gefammtzahl. der Pflich- 
tigen "Ja oder 25% Untüchtige rechnet. 

Endlich find | 

6) noch Diejenigen ber V. Klaffe, d. i. ber capite censi, ab» 


jurechnen, welche unter 4000 As (etwa 100 Thlr.) im Vermögen ' 


befaßen, da folhe nach Polybius beftimmter Verfiherung (VI. 
c 19, 2) zum Slottendienfte, und nur im Falle ber Noth, 
der damald weder fihon vorlag, nody im Gallifchen Kriege über: 
haupt eingetreten ift, zum Legionsdienſte gezogen wurden, womit 
auch Mommfen, die Röm. Tribus ©. 116 u. folg., wo die Stage 
‚umftändlich behandelt ift, übereinftunmt. 

Da es jedoch für die Beftimmung der wahrfcheinlich nicht 
ganz unbedeutenden Zahl derfelben an jedem Anhalten fehlt, fo 
mögen folche bier, in Erwägung, daß gegen obige Annahme 
von Ya Untüchtiger doch vielleicht Zweifel erhoben werden fönnen, 
zur Ausgleichung ganz außer Anſatz bleiben. 

Zum ftatiftifchen Ergebniffe vorfichender Erörterungen über: 
gehend, find zunäcft Punkt I--4 in Betracht zu ziehen. Um je 
doch in Zweifelhaftem lieber zu wenig, als zu viet anzunehmen, 
mögen ‚bie Brettier, wenn gleich weit höhere Wahrfcheinlichfeit 
für deren Weglaſſung aus Polybius Berzeichniffe fpricht, ganz 


200 Schluß hieraus auf die 


außer Anſatz bleiben, für 1. 2. 3. und 4b. überhaupt aber nid 
mehr als diejenigen 20000 Waffenfähigen. gerechnet werben, welche 
‚oben auf die, zu Altitalien nicht gehörigen, Veneter und Kenos 
manen abgezogen worden waren, fo daß ed ſchluͤßlich, wie aud 
3. ©. 20 annimmt, bei ben 770000 Waffenfähigen des Poly 
bius zu bewenden hätte, obfchon dies meiner Üeberzeugung nad 
viel zu wenig ift, da auf die füberirten Stäbte und beren Ge⸗ 
biete allein ganz gewiß 2 ald 20000 Dann zu rechnen 
fein dürften. 

Zu diefen 770000 Dienfttüchtigen fommen nun nach 5 
u. 6 nod) '/s —= 256666 Untühtige — *a der Gefammtjahl 
alfo 1,036666 oder 1,030000 in runder Summe 
männliche freie Bevoͤlkerung vom vollendeten 16ten bis Adten 
Alterdjahre, 


Nach der 8. S. Volkszählung vom Jahre 1849 kommen 
‚ auf obige Alteröffaffen 45,61 Procent der Gefammtbevölferung, 
womit die Preußiſche ungefähr übereinftimmt, nach dem oben 
angegebenen annuaire aber in Franfreih nur 44,02 Jo. 
Erwägung, daß in Italien damald die Kaffe der Kinder wohl 
minder zahlreich, die der Perſonen über 60 Jahr aber weit ftärke 
war, letzteres jedoch erftern Minderbetrag nicht ganz wieder beden 
koͤnnte, erfcheint dad Verhaͤltniß von 47% das alleräußerfte, 
was man ohne gänzlihe Willkühr für Rom annehmen fann, 
wornach fi bie Summe ber nicht im erften Aufgebote Dienft 
pflicdhtigen, fowohl jungen, ald über 46 Jahr alten SBerfonen, an 
überhaupt 53% auf 1,168999 Köpfe, die Gefammtzahl beider 
Klaffen aber auf 2, 205665 Köpfe oder 2,205000 abgerundet be 
laufen würde. Zu dieſen 2,205000 die weibliche Bevoͤlkerung 
mit 5% Rabatt = 2,094700 hinzurechnet, ergeben fid 

4,299700 ald der Gefammtbetrag der 
freien und nationalen Bevölferung Altitaliens. 


Für die Berechnung der damaligen Zahl der Sclaven und 
Peregrinen gebricht ed an jedem Maßftabe. Wenn Dureau be la 
Malle in feinen Mem. sur la population libre de IItalie sous la 
rep. rom. Mem, de institut. royal de France. T. 10. 1833. 
p. 484, 485, 760306 Peregrinen und 342138 Sclaven rechnet, 
19 iſt erfteres für eine Zeit, wo Rom allein noch über Stalien 
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und das eben erft eroberte Eicilien herefchte, entſchieden viel zu 
viel. Hauptſaͤchlich nur in den Eeeplägen Fönnen fi, des Han⸗ 
dels halber, mehr Peregrinen aufgehalten haben, während deren 
Zahl in Rom ſelbſt, da der Lurus, dem biefe ald Handwerker, 
Künftler, Literaten hauptfächlicdy dienten, damals nur noch gering 
war, gewiß nur eine fehr mäßige geweſen fein bürfte, weshalb 
ich folche nicht über 100000 anzufchlagen wage. Die Sclaven« 
zahl hingegen muß, da-Rom bereitd ganz Italien mit den Waf⸗ 
fen unterworfen, mehrfach gegen die Gallier fiegreich gefochten, 
vor Allem aber im erften puniichen Kriege gewiß weit über 50000 
Schaven gemacht hatte (Mor. de Jonnes, ©. 406, rechnet deren 
75006), bei dem Allen gewiß aud die Nachzucht nicht vernad)- 
läffigt ward, ſchon damals fehr bebeutend geweien fein, weshalb 
Dureau de la Malle's Angabe keinesweges für übertrieben zu 
halten ift. 

Wird diefe aber auch, ber Abrundung halber, auf 300300, 
alſo um mehr ald 40000 verringert, fo ergiebt ſich doch folgende 
Gefammtzahl der Bevölkerung Altitaliens: 

4,299700 freie Nationale, 
100000 ‘Beregrinen, 
300300 Selaven, 
alfo 4,700000. 

Wenn dieſe Berechnung von der Moreau’d de Jonnes, ber 
S. 376 nur 3,500000 angiebt, und M. Dureau’d de la Malle, ber 
a. a. O. 3,763516 annimmt, merklich abweicht, ſo beruht dies 
darauf, daß Lebterer, indem bes Erfteren ſummariſche Angabe Feine 
Prüfung zuläßt, dad BVerzeichniß des Polybius auch auf die Als 
teräflafje vom 45. bis 60. Jahre mit bezogen, die vorfichend un⸗ 
ter 1 bis 6 bemerften Erhöhungsgründe, namentlich die Militär 
untüchtigen aber gar nicht berüdfichtigt hat. Es ift zwar unnoͤ⸗ 
thig, die ausführlichen Gründe für obige Anſicht hier zu wieber- 
holen, doch ift noch einmal darauf hinzumeifen, daß es ſich bei 
der von Polybius berichteten Maßregel gar nicht um einen bes 
reits eingetretenen Rothfall, fondern nur um eine ganz normale 
Aushebung und möglichft vollftändige Berichtigung der Recrutis 
rungsliften : handelte, zu einem außerordentlihen Verfahren alfo 
gar fein Grund vorlag. Daß aber in der Regel nur die Junio⸗ 
ted zur Recrutirung gezogen wurden, wirb, abgejehen von ‘Poly 
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bius' ausdruͤcklichem Zeugniffe, auch durch Livius, der die Aus 
hebung von Senioren ſtets als befondere, durch dringendes Bes 
duͤrfniß gebotene Ausnahme (V, 10. VE, 2 u. 6) heworhebt, beftäs 
tigt, zumal er dabei an zwei Stellen wenigſtens deren Beſtimmung 
zur Beſatzung Roms ausdrücklich gedenkt. Uebrigens liegt ed auf 
der Hand, daß die Beichränfung der Aushebung auf Yuniores, 
beren Alter ohnehin ſchon fo weit über bie moderne Grenze hin 
ausging, eben fo dringend durch militärifche, als civile Rüdfichten 
geboten war, da für Landbau, Gewerbe. und öffentlihen Dienft 
doch nicht blos Kinder und Greife zurüdbleiben fonnten. ‘Damit 
ftimmen aud) überein Mommfen, d. r. Trib. ©. 144, und Beder 


Marquardt an einer Stelle, die ich leider nicht wieder aufgufinde | 


vermochte. 

Betrug aber die damalige Benölferung Altitaliens (über de 
ren Veränderung bis zur Kaiferzeit nachftehend S. 204 f. gehan: 
beit wird) 4,700000 Seelen, fo fann die Oberitaliens, des cidal 
pinifchen Galliens (fiehe oben S. 190 unter b), obwohl an 140 
geogr. Quadratmeilen Fleiner, ſchon damald nicht geringer ange 
nommen ‘werden, da Polybius (II, 14, 15) in feiner faft begeifter- 
ten Schilderung der lombardifch-venetianifchen Ebene, die in Europa 
nicht ihres Gleichen habe (was auch für unfere Zeit zweifellos 
 feftfteht), ausdrüdlih die große Vollsmenge (TO AnFog zur 
ardewr) hervorhebt. Unzweifelhaft mindeſtens war dies in ber 
Kaiferzeit der Zall!”, da ber furchtbare Bundesgenoffenfrieg dieſe 
Provinz gar nicht, ‚der Bürgerkrieg aber ungleich weniger getrof 
fen hatte und die freie Grundbevölferung durch Sclavenwirthfchaft 
(nach Plinius d. J. IH, 19) in folcher nicht üblich war. Aud 
Straba fagt (V, t am Schluffe) von feiner Zeit: 

Ein Beweis der Güte des Landes ift die Volksmenge, die Größe 
der Städte und ber Reichtum, worin bie bier wohnenden Ro 
mer alle übrigen in Italien übertreffen, 


142) Der Ausfall, namentlich durch die Auswanderung det Boier nad 
dem galliichen Kriege, mußte damals längft ſchon erfeht fein. Plinius fagt 
an der weiter unten angeführten Stelle von feinem Gute bei Comum: Nam 
nec ipse usquam vinctos habeo, nec ibi quisquam, was ſich fonach freilich nur 
auf deffen Umgebung bezieht, wegen Gleichheit des Grundes aber, weil die un 
terworfenen Kelten die Colonen waren, auf die ganze Provinz ober doch den 
geößten Theil derfelben zu beziehen tft. | 
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nachdem er kurz zuvor von Padua gefngt hat, daß dies ehebem '* 
200000 Mann ind Yeld geftellt habe, 


Was dagegen ben britten Theil des roͤmiſchen Stallend bes 
trifft, fo fann dies, abgefehen von Südtyrol, indem Trient und 
Driren gewiß ſchon venetifche Städte waren, allerdings nur eine 
ſchwache Bevölferung gehabt haben. 


Strabo giebt (IV am Schluffe) die Zahl der Salaffer am 
Eüdabhange der Alpen, deren Mittelpunft das heutige von Au⸗ 
guft gegründete Aofta war, auf 36000 an, die alle bei der Er⸗ 
oberung ald Sclaven verfauft wurden. Da deren Gebiet kaum 
ein Achtel ded gefammten Alpenlandes umfaßt haben dürfte, fo 
fann für das Ganze höchſtens eine Volfszahl von 300000 ans 
genommen werden. 


Setzt man nun voraus (vergl. folgende Seite), daß Alt 
italien die Bevölferung des Jahres 529 unter Auguſtus, 
oder mindeſtens unter Ziber, nur wieder erreicht habe, jo er 
geben fich 

für dieſes (a) 4,700000 Bewohner, 

s Oberitalien (b) 4,700000 ⸗ 

⸗das Alpenland (c) 300000 ⸗ 
aljo für das ganze römifche Italien 9,700000 Bewohner übers 
haupt. 

Hierzu muß aber für die Kaiferzeit nothivendig noch derjenige 
Zuwachs der Volfszahl gerechnet werben, den ſowohl Rom ald 
Hauptftadt, nicht mehr blos Italiens, fondern eines unermeßlichen 
WeltreichE, hefonderd an Peregrinen und Eclaven, als auch ganz 
Stalien an Sclavenbevölferung vom Jahre 529 ab erlangt has 
ben muß. Es ift unmöglich, erftere auf weniger ald cine halbe 
Million, legtere aber, nach demjenigen, was oben S. 186 f, bereite 
für da8 Jahr 681 darüber bemerft ward (nach welcher Zeit 
erft noch die Eroberung Aſiens durch Pompejus und Galliend 
durdy Caͤſar folgte), auf geringer. ald 800000 anzujchlagen, wor: 


143) Dies ehedem kann fih nicht auf die herabgefommene Bevölferung, 
fendern nur auf die fchon zu Aufange der — weggefallene ſo zahlreiche 
Soldatenſtellung beziehen. 


25. 


6 


2 
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nach die Geſammtzahl an Sclaven in San immer nur erft 12 
Million‘ betragen würde. 

Hiernady ſtellt ſich denn für die Raiferzeit eine Geſammibe⸗ 
völferung von minbeftens 11 Millionen heraus, 

Der Haupteinwand gegen diefe Berechnung, welche wenig 
über die Hälfte der neueren Bevölferung vor 10—15 Jahren und 
ohne das Alpenland nur etwa 2000 Seelen auf die Duadratmeile 
erreicht, der von Zumpt angenommene Rüdgang der Bevoͤlkerung 
nad) dem zweiten punifchen Kriege ward oben im Fritifchen Theile 
genügend erörtert und hoffentlich widerlegt. 

Es fei aber vergönnt, hier noch einige Bemerfungen diesfalls 
nachzuholen, von denen bie legteren auf Autopfie gegründet find. 

a. Auf den zweiten punifchen Krieg folgten bis zum Kim: 
bernfriege achtzig Jahre des tiefften Friedens's in Stalien, de 
Aufſchwungs Roms zur Weltmacht. Glänzende und doc, ver 
hältnipmäßig meift unblutige Siege in drei Erdtheilen, deren 
Reichthümer nach Ron firömten. Nur die Senatöpolitif, welde 
bie Unvereinbarfeit von Weltherrihaft und Republik richtig er 
fannte, ftand der fofortigen Befignahme des ganzen fpäteren Rei: 
ched entgegen. So unfidher nun aud) das- Anhalten ift, welches 
ber Genfus für die Bewegung der Bevölferung gewährt, fo fteht 


. body feit, daß gerade in dicſer Periode vor dem Jahre 690 


Bürgerrechtdertheilungen in Maffe nicht ftattfanden, da ja über 
den Verſuch, dieſes Gebot der Gerechtigkeit zu „erfüllen, Cajus 
Gracchus, der edelfte Volksmann Roms, ſtuͤrzte. Das Anwach— 
fen des Cenſus in dieſer Zeit muß daher, im Wefentlichen wenig. 
fiend, durch die wachſende Bevölferung erflärt werden. Derſelbe 
betrug aber vor dem zweiten punifchen Kriege 270213, fiel wäh 
rend deſſen bis auf 214000, en aber nach folchem fortwährend, 


144) Rehmlich 
300000 Sclaven in Stalien und Rom ſchon im I. 681 nach ©. 201, 
400000 Zuwachs an ſolchen für die Stadt Rom nach *s der Gefammt: 
verınehrung, und 
800000 an dergleichen im übrigen Stalien, alfo 
1,500000 in Sa., was hinter der Annahme aller übrigen Forfcher * meinen 
eigenen (S. 186) ſo weit ar daß es offenbar viel zu wenig 
gerechnet if. | 
145) Die Gracchiſchen nie. wenn auch der eigentliche Begim 
ber Bürgerfriege, blieben doch auf die Bevölferung faft ohne Einfluß. 
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und zwar im Sabre 639 bis auf 394336, alſo um nahe 1ı5. 
46 Procent gegen die Zeit, ber dad Verzeichnis des Polybius ans: 
gehört.'“ 

Wird hiernach das unmwandelbare Naturgefeb, daß Frieden 
und wachjender Wohlftand die Bevölferung mehren, durch das 
Zeugniß der Geſchichte beftätigt — was ift dagegen anzuführen? 

b. Ein Rüdgang der Bevölkerung während der nun folgen- 
ten 75 Jahre bis zu: Schlacht von Actium ift nicht zu bezwei⸗ 
feln, vor Allem dur den furchtbaren Bunbeögenoffenfrieg, wel- 
dem gegenüber die Kämpfe der Triumvirn und die Proferiptio- 
nen, welche großentheild doch nicht nur Rom und deſſen Umges 
gend trafen, unerheblich erfcheinen., Daß die Bevölkerung in eins 
jeinen Theilen Altitaliend, namentlich in Samnium, weit unter 
bad Maß vom Jahre 525 zurüdging, ift anzuerkennen, Rom felbft 
aber, die Weltftabt, Fonnte nicht wieder bis darauf zurüdfinfen, 
andere Gegenden, felbft der größte Theil Campaniens, vor Alleın 
Etruöfien, wurden davon weit weniger berührt, das raſch aufblü> 
bende Oberitalien aber gar nicht. 

c. Derjenige endlich, der die größten und bluͤhendſten Etädte 
des Alterthums, nicht nur Rom felbft, fondern- auch andere, wie 
Padua, mit jet (nad) Steins Atlad) nur 38000 Einwohnern, 
Capua einft die zweite Stadt Italiens an Volksmenge, die erfte 
an Reihthum (fiehe Momnifen I, 1. S. 326) mit nur 8000, Tas 
tent mit 14000 in ihrem jetzt werödeten Zuftande felbft gefchen, 
ber die Stätten betreten hat, wo einft Herculanum, Pompeji und 
dad herrliche Poſeidonia!n (Paͤſtum) blühten, und die gegenwär- 
tige Nacktheit jener berühmten Meeresbucht von Bajä im Geilte 
mit jener Zeit vergleichen fonnte, wo um G@umä, Baja und Pu⸗ 


146) Daß nähft einzelnen Bürgerrechtsertheilungen als Belohnung die 
Bürgerzahl auch dur Freilaſſung vermehrt ward, ift gewiß. Da aber gleichs 
zeitig die Zahl der Freigelafienen gerade in jener Zeit durch neue Sclavenein- 
fuhr gewiß um mehr als das Sechsfache erfept wurde, fo muß erfteres doch 
auch als wirkliche Vermehrung betrachtet werden. 

147) Unftreitig zählten jene drei Städte allein zur Zeit ihrer hoͤchſten 
Blüthe über 7—800000 Menfchen. Capua und Tarent waren unter den Kai⸗ 
fern ſicherlich ſchon fehr zurückgegangen, aber die tömifche Herrſchaft war feine 
türfifche, und die Selbftverwaltung, welche fie ven Städten ließ, wehrte doch 
allzu ſchnellem Berfalle. Auch Thurii, Bas ganz verfchwunden, und Croton, 
iegt ein elender lecken, verdienen Hier Erwähnung. 
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teoli (Dikaͤarchia) der Glanz der Weltherrſcher in ſchwelgeriſcher 
Pracht ſich entfaltete — dem wird die vermeinte Volksleere Jta⸗ 
liens in der Kaiſerzeit nur ein ungläubiges Laächeln abzunothigen 
vermoͤgen. 


2. Die italieniſchen Inſeln 
Sicilien mit Malta, Sardinien und Corſica. 


1. Sicilien 495 g. QM. Flächeninhalt mit 2,010300 
2. Malta mit Gozza 8⸗⸗ ⸗ s 124000 
3. Sardinien 438 : + ⸗ » 543200 
4. Borlica 178» > . = 221463 
! Sa. 1119 g.OM. Flächeninhalt mit 2,898963 


In feinem Lande Europa’s ift die Eultur fo zurückgegangen, 
wie in Sicilien — ber Komfammer Roms, Allerdings fällt de 
Bulminationspunft feiner Blüthe nicht in die Zeit der. römilden, 
fondern der griechifchen Herrfchaft. Aber. der Volksgeiſt, der ſolche 
erzeugte, konnte nicht jogleich erlöfchen, noch Cicero (Verr. II, 3) 
fhildert ihn mit Begeifterung. 

Obwohl nun Strabo den Zuftand Siciliens zu ſeiner Zeit 
— unſtreitig im Gegenſatz der früheren — für ſehr hetabgekom⸗ 
men und viele Städte für zerſtoͤrt erklaͤrt, fo unterliegt ed doch 
feinem Zweifel, daß Augufts Scharfblid, die hohe Wichtigkeit die 
fer Provinz erfennend, ihr die thätigfte Fürforge zugewandt hat, 
wie er denn allein in fieben Städten neue Colonien gründet, 
(BedersMarguardt II. S. 76. Plinius d. Aelt. IN, 8 erwähnt in 
deß dafeldit nur 5 Golonien und 63 Städte oder Staaten, deren 
Gebiete jedoch mehrere Fleinere Städte umfaßt haben mögen.) 

Dureau de la Malle in feinem geiftreichen Auffage in den 
M&meires de Yinstit. roy. de France. XII, 2. p. 385. 386, bered) 
net auf Grund der Annahme, daß alles Getreide, welches Sic 
lien nicht felbft verbraucht habe, nad) Rom erportirt werden ftl 
und die Production des zehntpflichtigen vormaligen Gebietes 
Hiero’d genau "/s der Gefammtproduetion gewefen fei, die Bevöl 
ferung der Infel zu 1,553424 Köpfen. Sowohl die Grundlage 
als die Berechnung find jedoch zu unficher, um wefentlich De 
achtung zu verdienen. Erwägt man indeß, Daß viele damals 
noch blühende Städte, wie Zauromenium, Segefte, Selinunt, jest 


er Bevöl⸗ 
erung. 


iesig 
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beinahe ganz verfchruunden find, Syrafus und Agrigent damals ges 
wiß allein noch das Fünfe bis Zehnfache der gegenwärtigen Bevoͤl⸗ 
kerung an zufammen 29000 Seelen zählten, fo bürfte die Schägung 
der ſiciliſchen Bevölferung unter der Kaiferzeit auf 1'2 Million 
gewiß Eeine zu hohe fein. Malta, das ſchon früh das volle rö⸗— 
miſche Bürgerrecht erlangte, mag, feiner außerordentlidy günftigen 
Handeldlage und dem Geljte feiner zweifellos griechiſchen Bevsl- 
kerung nach, immer fehr ‚blühend geweſen fein. 

Sardinien und Gorfica erfcheinen in den Berichten der Alten 
faft eben fo, wie in der Gegenwart; einzelne Küftenftädte ziemlich 
blühend, Caralis (Cagliari) mit römischen Bürgerrechte vielleicht 
bevöfferter als jegt, im Innern meiſt Bergbewohner wilder, unges 
bändigter Rohheit. Indeß führt Ptolemäus doch in Sardinien 
37, in Corfica 23 Städte an. Beide mögen nebſt Malta nur 
zu Ye Million gefchägt werden, wornad für Sardinien und Cor⸗ 
fica ungefähr 730 — 740 auf die Quadratmeile fommen, fo daß 
fi für ſaͤmmtliche Inſeln eine Summe von 

Zwei Millionen 
ergiebt. 


3. Gallien, 
einſchließlich der beiden Germanien, umfaſſend 


1, den Reſt d. Schweiz anetwa 337 OM, Fl.⸗Inh. mit 1,111873 
2. Frankreich nebft Genf, wels 


ches legtere zur Provinz ges 3 
hoͤrte 9752 = ⸗ « 35,400486f &, 
3. Belgien 536 + : « 4,530228| 
4. Von den Niederlanden a 
Nordbrabant, Limburg 8 
und Luxemburg 180 + ⸗ s 731383] 3 
5. dad linksrheiniſche 8 


Deutſchland ungefähr 524 ⸗ ⸗ « 2,454000 
alfo in Sa. 10,982 AM.FI.-Inh. mit44,227970 
Bon Meberfülle der Production und Bevölkerung in Gallien 
Ihon zu Tarquinius Priscus' Zeiten berichtet die Sage (Liv. V, 34). 
Was in beglaubterer Zeit, ald Rom das ſüdliche Gallien eroberte, 
von dem Neichthume des Königs der Arverner, von den Schäßen 
Toloſa's erzählt wird (Mommfen 11. S. 160), fegt hohen Wohl 
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fland außer Zweifel. Die Schilderung des blühenden JZuſtandes 
der Provinz (Gallia Narbonensis), die derſelbe Schriftfteller (MI. 
S. 211) giebt, beweift, wie rafch, durc, ven Hellenisinus von Maj- 
falla aus vorbereitet, die Givilifirung und Romanifirung berfelben 
vorfchritt. Diefelbe muß im zweiten Jahrhundert nach ihrer Eros 


berung Oberitalien beinahe gleich geftanden haben‘, mit dem fie 


Boden und Klima gleich, dad dem Handel fo förderliche große 
und reiche Hinterland mit feinen bis nach Britannien reichenden 


Kaufftraßen, und den bequemen Land⸗ und Seeverfehr mit Italien | 


und zugleich mit Spanien aber voraus hatte, 
Ueber die Bevölkerung einzelner Theile Galliend hat und. 


Edfar an zwei Stellen feiner Geſchichte des gallifchen Krieges 
wichtige Nachrichten hinterlaffen. 





a. Bud) I. c. 29 giebt derfelbe die Gefammtzahl der ausge 


wanderten Helvetier auf Grund einer vorgefundenen fchrift- 
lichen ganz fpeciellen Zählung derſolben auf 263000 an, bie ber 
mitgezugenen Nachbarvölfer, der Tulinger, Latobriger, Raurafer 


und Boier, auf 105000, alſo 368000 in Summa an, von denen 


92000, alfo gerade Ya waffenfähig waren. Died würde ſehr 
wichtig fein, wenn man ſicher wüßte, ob alle Helvetier fich dem 
Zuge angefchlofien hätten, und des Landes Umfang genau beftim- 


men Eönnte, wofür die, wie faft alle derartige der Quellen, beinahe 


unfinnige Angabe der Länge und Breite Helvetiend in c.2 völlig 
unbrauchbar ift. Obwohl nun, was die erftere Frage betrifft, der 
Auszug auf Volksſchluß beruhte, und mit dem Niederbrennen aller 
MWohnftärten verknüpft war, fo liegt doch die Unwahrſcheinlichkeit 
einer abjolutstotalen Auswanderung auf der Hand und wird durd) 
die Worte c. 29: „qui numerus domo exisset eorum“, die 
doch auf Zurüdgebliebene jchließen laffen, zu fehr beftätigt, um 
mit einiger Sicherheit angenommen werden zu fünnen. 


- Was die zweite anlangt, fo muß angenommen werben, daß 
bie Kelten bis zum Fuße der Alpen faßen; wir werden baher je 
denfalls nur die Kantone Bafel, Solothurn, Freiburg, Waadt, 


148) Blinius II. c. fagt: Agrorum cultu, virorum morumque digna- 
tione, amplitudine opum nullji provinciarum postferenda, breviterque Italia 
verius quam provincia. 
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nebft der Hälfte etwa von Bern, fo wie Aargau, Züri, Thur⸗ 
gau, St. Gallen, weil öftlich der Rhein grenzte, Appenzell, Lu⸗ 
cn und Zug zum alten Helvetien rechnen fünnen'“, ein Fläs 
heninhalt von 354 geogr. Quadratmeilen ınit .1,100000 bis ° 
1,200000 Menſchen. Wie Died aber für bie füböftliche Spitze 
Ei. Gallens und felbft einen Theil von Waadt zweifelhaft if, 
ſo muß auch vorausgefegt werden, daß bie oben abgerechneten 
Raurafer im Südelſaß ſich über einen Theil des Cantons Bafel 
und wahrfcheinlih auch Solothurns verbreiteten (fiehe Barth", 
Deutſchl. Urgefch. II. S. 146. 2. Ausg. wo jedoch das Gitat von 
Plinius nicht überzeugend ift), weshalb die Annahme von nur 
340 Quadratmeilen der Wahrfcheinlichfeit näher kommen dürfte, 
wovon nach Abzug der großen Seen mit etwa 20 Quadratmeilen 
noch 320 Duabratmeilen bewohnbare Fläche bleiben würden, fo daß 
fich, Die Bolfszahl in runder Summe zu 300000 gefchäßt, 937 Köpfe 
auf die Quadratmeile ergeben würden, was, fo unficher aud) 
die Grundlage ift, doch mindeftens auf eine relative Dichtig- 
fit der Benölferung von 800 bis 900 pro Duadratmeile fchlies 
den laͤßt. 


b. Ungleih wichtiger tft Caäſars Angabe ber ftreitbaren 
Nannfhaft der belgiſchen Gallier,. ausjchlicglich der Remer, 1. 
I. c. 4, | 


Die Remer, Eäfard Verbündete, geben diefem, auf Grund 
ihrer nachbarlichen und verwandtfchaftlichen Beziehungen, genau 
an, wie viel Truppen jedes belgifche Volk auf ber gemeinfomen 
Tagſatzung wider Rom zu ftellen verfproden habe. 


33. Die Bellovafen, die durch Tapferkeit und Volkszahl angeſe⸗ 
henſten, koͤnnten 100000 Streiter fielen, und hätten von 
diefen — 


149) Schaffhauſen jenſeits des Rheins war germaniſch, Genf roͤmiſch. 
Daß übrigens dieſe Annahme nicht mit der obigen S. 190 rückſichtlich des zu 
Stalien gehörigen Theiles der Schweiz übereinſtimmt, erklärt ſich daher, daß 
man dort lieber zu wenig, als zu viel rechnen wollte. 

150) Bei dieſer und anderer Anführung neuerer Schrififteller iſt es nicht 
deren Autorität allein, worauf fih das Behauptete fügt, fundern nur deren 
Nebereinftimmung mit dem Ergebniffe eigener quellenmäßiger Prüfung. 
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60000 zugefagt, Die Suelfionen, deren König alba ber 
Oberbefehl übertragen worden, hatten 
50000 verfprochen; eben fo viel, alſo 
50000 die Nervier, 
15000 die Atrebaten, 
10000 die Ambianer, 
- 25000 die Mornier, 
7000 die Menapier, 
10000 die @aleter, 
10000 die Velocaſſer und Veromanduer, und 
19000 die Aduatiker, 
256000, 
bb. Die Eburonen, Condruſer, Bärofer und Paͤmanen, die ben 
Gefammtnamen Germanen führten, würden auf 40000 ge 
ſchaͤtzt. 
Hierbei iſt zuvoͤrderſt feſtzuhalten, daß | 
a. die Summe unter aa nicht die Zahl der Streitbaren, ſon⸗ 
dern nur bie ber zu ftellen verfprochenen Truppen angiedt, 
welche bei ven Bellovafen zu 60 Procent der erfteren beftimmt 
wird. Da diefe nebft den Sueffionen dem Angriffe Cäfars zw 
naͤchſt ausgefegt waren, fo muß bei ihnen viel cher eine relativ 
ftärfere Mobilifirung, als bei den hinterliegenden Stämmen vor 
ausgelegt werden." Died beruht auch rüdfichtlid) der Menapiet, 


151) Wir finden von den Nerviern und Aduatifern ſpaͤtere Angaben, die 
dies beflätigen. Nach Caͤſar IL, 28 verloren im Sahre 57 v. Chr. die Nervier 
58500 Dann, nah 11, 33 blieben im Kampfe bei der Belagerung ihres Haupt 
orts 4000 Aduatifer, 53000 wurden als Sclaven verfauft. Summa 57000 
gleich 17250, mindeflens 16 — 17000 Streitbaren. Epäter aber 57 v. Chr. 
(V, 39) belagern die Eburonen, Aduatiker und Nervier mit ihren Bundesge⸗ 
nofien und Glienten, worunter fih jedoch Fein im Berzeichnip IL 
genanntes Hauptvotf findet, wiederum den DO. Cicero mit einem Heer, 
das nach fchwerem Berlufte (c. 43) noch 60000 Mann: zählt ıc. 49). Da nun 
die oben angegebenen Bontingente jener drei Bölfer fi auf 79000 Mann be 


liefen. (die Ehuronen zu m = 10000 gerechnet), hiervon 58500 + 17250 





— 715750 aber bereits geblieben oder gefangen waren, fo ergiebt fih, da der 
frühere Berluft der Cburonen (V,34 u. 35) und der des Belagerungsheeres den. 
Nachwuchs ficherlich überftieg, ein Ueberfhuß von noch 56750 Streitharen, 
wenn man ten Reſt des alten Gontingentse — 3250 von den neugeftellten 
60000 abzieht. 
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deren Sige ſich von der Scheide bis zum Niederrhein, ja bis über 
folhen hinaus erſtreckten (fiehe Barth a. a. O. ©. 228), außer 
allem Zweifel, kann daher, infofern nicht etwa bei folchen einige 
XX vor den VI aus Berfchen weggefallen find, nur durd bie 
Sucht vor den Germanen erklärt werden, welche ſolche von Stel⸗ 
lung eines angemefienern Gontingents abbielt, 
B. Das Zufammenfchlagen der Belocafien und Beromanduer 
unter ciner Zahl widerfpricht ganz ber Ratur der Sache, da bie ers 
fieren um Rouen an der Seine, die lehteren an der belgifchen Grenze 
zwiſchen Gambrai und Balencienned faßen, es ift daher wahr: 
Iheinlih, daß Cäfar für jeden beider Stämme 10000 gefagt 
hat, dies aber durd Irrthum bed Abſchreibers überſehen wor⸗ 
den iſt. 
y. Es iſt zweifelhaft, ob die Summe der 40000 unter b in 
den Worten: Condrusos, Eburones etc. arbitrari ad XL millia bie 
Etärfe der ftreitbaren Mannfchaft oder nur die des muthmaßlichen 
Eontingentd derſelben ausdrüdt, letzteres jedoch von ber über- 
wiegenften Wahrfcheinlichfeit, da die Separaterwähnung derſelben 
wohl nur ausdrüden fol, daß die Remer die Zahl des verfpros 
denen Contingentd zwar nicht vernommen Hätten, folche aber 
doch auf ungefähr 40000 fchägen könnten. 
Obwohl nun diefe drei Gründe eine merkliche Ueberſchrei⸗ 
tung der vorftchend nad) Cäſars Angabe berechneten Zahlen recht⸗ 
fertigen dürften, fo ſollen diefe doch hier Lediglich beibehalten 
werden. Es ergeben ſich hiernach 
iu aa. 358400, nehmlich 256000 Summe der Contingente + 40 
Procent für die zurüdgeblicbene ftreitbare Mann- 
fchaft, wad nach Obigem unter & gewiß cher zu 
wenig. ift, 

ju bb. 40000 unverändert, 

Sa. 398400, weldye wir nad) Obigem unbedenklich auf 400000 
Mann abrunden fönnen, wornacd wir nach dem 
unter a von Gäfar jelbft angegebenen Maßftabe 
1,600000 Bewohner jenes Theild von Gallien 
anzunehmen haben. 

Der Umfang diejed Landestheild läßt fi) nad) der fehr zus 
verläffigen Karte von Gallien in v. Spruners hiſtor.⸗geograph. 
Atlas, XII. Lieferung, Blatt VI, die fih im Wefentlichen auf die 
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Benutzung franzöftfcher Localfchriften gründet, auf 1718 geogr, 
Meilen beftimmen, was mit großer Sorgfalt von mir berechnet 
und im Ganzen eher zu viel, als zu wenig tft, wenigftend ficherlih 
nicht um zehn Quadratmeilen von ber Wirklichfeit abweidyt."* 

Hiernach ergiebt fi auf 1,600000 Einwohner und 1718 
Duadratmeilen eine Bolfspichtigfeit von 932 Köpfen pro Qu 
bratmeile, vie fich, unter richtiger Würdigung der für eine höhere 
Zahl oben unter a, 4 und y bemerften Gründe, füglid) =) 1000 
fteigern ließe. 

Nun geht aber aus Bäfar hervor, daß nicht allein das Berg: 
fand, Eifel und Vorberge der Ardennen, fondern auch das Fladı: 
land Belgiens damals größtentheild mit Waldung oder doch Build 
werf bedeckt war, während dies vom inneren Gallien in gleicher 
Maße nicht berichtet wird. 

Rechnet man nun 
1. den gedachten Theil des belgifchen Galliend, von | 

welchem auf das heutige Frankreich nur 780 Qua⸗ J 

dratmeilen fallen, zu 1,600000, 
2. das narbonnenſiſche Gallien an nur etwa 1200 

Quadratmeilen, wie Italien zu 2000 Seelen pro 











Duabratmeile 2,400000, 
3. das übrige Gallien an nody 7772 Duadratmeilen 

nur zu 1000 Seelen pro Quadratmeile 7,772000, 
4. die Schweiz nach Obigem zu 300000, 

fo ergeben fich für ganz Gallien -12,072000, 


was nur ungefähr 27 Procent der heutigen Bevölkerung beträgt. 


152) Die Grenzen der alten Bolfsgebiete haben fich unzweifelhaft in den 
Didcefan: und Gaugrenzen der fpäteren Zeit erhalten, find daher gar nicht fo 
Schwierig zu beftimmen. Im vorliegenden Falle bietet die Grenze ber Trevirer, 
gegen die Gondrufer und Dlenapier, die nördlich der Ahr am Rheine ſaßen 
(fiehe Bartb a a. O. ©. 254), wegen der Einiprünge in das Gebiet ter Tre: 
virer, die meiften Zweifel. Um ficher zu gehen, habe ich der geraden Linie von 
Rocroi nach Remagen eine füdlichere von Sedan nach Andernach vorgezogen. 

153) Deſſen Umfang ift nah der Sprunerfchen Karte ungleich größer, 
umfaßt aber nach ſolcher auch einen Theil von Savoyen und bes bereitd zu 
Stalien gerechneten Alpengebiets. Auch nach defien Abzug würden zwar nod 
mindeftens 1500 Dundratmeilen bleiben, wofür jedoch oben, da es hier nur 
auf den Multiplicator anfommt, nur 1200 gerechnet worden find. 
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Gewiß waren einzelne Theile des inneren Frankreichs, wie 
ber Reft der Ardennen, Vogefen, der nördliche Abhang ber Pyre⸗ 
nien, fo wie bie heutigen landes in Aquitanien etwas minder 
dicht bevölfert, wie unter 3 angenommen iſt, ungleich größere 
Gebiete aber, wie die der Arverher, Aeduer, Lingonen, Sennonen, 
Carnuten und Bituriger müflen dies mehr ald erfept haben. - 

Obige Beweisführung fcheint audy viel ficherer zu fein, ats 
die aus einzelnen vagen Notizen der Quellen abzuleitende Schluß- 
folge, wie etwa aus Plutarch Cäfar ce. 15, Appian d. b. g. c. 2 
und Plinius VII, 25, von denen jedoch übereinftimniend angege⸗ 
ben wird, daß rine Million Gallier in dem neunfährigen Unter: 
werfungöfriege geblieben fei. 

Died Alled wird auch von Zumpt S.46—49 und zwar zur 
gleich für Spanien und Britannien, vollftändig anerfannt, nur 
aber die Meinung ausgefprochen, daß Lurus und Verweichlichung 
Abnahme der Bevölkerung in der Kaiferzeit zur Folge gehabt hate. 
Es fcheint faum nöthig, diefe den erften Grundſatzen der Statiftif 
widerfprechende Aeußerung näher zu wiberlegen, Müßte nicht, 
wenn mit fleigendem Lurus die Bevölferung abnähme, ganz Eu 
opa ſeit dem Mittelalter in ſolcher fortwährend zurüdgegan- 
gen fein? 

Umgefehrt bin id, vielmehr ber entſchiedenen Meinung, daß 
Gallien nicht nur jenen Menſchenverluſt bald erſetzt, ſondern auch 
deſſen Volkszahl in dem dreihundertjährigen Frieden, deſſen es ſich, 
faſt ununterbrochen, bis in die zweite Hälfte des dritten Jah 
hunderts zu erfreuen hatte, bis auf mindeftens 15, wo nicht. 18 
Millionen fich erhöht habe, weshalb denn, und zwar mit größerer 
Sicherheit als die Schägungen für andere Bl des Reiche, obige 
12 Millionen kfaubalten find, 


4, Iberien 
umfaſſend | 
1. Spanien mit 8579 g. QM. Flaͤcheninh. u, 16,000000) jegiger 
2. Bortugal = 1659 », = ». . 2 3,412500) Volks⸗ 


Sa. 10238 g. OM. Flaͤcheninh. u. 19,412500| zahl. 

: Ueber Iberien enthalten die Quellen Feine genaueren Angaben. 
Etrabo III erwähnt nur Kap. 1, daß ber größte Theil des. Landes 
nicht gut bevölkert, der fühliche aber wohl angebaut fei, was er 
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Kap. 2 an mehreren Stellen befätigt, namentlich ber ſtarken Be 
völferung beflelben, des außerorbentlichen Segend der Bobener 
zeugniffe, wie des Bergbaurd, der Größe der Städte, beionderd 
Borbuba, Gades und Hispalis, und der ſchon völligen Romani⸗ 
firung der Turdetaner (Andalufier) gebenfend, Kap, 4 nennt a 
Tarraco jo ftarf bevölfert, wie Karthago (wohl bie neue Kolonie 
in Afrika), erflärt auch die Bewohner der tarraconenſiſchen Pro 
vinz ſchon für romaniſirt und beinerft Kap. 5, daß Gades von 
feiner Stat, außer Rom ſelbſt, an Einwohnerzahl übertroſ—⸗ 
fen werde, 

Plinius II. c. 1. sect. 2 fast; das bätifche Spanien geh 
allen übrigen ‘Provinzen in reichen Anbau und eigenthümlicer 
Ergiebigkeit voraus. 

Ungleich früher und eingreifenver, als ber übrige Weften Eu⸗ 
ropa's, ward Spanien durdy Griechen, Phoͤnicier, Karthager und 
Römer evlonifirt und civilifirt, und zwar nicht allein an ber Küfte, 
fondern auch im inneren" Lande, unftreitig des Bergbaues wegen. 
Früher ald Gallien gelangte ed, bid auf die Unterwerfung der 
Cantabrer durch Auguſt, zu innerem Frieden, der nach ben blut, 
gen Kriegen unter Viriathus und Sertorius wenigftens feine we 
fentlihe Störung mehr erlitt. Selbft von der energifchen Wild 
beit der Einwohner des Innern, welche die der Gallier weit über 
traf, findet fich in der Kaiferzeit Feine Spür mehr, was aud) die 
fpätere Dislocation der Legionen beftätigt, deren in Hispanien 
nie über ‚drei, in dem über viermal Heineren Britannien eben ſo 
viel, in den beiden Germanien aber acht ftanden, während dad 
eigentliche Gallien fait von Truppen entblößt war. 
Hirnſichtlich der Bedeutung feiner Städte aber ſtand Hispa⸗ 
nien ficherlich über Gallien, wie Gades über Maffalia, fo aud 
Corduba, Hispalis, Tarraco, Neularthago über Lugdunum, Vienna 
und Narbo.'s* 


154) In Toledo ſah ich ſelbſt noch phönicifche Subſtructionen, und die. 
Größe des in feinem Umfange noch erhaltenen Circus beweift die damalige | 
Bedeutung der Stadt, die jept nur 15000 Einwohner zählt. 


155) Spanten iſt wohl das einzige Land MWefteuropa’s, wo bedeutente: 
Städte dev Römerzeit völlig verſchwunden find, 3. B. Italika und Sagunt, 
deſſen großes Amphitheater bis zum legten Kriege S08--1813 noch völlig et⸗ 
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Blinius giebt in biefer Provinz überhaupt 692 Städte an, 
wobei aber für Bätica und Lufitania die von anderen abhängi- 
gen (aliis contributae civitates) fehlen, welche in der Tarraconenfiß 
allein 293 betragen, 

Nach demſelben IH, A. 24 zählten ferner bie 22 Völker (wohl 
Bauverbänbe) der Afturer"® 240000 liberorum capitum, wornad) 


un — 10919 pro 


Volk berechnet, auf 288 von ihm — Bälle, diefe zu glei» 
her Stärfe angenommen, 3,144672 libera capita gezählt hätte, 
wofür, mit Zurechnung ber Unfreien, vor Allem aber der notoriſch 
ftärferen Bevölferung der fchon ganz romanifirten Seefüfte mit 
großen, zum Theil uralten Städten, doch kaum über vier Millio- 
nen anzunehmen fein möchten. 

Die Angabe ift jedoch unficher, weil man von dem Zuftande 
der darunter gewiß befindlihen Colonen, welche ja, wie in Ger: 
manien, theilweife wenigſtens servi geweſen fein bürften, Feine 
Kennmiß hat. Gründer ſich diefe Angabe, wie Beder-Marquarbt 
(1, 2. ©, 164 u. 169) annimmt, auf die Zählung unter Auguft, 
jo würde noch der faft gleichzeitige blutige cantabrifche Krieg, ber 
gerade dieſe Gegend betraf, zu berüdfichtigen fein. Indeß fann 
bei Plinius jedenfalls nur eine theilweife und mittelbare Kennt⸗ 
niß der Augufteifchen Genfusliften vorausgefegt werben, da biefer 
Schriftſteller, Hätten ihm folche vollftändig vorgelegen, biefelben 
gewiß nicht blos für drei unbedeutende Volksſchaften benutzt ha- 
ben würde, Unter allen Umftänden würde ſolchenfalls uͤbrigens, 
bei wilden Bergvölfern namentlich, ein Zufchlag von fünf bie 
ſechs Procent auf Mängel und Hinterziehungen bei ber Zählung 
binzuzurechnen fein. 

Nach der erſten günftigen Schäbung, womit im Weſentlichen 
auch Mommſen (I. S. 653. IL. ©. 2, beſonders aber S. 19) und 
Zumpt (S. 47 u. 48) übereinftimmen, wuͤrde es gewiß gerechtfertigt 





die ganze tarraconenſiſche Provinz, nad) 


— — 


halten way, Andere, wie Meriva, Tarragong, Karthagena, ſelbſt Cadix und 
Toledo, find nur noch Schatten alter Größe. 

156) Die unmittelbar nachfolgenten 40 Bölfer bes tucenfifchen und bra⸗ 
kariſchen Convents mit begiehentlich nur 10375 und 7281 Köpfen pro Bolf 
bieten feinen Maßſtab, weit die darunter wohnenden Kelten und Rebimer igno- 
bilium et barbarae appellationis bei der Zählung ausdrüdlich ausgeſchloſſen ſind. 
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fein, wenn für ganz. Iberien ducchſchnittlich ebenfalls der Say 
von 1000 Seelen pro Duabratmeile, alfo, überhaupt eine Bevoͤl⸗ 
ferung von zehn Millionen angenommen würde, welche jedoch, 
der legten Bemerfung gemäß, mit Rüdfiht auf die unzweifelhaft 
bünnere eines großen Theiles biefer Provinz auf 

reun Millionen 
— fein duͤrfte. 


5. Britanuien 
bis zur Mauer Hadrians, 
umfaſſend 


England mit 2398 g. OM. Flächeninhalt und 14,495508 heutiger 
Bevoͤlkerung. 


Weniger auf Caͤſars Angabe (V. 12), daß Britannien eine 
unendliche Menge Volks habe (Hominum est infinita multitudo), 
als auf die Stamm» und Gulturgleihheit mit Gallien, die min 
deren Gebirge, die Beſchaffenheit des Bodens und Klima’d, dad 
ſchon Eäfar milder, als das des nördlichen Galliend nennt, und 
auf bie Lage des Landes gründet fih die Anficht, daß für Bri 
tannien minbeftend die Bevölferungspichtigfeit des mittleren Gal- 
liend anzunehmen, daher deſſen Volfözahl in runder Summe auf 
2400000 anzunehmen fein dürfte, wofür jedoch zu Ausgleichung 
ver bei Gallien und Iberien überichießenden weit höheren Be: 
träge hier | | 

zwei und eine halbe Million . 
gefegt werben. | 


Mit Britannien verlaffen wir den Boden, für den in de 
Steichheit der Abftammung, in dem früheren unmittelbaren ober 
mittelbaren Eindringen höherer Cultur und Inpuftrie von ber Str 
ber eine gewifle Gleichheit oder doch Achnlichfeit der Bevölkerungs⸗ 
verhältniffe anzunehmen if. Nach Dften und wendend begegnen 
wir zunächft den Germanen, dann zwar wieder vorwiegend ben 


157). Rad) der Mauer des Theodofins gehörte zur Provinz nod ber ſuͤd⸗ 
liche Theil won Schottland an 462 Quadratmeilen mit jetzt 1,586283 Ein: 
wehnern. 
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Kelten, aber in grauer Vorzeit‘ zurückgewanderten, bie in der Bes 
rührung und Bermifchung mit den wilden Ureinwohnern und fat 
von aller Verbindung mit Eulturländern abgefpertt, bie Civiliſa⸗ 
tionshöhe ihrer weſtlichen und füblichen Stammgenofien ſicherlich 
nicht erreicht haben. 

Da überdies die Länder felbft, nach Boden, Klima, Gebirgen, 
Wäldern und Sumpfen, nidyt von gleicher @ulturfähigfeit waren, 
fo ift für folche im Allgemeirten eine ungleidy geringere Bevölfes 
rungsdichtigkeit anzunehmen. 


6. Dad Zehntland, Ahätien und Bindelicien, 
unfaffend ungefähr, da Genauigkeit hier nicht moͤglich ift, 
1. Starfenburg von Heflen- 


Darmftabt mit 54 OM. Flaͤche und 319000 : 
2. Baden s 278 > s  s 1,349000 
3. Würtemberg '* 355 > s 5 4,743000 
4. Hohenzollern ; 20 ⸗ »s ss 64000 
5. Kanton Schaffhaufen » 5 > s s 31000 
6. von Bayern, Schwaben u. 


Reuburg, Oberbayern und 
2/3 von Niederbayern 593 = s s 1,240000 
. ben unter Ic. nicht berüds 
fichtigten Theil von Tyrol 
und Vorarlberg ‚236 ⸗ » = 418000 } 
Sa. 1541 AM. Fläche und 5,164000 


Da dad Zehntland nad Tacitus Germ, von gallifchen An- 
fiedlern, unftreitig ziemlich flark, beſetzt war, viele blühende Colo⸗ 
nien in Died Gebiet fallen, welches in feiner ganzen Xänge von 
einer der bebeutendften Römerftraßen durchſchnitten ward, ſo wird 
für dieſe Provinz die Annahme von 

1 Million Bewohner, 
noch nicht ganz 700 pro Quadratmeile, gerechtfertigt fein. 


— | 


jetziger Bevölferung, 





158) Der von Würtemberg jenfeits dee limes fallende norböftliche Strei⸗ 
fen wird durch die einfpringenden Theife von Unterfranken und afaffenburg 
ziemlich ausgeglichen. 
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I Norieum, 
umfaſſend ungefähr 
1. Oeſterreich exel. 250 QAM. 
nördlich der Donau mit 443 OM. Fläche und 1,521000 
2. Steiermarf » 408 ⸗ s  s 1,002000 


3. /;svonFrainu.Kärnthen =» 250 ⸗ s ss 630000 

Sa. 1098 OM. Fläche und 3,153000 

Nach der Beichaffenheit bed Landes und da mit dem Bor: 

rüden nad Often eher eine Abnahme der Bevölkerung vorauszu— 

jegen ft, dürfte die damalige nach etwa 600 pro AM. nicht über 
660000 Bewohner 


= jetzig. Volkszahl. 


zu ſchätzen ſein. 


8 Pannonien, 
umfaſſend etwa 
den ſuͤdweſtlichen von der Donau beach Theil Ungarns 
nebſt Kroatien, Stavonien, %s der Militärgrenze und das feh 
fende ?/s von Kärnthen und Krain, überhaupt, was freilich un⸗ 
genauer, ald die voritchenden Berechnungen ift, ungefähr 
1600 AM, Flaͤcheninhalt und 4,160000 Einwohner. 
Fiel auch in dieſen Theil die Boiifche Debe. unfern des Plat⸗ 
tenfeed, fo fehlte e8 doch auch, namentlich im füdlichen Theile, 
nicht an bebeutenden Golonien, fo daß mit Rückficht auf die treff⸗ 
liche Bodenbefchaffenheit kaum mindere Volksdichtigkrit als unter 
7, daher in runder Summe eine Volfdzahl von 
1 Million 
anzunehmen fein duͤrfte. 


9. Dalmatien, 
auch Illyricum genannt, 
umfaſſend ungefähr | 
1. Oeſterr. Dalmatien mit 232 OM. gläce und 893000 
2. Bosnien mittürfifch Kroa⸗ 
tien, der Herzegowina und Ä 
Montenegro : 1268 » =  =1,100000 
Sa. 1500 OM. Fläche und 1,493000 
Obwohl ein Theil Dalmatiens, namentlich die Sübdfüfte, früs 
ber wahrfcheintich blühenver war als jegt und bebeutende Muni⸗ 


»jetzig. Volkszahl. 
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cipien und &olonien daſelbſt fid, fanden, fo möge doch aud) hier 
nur obiger Anfag mit 
900000 Seelen 


eintreten. 
10. Möfien und Thraeien '”, 
umfaffend | 
1. Serbien mit 997 OM. Fläche und 950000) 5 
2. von der europ. Türkei’ > 
die Sandſchaks Tichirmen, " 
Siliſtria, Widdin, Niffe | a 
und Sofia ‚269 » „4 — *5 
J Sa. 3266 OM. Flache und 5, 760000) 2 


In dieſer Provinz muß in Bezug auf Cultur und Bevoͤlke⸗ 
tung ein ungeheuerer Unterfchied zwifchen dem inneren Lande und 
ber Seefüfte ftattgefunden haben, erftered in wilden Barbarenthum 
faum Pannonien gleichfiehend, legtered eine ſchoͤne BRlüthe des 
Hellenismus und dabei vom Berfalle des Mutterlandes ungleich 
weniger betroffen. Strabo führt VII, 6 nicht weniger als 14 grie⸗ 
hilche Bolonien an, darunter Byzanz, von beflen Größe und Kraft. 
die dreijährige Belagerung unter Septimius Severus Zeugniß 
giebt. Da nun auch im inneren Lande fpäter bedeutende Colo⸗ 
nien, wie PBhilippopel und Adrianopel, angelegt wurden, fo dürfte 
auch bier der unter 7 bis mit 9 gewählte Maßftab von 600 Sees 
len pro Quadratmeile mit einem geringen Zufchlage von etwa 
sehn Köpfen pro Duabdratmeile, alfo die Annahme einer Vevoͤl⸗ 
kerung von 

zwei Millionen 


wohl gerechtfertigt erſcheinen. 





1359) Nächſt der ſchon längſt römiſchen Südküſte Thraciens warb auch 
das ganze innere Land, das vorher einen eigenen Clientelſtaat bildete, im’ 
Jahre 46 n. Chr. Provinz. (Siche Beer Marquardt IN. ©. 119.) 


160) Genauigkeit hierin iſt bei der mangelhaften Statiflif des türfifchen 
Reiches nicht moͤglich, der Irrthum kann aber nur darin beflehen, daß Theife 
unter 10 gerechnet oder weggelaflen find, die unter 11 aufzuführen ober weg. 
zulaflen geweien wären. Benutzt ward v. Redens Türkei. Siehe Both. At. 
von 1858 S 756. 
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11. Macedonien und Achaja mit Epirus, 

umfaffend 
1. den Reft der europ, Türfei 

des Feftlandes mit 2236 AM. Fläche und 3,900000 
2. das Königreidy Griechen» 

land, einfchl. der griecht® 

ſchen Inſeln s 755 - ⸗ s 750000 
3. die ionifchen Inſeln » 239 ⸗ s =  1600001- 

Sa. 3232 IM. Bläche und 4,810000 » 

Der Verfall diefes fehönften Theils der alten Welt, ber abe 
ſcheinlich ſchon mit den Zerwürfniffen nad) den Perferfriegen bes 
gann, beruht außer allem Zweifel, Strabo hebt ihn im VIL, 
VIII und IX. Buche mehrfach hervor, und Zumpt beweijt ihn ge 
gen Elinton (Fasti Hellenici, Th. 2. ©. 432) Seite 2 bis mit 13 
mit ‚großer Gründlichkeit, Aber man vergefle nicht, daß Strabo 
und Andere immer nur dad. Berhältniß her Blüthezeit Hellas’ im 
Gegenſatze zu der ihrigen, nicht aber in dem zur unjrigen. vor 
Yugen hatten. 

Ueber den Bevölferungsftand in iener Periode des Glanjes 
felbft fehlt es in den Quellen an allen zuverläffigen Nachrichten, 
doch duͤrſte ſich die Attika's unter Perikles nicht unter 5000 bis 
8000 pro Quadratmeile anſchlagen laflen‘, aber auch in der 








161) Die Bevölferung feheint in der beften Zeit etwa folgende gewelen 

zu fein: 30000 wehrhafte Bürger (Herodot V, 97. Aristoph. Eccl. 4, 32. 4, 33), 
die, da für Griechenland etwas mehr ald A auf 1 zu rechnen fein dürfte, wie 
Clinton behauptet, etwa 

125000 bürgerliche Bevölferung ergeben. Hierzu 

45000 Metöfen mit Familien (Bödh, Staatshaush. 1, 38), 

350000 Eclaven (Boͤckh a. a. O. 2,77), alſo 

510000 überhaupt. Meber den Umfang des Wohnflges biefer Volkszahl fehlt 
‚jede Angabe. Das eigentliche Attifa enthielt kaum 50 Duadratmeilen. Das 
eroberte Eubön ift etwas größer. Die übrigen Beſitzungen Athens in Perikles 
Zeit (ſiehe Wachemuth, Hellen. Alterthumskunde, I, 558— 561), deren Umfang 
"nicht genau befannt if, mögen etwa 100 Quadratmeilen enthalten haben. 
Da jedoch deren Urbewohner, meift griecdhifchen Stainmes, oben nicht mit 
gerechnet find, fo kann auch deren und Eubda’s Klächeninhalt nicht mit zählen. 
Wohl aber können, die auswärts angefietelten athenienfiihen Bürger, Kleru⸗ 
hen, und deren Selaven unter obiger Summe mit begriffen fein. Jedenfalls 
fehlen in folcher auch die in Athen gewiß fehr zahlreichen, von den Wetöfen 
verfchiedenen Fremden, Epöfen, Zenen. 
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daiſerzeit laffen fich nach Becker⸗Marquardt (IH, 1. S. 124) noch 
9 ſelbſtändige Städte im alten Griechenland außer Macedo- 
in und Epirus mit den Snfeln nachweiſen, von denen theil- 
veile jetzt Faum noch Trümmer Zeugniß geben. Das innere ma- 
donifche Bergland dagegen feheint ſchon bei deſſen Eroberung 
uch die Römer nur dünn bewölfert geweien zu ſein (ogl. Momm⸗ 
en 1,662). Ganz anders aber die Küftenlänber Epirus und Thef- 
alien, da Paulus Aemilius nah Strabo VII, 7 in Epirus allein 
id moloffifche Städte zerftört und 150000 Menſchen zu Sclaven 
macht haben fol. Epirus muß ſich aber fchon wegen ber Nähe 
ftaliend, als Mittelglied und Stapelplag zwiſchen Rom und 
Äften, merflich wieber erholt haben, Obſchon hiernach mit hoher 
Bahrfcheinlichfeit für die Kaiferzeit, im welcher namentlich unter 
Auguft durch MWicherherftelung von Korinth, fo wie unter Nero 
ür Hellas viel gefehah, eine Benölferung von 1500 Seelen pro 
Ouadratmeile wohl gerechtfertigt erfcheint, fo fol doch hier nur 
ie von 
3 Millionen 

angenommen werben, was wenig über 1000 pro Quabratmeile 
beträgt. 


12. Die Provinz der Infeln und Creta, 


umfaſſend 
I. den türkiſchen Archipel mit 561 AM.) und 700000 jetziger 
2, die Infel Creta : 153 ⸗ Bevoͤlkerung. 


Sa. 714 M. 

Hier iſt zu bemerken, daß Ereta nach römifcher Verfaflung zu 
der Provinz Cyrenaica gehörte, der Achnlichfeit der Verhaͤltniſſe 
halber aber hierher gezogen worden ift, ferner die wiederum aus 
v. Reden genommene ftatiftiihe Nachricht Außerft unficher ift, 
namentlich der Flächeninhalt des Archipeld mir zu groß erfcheint. 
Dies könnte aber kaum einen anderen Grund haben, als daß ein⸗ 
fine Diftriete des afiatifchen Feſtlandes, 3. B. in der Nähe von 
Rhodus, unter den Gouverneuren der Infeln mit ftehen, weshalb 
Ilhe doch immer nur einmal zur Aufrechnung gelangen würden. 

Die Gründe, welche den Rüdgang der Benölferung in Gries 
Imland Herbeiführten, fönnen in gleicher Maße auf die Infeln, 
welche biß auf Rhodus ſchon vor Philipp und Alexander d, Gr. 
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nicht mehr ſelbſtaͤndig waren, kaum in gleicher Maße zuruͤchge⸗ 
wirft haben. 

Indeß ift gewiß, daß ſolche in ben Seekriegen gegen bie Pi⸗ 
raten und Mithridates, webei unter Anderen Delus ganz zeritört 
wurde, fehr gelitten haben mögen. 

Rhodus, das, durch weile Gefebgebung und Reichthum aus 
gezeichnet (fiche Strabo XIV, 2), früh zu wunderbarer Seeherrichaft 
gelangte, fo wie Lesbos mit dem herrlichen Mitylene, Samos, 
Chios, Eos u. a. m. an der aftatifchen Küfte müflen noch in ve 
Kaiferzeit ſehr dicht bevoͤllert geweſen fein, während Greta, dad 
nad Homer (31. 11, 649) einft 100 Städte zählte und durch Aus⸗ 
zug zahlreicher Söldner (Strabo X, 4) Einwohnerfülle bewies, zu 
gleidy aber fich dem abfcheulichen Seeräubergewerbe hingab, un 
ftreitig von der vernichtungsvollen römischen Eroberung ſich * 
wieder ganz erholt hat. 

Alles erwogen, muß bie damalige Bevölkerung der 714 QM. 
Infelgebiet doch immer noch für merklich ftärfer, als die gegen 
wärtige, daher mindeſtens etwa zu eine Million angenommen 
werden, gleichwohl mag biefelbe, mit Ruͤckſicht auf dasjenige, was 
unter 13 bemerft werden wird, hier nur eben fo hoch, alfo zu 


700000 
geichägt werden. 


"18 Aſia, Bithynia und Pontus, Galatia, Cappabocia mit 
Kleinarmenien, Pamphylia und Lycia, Cilicie, Commagene, 
endlich Cyprus, 


umfaflend 
1. das Heutige Kleinaften mit 9655 AM. Fläche) u. 10,700000 
2. die Inſel Eypern s 149 s . Yiegiger Volks⸗ 


Sa. 9804 OM. Fläche zahl, 

Alles nad) v. Reden. Ueber bie einzelnen Provinzen, von benen 
Pontus polem. und Commagene eine furze Zeit lang mittelbar 
waren, vgl. Beder-Marquardt a. a. O. S. 130—174, Boraud 
zuichiden ift, daß bie Identität der alten und neuen Grenzen zwar 
im Wefentlichen unzweifelhaft, im Detail aber nicht mit voller 
Genauigfeit zu verbürgen ift. 

Die gefegnete Halbinfel Kleinaften, zwifchen dem 35. u. 42. 
Grade nördlicher Breite, war auch durch ihre flaatlihe Entwide 
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lung ungemein begünfligt. Das getreuefte Abbild des vormaligen 
deutichen Reiches im Alterthume tritt es und als ein buntes 
Agglumerat größerer und kleinerer wehtlicher wie geiſtlicher Her- 
ren und freier Etäbte entgegen. WBorübergehend bildeten ſich bas 
ſelbſt auch größere Reiche, wie in Phrygien, vor Allem aber im 
Lydien, welches Tebtere jedoch, von nivellirendem Despotisinus 
weit entfernt, bie Einzelherrſchaften fi) zwar unterwarf, aber 
jchonte, die griechifchen Städte mindeftens forgjam pflegte. Zwar 
nicht in gleichem, doch ſchon aus eigenem Interefle in ähnlichem 
Geifte verfuhren die Perfer, bis — unter Alexander und feinen 
Nachfolgern — das fiegreihe Helleuenthum die Regfamfeit der 
Bewohner, die Autonomie der Einzelftanten noch erfolgreicher fürs 
berte und ſchirmte. 

Am Fuße der Wiege ber Menſchheit mochte ſich ſchon die 
Urbevoͤlkerung in diefem glücklichen Lande reicher abgelagert und 
raſchere Vermehrung gefunden haben, als die Ruͤckwanderung aus 
Weſten ihr neue höhere Lebenskeime zuführte. Aus Creta ſtamm⸗ 
ten, wie man ſagt, bie 23 lyciſchen Städte, von den Aeoliern 
wurden 30 Gelonien (Strabo XIII, 3), von den Soniern vor allen 
jene 13 herrlichen Städte, das Kleinod Kleinaſiens, gegründet, 
von welchen nun wiederum zahleeiche Pflangorte, wamentlich auch 
am Pontus Eurinus hervorgingen; aud dem. fernen Weſten end- 
lid, ftrömte nod) ein &lement frifcher nordifcher Kraft in den Ga⸗ 
Intern herzu. 

Bon der Blüthe des Landes. giebt ſchon Homer Kunte, ind» 
bejondere mag folche jpäter im Indifchen Reiche unter Alyattes 
und defin Sohne Croͤſus in Pracht, Reihthum, der noch heute 
im Sprüchworte fortlebt, und Riefenwerfen der Baufunft ihren 
hoͤchſten Glanzpunkt gefunden haben (fiche Dunfer, Geſchichte des 
Alterthums II. ©. 521 ff.). 

In drei praftifchen Richtungen vor Allem entfaftete ſich wun⸗ 
derbar der griechiſche Geiſt, Schifffahrt (bis heute), Handel und 
Induſtrie. Aber dad Phantom politiſcher Herrſchaft, innere Zer⸗ 
wuͤrfniß und demagogiſcher Schwindel hemmten den Aufſchwung 
dieſer im Mutterlande, der Staͤtte nationaler Freiheit, waͤhrend 
jener Geiſt bei den Griechen Kleinaſiens unter politiſcher Ber 
ihränfung, aber municipaler Freiheit zur reichten und fchöniten 
Entwickelung gedieh. 
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Gewiß war baher aud) die Zahl ver Städte, deren Joſephus 
(d. b. Jud. Il, 16) in der Provinz Afta (cfwa !/s Kleinafiens) als 
fein 500 angiebt, .eine jehr große, und wenn. Btolemäus in obi- 
gem Gefammitumfange deren nur 558 aufführt, iſt dabei nicht zu 
überjehen, daß ſolche in ber Regel zugleich Staaten mit zum Theil 
fehr ausgedehnten Gebiete waren, wie denn Strabo (XI, 5) 3.2. 
das feiner Baterftabt Amafta in Bontusd zu mindeftend 300 OM. 
angiebi, daher Nebenorte in folchen Stadigebieten von Btolemäus 
weggelaffen worden fein dürften. 

- Bor Allem aber ift es die Kraft und Bedeutung vieler Städte 
durch Schifffahrt, Handel, Gewerbe, Reihthum und Kunft, die 
unfere Bewunderung erregt. Chalcedon, Eicyeud, dad Mithridat 
mit 150000 Mann Fußvolf, vielen Reitern und 400 Schiffen 
lange vergeblich befagerte, und das von Strabo (XH, 8) mit Rho- 
dus, Maflalia und Karthago verglichen ward, Nifomedia, das zu 
Libanius Zeiten (Morwdla Ent Nixoundelg, IH. ed. Reiöf 
&, 339) nur: vier Städten ded Reichd an Größe, an Schönheit 
feiner: nadjftand, Lampjacus, Smyrna, Epheſus die Metropolis 
eng Adlag mit dem Wundertempel, Milet und Halicarnaß mit 
bem Maufoleum an der Weitküfte, Pergamus, Sardes, Laodicea 
in Bhrygien, Apamea Cibotus, der zweite Handelöplag des Gan- 
zen, ber größte des inneren Landes, Magnefia mit. dem drittgrößs 
ten Tempel der Provinz Aften, und Tralles, das Stmbo aus 
drüdlich fo gut bevölkert, wie irgend- eine Stadt Aftend nennt, 
im inneren Sande in fpäterer Zeit Macafa oder Cäſarea müffen 
Städte von. großer, zum Theil feltener Blüthe und Pracht gewe 
fen fein. Dazu an der Nordküſte die wichtigen Secpläte, Trape- 
zus, Sinope, Amiſus und Heraflea, und die geiſtlichen Städte 
Comana in Großkappadocien, Romana in Pontus, jede mit 6000 
und Benafa mit 3000 Tempeldienern'®, von denen bie weib- 
lichen, die Hierodulen, zugleich ein jehr blühendes, wenn aud 


nicht fittliches Nebengewerbe betrieben, fo wie Beffinus der Göt- 
terinutter geweiht, endlich Tarſus in Gilicien, nad Athen und 








Alerandrien die angejehenfte Univerfität der alten Welt, wie denn 





162) ©. Strabo (XI, 2 u. 3), der beide Städte gleiches Namens, von 
denen die pontifche, derfelben Göttin geweiht, nach erfterer gebaut ward, genau 
unterfcheidet. Meber Peſſinus a. a. DO. Kap. 5. 
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iberhaupt Philoſophie und Litteratur in zahlreichen 
m Lande blühten. 

Aber auch von den Städten zweiten Ranges wirb zum Seil 
Bedeutende® von Strabo erwähnt, fo von Kolophon, dicht bei 
Milet, deſſen Streitfraft fo enticheidend war, daß: Huͤlfe von 
Rolophon holen, fprüchwörtlidd — ein ficheres Ende machen hieß. 
Ryfa, das mit Tempeln und Saͤulengaͤngen herrlich geſchmüuͤckte 
Rylaſa, endlich Die ſtolze Mutter Föniglicher Töchter Phocaͤa. 
Strabo XIV, 1 und 2.) 

Ueber den Anbau des innern Landes fehlt e8 zwar an fpes 
iellen Nachrichten, doch ift, namentlich in den flädteärmern Thei- 
en, wie dad Innere von Pontus, Kappadocien und Lycaonien, 
von vielen, auch ftäbteähnlichen Dörfern, und faft tiberall von 
Eultur und Fruchtbarkeit die Rebe.’ 


Merkwürdig gli) dad Land auch darin dem alten Deutfchs 
land, daß ed von Burgen, namentlid im Rordoften, wimmelte, 
wie tenn Strabo zahlreicher Eaftelle gedenkt, und Mithridates in 
Pontus allein 75 Feſtungen, unzweifelhaft Bergichlöffer, zur 
gg des größten Theild feiner Schäge erbaut hat. 
Derſ. a. a. O. Kap. 3.) 

Ueber die Volkszahl einzelner Drte finden ſich nur wenige 
Angaben: von Apamea Cibotus in Phrygien, das nach der von 
B.Marq. II, 1. S. 178 Anm, 1232 citirten Quelle in J. 6 
n. Chr. 117000 Einwohner zählte, von Kibyra im fühweltlichen 
Phrygien, dad nah Strabo XIII, 4, a. Schl. 32000 Streiter 
fellte, alfo mit Sclaven und Fremden mindeftend 150000 Mens 
(hen zählen mußte, und von Mazafa, welche Zonarad ed. Wolf 
I, 234 zu Valerians Zeiten auf 400000 angicht, welche alle 
gleihwohl nur Städte zweiten Ranges waren. 

Vom Reichthume endlich zeugen die unermeßlihen Schaͤtze 
des Eröfus, des Lyſimachus (Strabo VIII, 42 Anf,) und des 
Nithridates, fo wie die Kriegöfteuer von 20000 Talenten (über 
25 Millivnen Thaler), welche Sulla von der vorher ſchon dur) 





163) Wenn Strabo Xi, 3. bei Amafla des weiten Thales Ehiliofomon 
Raufenddorf) erwähnt, fo ift dies zwar gewiß nicht wörtlich zu verftehen, 
lift aber doch auf reichen Anbau deſſelben mit Dörfern fchließen. 

15 
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den Krieg betroffenen, und von Mithridat eroberten Provinz Aſia 
allein erhob.’ 

Mit diefem Allen ftimmt Zumpt ©. 52 bi6 54 vollfommen 
überein, und fügt, unter Anführung noch weiterer vorftehend nicht 
bemerfter Beweisftellen, ſchluͤßlich fchön und richtig hinzu: 
„In diefeın Lande bewährte ſich noch in fpätefter Zeit Die Macht 

bed Griechifchen ‚Geiftes, Barbaren umzubilden und geiftige 
Eultur zu verbreiten: es ift fein Zweifel, daß diefe Cultur viel 
mehr von dem klein⸗aſiatiſchen ald von dem europäifchen Grie 
henland ausging. Wir ehren zu unferen Rejultat zurüd, 
daß der helenifirte Oſten des Römifchen Reichs um bie Jeit 
von Ehrifti Geburt und im erften Jahrhunderte der Kaiferzeit 
mehr als andere Theile ded Reichs an Menjchenmenge bluhte.” 

An Hemmniffen des Bevölferungdzumachfed durch Kriege und 
Erpbeben'® hat es allerdings in Kleinaſien nicht gefehlt, aber 
fegtere wirkten doch nur in Fleinerem Kreife, und erftere waren, 
bis auf den Mithridatifchen, doch meift nur vorübergehend, und 

ohne wefentliche Zerftörung. Jedenfalls mag fich die Regenera- 
tiondfraft dieſes gewerbfleißigen und ftrebfamen Volkes auch hier 
glänzend bewährt haben. 

Diefer Geift des hellenifirten Oſtens ift e8, den Dureau ie 
la Malle in feiner, wenn auch nicht allenthalben gründlichen, 
doch ſehr geiftreichen Abhandlung sur ladministration romaine 
en Italie et dans les prov. pend. le dernier siecle de la republique 
(me&moires de Institut R. de France XI, 2. ©. 402) im Gegen- 
fage zum Verfalle Weſtroms, fo treffend hervorhebt, indem er 
unter Anderem fagt: 

Dans Orient, au contraire, chez tous les peuples parlant 
la langue grecque, les institutions politiques, les lois «- 
viles, Popinion, Fusage et les moeurs prot&geaient, encou- 
rageaient, honoraient la production, la fabrication, la na- 
vigation, le commerce et Yindustrie. Elles attribuaient aux 
professions mertantiles l’egalitt, souvent la supr&matie des 








164) Nach Cicero ad Atticum V, 21 mußte die Infel Eypern für die 
Minterquartiere allein jährlich 200 Talente, nahe 300000 Thlr. — bezahlen. 

165) Die Zerflörung von 12 angeiehenen Städten in der Provinz Aa 
unter Tiber (Tac. I, 41) war das bebdeutendfle, ward aber von dieſem u 
große Unterſtuͤtzung erleichtert. 
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droits politiques. Ces villes d’Egypte, de Grece et d’Asie sont 
a P’Occident, sous le haut empire et dans le moyen äge, ce 
que Venise, Genes et Florence sont à l’Europe, depuis le XI. 
jusqu’au au XVI. siecle, 
L’&tonnement des Arabes, des croises, des Turcs fut exträme 
en voyant tant de richesses dans cet empire byzantin, si 
faible et si divise. Je crois en avoir indiqu& la grande et 
veritable cause: ’Orient honorait, l'occident flattrissait le 
commerce et lindustrie; ’Occident consommait sans re- 
produire, V’Orient &tait producteur et manufacturier. 
Diefen Allen zufolge, vor Allem in Betracht 
a) des frühern Beginnd und der längern Dauer ber Cultur dies 
je8 herrlichen Landes, fo wie 
b) ded mächtigen Einfluffes von Handel und Gewerbe auf 
Volksvermehrung. 
wird ed mehr als gerechtfertigt fein, wenn die Bevölkerung ſämmt⸗ 
licher Provinzen Kleinaftens zu mindeftend 2000 Köpfen pro DM, 
und zwar in runder Zahl, mit Rüdfiht auf die offenbar etwas 
zu niebrige Schäßung unter 11 zu 
19,300000 Seelen 
Angenommen wird, 


15) Syrien mit Phönicien und Palaflina. 

Wir kommen hier auf den Boden, auf welchem die neue 
Statiftit und gänzlich verläßt, indem fich weder Flächeninhalt noch 
Einwohnerzahl mit nur einiger Genauigfeit feftftelen läßt. Es 
fei aber geftattet, hier zugleich der Provinzen Osroene, Mefopo- 
tamien und Afiyrien zu gebenfen, die von Trajan erobert, von 
Hadrian aufgegeben, unter Marf Aurel abermald gewonnen, zwar 
ein fortwährender Streitanlaß mit Parthern und Perſern blieben, 
und Roms Macht ficherlich mehr ſchwächten als ftärften, aber 
doch, theilweiſe wenigſtens, bid zu Juſtinians Zeiten behauptet 
wurden. (S. Bed.-Marg. II. ©, 204.) 

Die Provinz bis zum Euphrat fehäge ich, nach Spruners 
Karte, auf etwa 3000 IM., wovon etwa 2000—2100 auf 
dad eigentliche Syrien, 70-80 auf PBhönicien, und 720—730 
auf Paläftina’“ kommen, während der Gelammtumfang ind. 





166) Die Landfchaft Ammonitis öftlih von Samaria und Judaͤa if, 
15 * 
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Affyrien und Mefopotamien den ber heutigen Provinz Sy—⸗ 
rien mit 

6873 O M. Flächeninhalt und 1,700000 jeiger Volkszahl 
noch überfteigen dürfte, weil fiherlich audy noch ein Theil von 
Kurdiſtan dazu gehörte. 

Indem ich jedoch diefe Erweiterung bed Reichs unberüdfid 
tigt laſſe, erfcheint e8 angemeflen, mindeftend nod die durch Tta⸗ 
jan ‚eroberte, und ſeitdem fortwährend behauptete Provinz Arabia, 
die freilich nur einen kleinen Theil ded heutigen Arabiend um: 
faßte, hinzuzurechnen, und für ganz Syrien einen Umfang von etwa 
3500 DM, anzunehmen, 


Obwohl died Gebiet unzweifelhaft auch einen Theil der von 
nomabifchen Arabern (Zeltarabern nad Strabo) bewohnten ſyri⸗ 
fchen Wüfte umfaßte, fo gehörte doch nicht mur die Seefüfte, fon 
dern auch ein großer Theil des innern Landes, namentlidy de 
ganze zwilchen 36. und 37. nördlicher Breite gelegene, ohnftreitig 
zu den fchönften und bevölfertften Provinzen des Reiched. In 
ftaatlicher Hinfiht gleiche Vielherrfchaft wie in Kleinaſien, in 
Handel und Gewerbe faum u ja in Phoͤnicien namentlid 
noch ältere Eultur, 


Ueber die Volfezahl der Juden beſitzen wir eine hoͤchſt wid: 
tige Nachricht in Joſephus d. b. Jud. VI, 9, 3., nad) welcher auf 
Anlaß ded römifchen Statthalterd unter Nero aus der Zahl ber 
Opferthiere, welche am Paſchafeſte für je eine Gefellfchaft von 
nicht unter 10 Perfonen, wobei jedody deren mehrere, ja bit 
weilen 20 zugleich erfchienen, eine Gefammtzahl von 2,565000 
berechnet wurde, die jedoch nur ald ein Minimum zu betradten 
ift, da für jeded Opfer eben nur 10 Perſonen angenommen wurs 
den. Ausgeichlofien hierbei waren felbftredend ganz kleine Kinder 
fo wie unreine Männer und Frauen (namentlich menftruirente) 
wogegen darunter auch alle Fremden (db. i. außerhalb Baläftina 
wohnenden) Juden mit gerechnet wurden. Zumpt ©. 52 fchäpt 
hiernach die Totalfumme der Juden in Paläftina, da unmöglich 











t 


‚bierunter nicht begriffen, wohl aber die Griechiſchen und Syriſchen Städte 
Gaza, Gadara, Hippos, äfaren, Seythopolis, Geraja, Gedaft, Gada u. | 
a. m. (S. Beck⸗Marquardt II ©. 189 u. Jos. de.b. Jud. II,.18. 2. und 3.) 
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alle Bewohner ihren Heerd verlaffen konnten, um nad, Jeruſalem 
zu reifen, auf A Millionen!" 


167) Dies wird auch durch Joſephus Geſchichte des jüpifchen Krieges 
betätigt. Nach ſolchem wurden im 3. 66 v. Chr., als der Aufſtand zuerſt 
duch Vernichtung der Römer unter Metilius (XVII, 10) ausbrach, 1) von den 
Syriern in Cäfarea und Scythopolis 33000 Juden ermordet. (Sof. 1. c. II, 
18, 1 und 3), 2) bei der Eroberung von Balildaa und Samaria überhaupt 
89500 Mann getöbtet und 40600 zu Sclaven gemacht il. c. IL, 18, 11. II, 
1,31. 32. 36. 9, 4. 9, 10. IV, 1, 10). Da Joſephus jedoch bios hei Ero⸗ 
berung der Feſtungen die Zahlen der Gebliebenen und Gefangenen, nicht aber 
bie im Heinen Kriege (1. u. A. IV, 9, 9), fo wie dur) Hunger und Kranf: 
beit Umgefommenen angiebt, fo fönnen für obige Eummen, an zufammen 
163100, füglich 200000 gerechnet werben. 

Mährend der Belagerung Jeruſalems aber blieben (nach VI,®, 3) 1,100000 
Denfchen, wahrſcheinlich einfchließlicdy der, dur die vorausgegangenen inneren 
Kimpfe, fo wie durch Hunger oder Rranfheit umgefommenen, u. 97000 wurs 
den zu Gefangenen gemacht, fo daß fih die Geſammtzahl der Opfer des Kries 
ges auf etwa 1,400000 belaufen mag. 

Nun war aber längft vor der Belagerung Jeruſalems das ganze übrige 
Boläfina bis auf drei Bergichlöffer in den Händen der Römer, vder ihres - 
Bundesgenoffen Agrippa, und es können nur Raubgefindel und Ultrafanatifer 
fh noch heimlih in die Stadt begeben haben. Viele ber Cingeſchloſſenen 
aber retteten fi durch Ueberlauf zu den Römern, der von Titus auf alle 
Weiſe begünftigt ward. Es ift daher, zumal vom Weiche des Herodes, das 
jwar den volfsärmiten nordöftlichften Theil von Baläftina, aber doch über ?/s 
deſſen Flächeninhalts umfaßte, nur des Abfall der einen Stadt Gamala ges 
dacht wird, ficherlich noch zu wenig, wenn man die Geſammtzahl der bei ber 
Eroberung außerhalb Serufalem befindlihen Juden auf das Doppelte aller 
Gebliebenen und Gefangenen anfchlägt, fo daß ſich hiesnach eine Bevölkerung 
von mindeftens 4,200000 ergeben würde. Daß nach der Zerftörung Jeruſalems 
und tes Tempels ein großer Theil des Volkes, deſſen Maſſe befonders in 
Aerandrien und Cyrene fi) ungemein mehrte, auswanderte, iſt nicht zu bes 
zweifeln. Doch wurden 63 Jahre fpäter unter Hadrian, in Folge des erneuten 
Aufftandes der Juden, noch 50 Burgen und 985 der namphafteflen Dörfer 
(öunı övouasrarae) zerftört, wobei 580000 blieben, die Zahl der durch 
Hunger, Seuche und Feuer Umgefommenen aber gar nicht zu ermitteln war 
Dio⸗Cafſ. LXIX, 14). Wenn diefer dabei fagt: pauci evaserunt, fo fann fi 
dies nur auf die Auffländifchen beziehen, da die forttauernde Eriftenz von: 
Juden in Baläflina, wo in Tiberins eine Hochſchule derſelben blühete, außer 
Zweifel beruht, ©. Sr. L. Er. Etollberg, Geſchichte ter Rel. Jeſu VI. ©. 476. 
Diefem Allen zufolge erfcheint Zumpts Annahme einer Volkszahl von 4 Mil⸗ 
lionen, von Suden allein, ohne die Bewohner der zahlreichen griechifchen 
Städte und fremten Sclaven, vollkommen begründet, obwohl ich ſolche Hier, 
dem früheren Grundfage gemäß, doch nur zu 3 Millionen rechnen will. 

. u ® 
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Phoͤnicien, das Strabo XV. Kap. 2. fehr weitläufig be— 
fchreibt, enthielt außer Sidon und Tyrus, von denen er fagt: 
„beide find berühmt und herrlich, fowohl im Alterthum, als auch 


noch jetzt; in Aradus (nad Strabo von folcher Volksmenge, 


daß man die Häufer vielftödig bauen mußte), Tripolis, Byblus, 


Berytus und Ptolemais, das er ausdrüdlich eine große Statt 
nennt, noch fehr bedeutende Seepläge, deren Umgebungen noth: | 
wendig fehr bewölfert gewefen fein müflen, fo daß die Gefammt: | 


menge des Phöniciihen Volkes mit Fremden und Sclaven min- 
beftend 700000 bi8 1 Million betragen haben mag. 


In dem eigentlihen Syrien fanden fih in Antiochien, 
Seleucia am Meere, Laodicea und Apamen vier Städte, die 
zu ben größten ded Reichs gehörten, da Strabo von Antiodien . 


namentlich verfichert, daß es an Größe und Macht Aleranbrien | 


wenig nachſtehe. Damaskus in ölefyrien, das derſelbe cine 
fehr bedeutende Stadt nennt, mag ihnen nahe gleich geftan- 
den haben, 


Auch in dem arabifchen Theile der Provinz fanden ſich in 


Balınyra, das Plinius V, 25 ganz befonderd hervorhebt, und 


Boftra bedeutende und blühende Städte, deren Trümmer jegt der. 


Sand der Wüfte dedt. 

Hiernach dürfen wir das eigentliche Syrien, deflen Flaͤchen⸗ 
inhalt mehr als das Doppelte von Palaͤſtina und PBhönicien be- 
trug, zu mindeſtens gleicher Bevölferung wie erftered, und bie ges 
fammte der unter 14 aufgeführten Provinz auf wenigſtens 

7618 8 Millionen fchäten, 
wobei noch zu bemerfen ift, daß Zumpt, der ©, 52 die Blüthe 
Syriend durch Wohlhabenheit und Menfchenmenge mit Wärme 
ſchildert, wenn er fich überhaupt auf Zahlen einließe, wahrfcheinlic 
eine höhere ausgeſprochen haben würde. | 


13) Aegypten. | 
mit 8372 TM, Flächeninhalt und 2,895500 jetziger Volkszahl. 
Hierbei iſt ſich, unter Verweiſung auf Zumpt S. 51, ber für 
ältere Zeiten viele, aber theils offenbar übertriebene, theils 
unklare und widerfprechende Angaben Herodots, Diodors und 
Theokrits beibringt, einfach auf die bereits oben ©. 189 citirte 
Berfiherung des Jofephus, der die Volfszahl Aegyptens außer 
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der Alerandriend, zu 7,500000 angiebt, zu befchränfen, dieſer aber 
auch, da fowohl Herodes Agrippa, dem er bie Angabe in den 
Mund legt, als auch Jofephus nad feiner Stellung, ſowohl 
unter den Juden als Römern, unzweifelhaft glaubhafte Zeugen 
find, volled Gewicht beizufegen. Nach dem, was oben S. 95 ff. 
über die Natur der Kopfiteuer bemerft worden ift, wuͤrde zwar 
die Zahl der zu verfteuernden Köpfe nicht der der wirklichen gleich 
geweien fein. Da jedoch die Köpfe der Frauen nur als halbe, 
die der unerwachfenen Kinder gar nicht gerechnet wurden, fo 
fönnte fogar die Eumme der hiernach iweggelaflenen Köpfe bie 
ver, nad dem Bermögen ded Steuerpflichtigen zugefchlagenen, 
no überftiegen haben, zumal jene Angabe, Alerandrien, die 
reihfte Stadt ded Landes, nicht inbegriff. Das Wahrfcheinlichkte 
ift aber, daß Joſephus an jener Stelle die in den Steuerverzeichs 
niffen wahrſcheinlich zugleich mit angegebene wirkliche Kopfzahl 
vor Augen hatte. Alerandrien fol nad) Diodor XVII, 52, vergl, 
mit 1, 44, im 9. 58 v. Ehr. 300000 freie Einwohner gezählt 
haben (wahrfcheinlich ohne die Fremden). Zumpt nimmt zur Zeit 
ter Kleopatra 800000 an, weshalb und da die auf Schiffahrt 
und Handel gegründete Btüthe der Stadt, weldye Strabo XV. 
den größten Hanbeldplag der bewohnten Erde nennt, unzweifel- 
haft wachfen mußte, die Annahme von 2 Million für folches, 
mithin für ganz Aegypten von 
8 Millionen 
eher zu wenig, ald zu viel fein dürfte, 


16) Die Afrifanifchen Provinzen. 
a) Eyrenaifa, b) Afrika, c) Numidien, d) und e) die 
beiden Mauritanien, 
umfaffend ungefähr: 
1) Das Lürfifche Tripolis 
mit Barfa und Fezzan an 14081 IM. mit 750000 j. Ber. 
2) Das Türkifche Tunid = 3071 ⸗ s 950000 = 


3) Algerien s 10157 = » 2880383 ⸗ 
4) Das Kaiferthum Fetz⸗ 7425 > s 3500000 
und Maroffo bis 13700 bis 15 Mil, ⸗ 


34934— 41000 IM. 8130383 — 19580000. 
jetziger Volkszahl. 
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Wir fommen bier vom Baden der Statiftif gänzlich auf ven 
der Willtür, da für das innere Sand eine genaue Berechnung 
unmoͤglich ift, und ber Anſpruch ber Unterthänigfeit von der für 
tifchen Herrichaft damals gewiß eben fo weientlich verfdjieben war, 
wie died in jenen Landſtrichen heute noch der Fall iſt. Gleich⸗ 
wohl mag der Zuftand der römischen Herrichaft von dem ber | 
Türkiſchen und Maroffanifchen grundverfchieden, und dem der 
heutigen Branzöfifchen ſeit der Unterwerfung der Kabylen ziemlih 
gleich geweſen fein. | 

- Durdy Bahrtd Reifen ift und nun die merfwürdige Kunde 
der füdlichen Ausdehnung des römifchen Gebiets in Fezzan auf 
gegangen, indem berjelbe noch Bd. I. ©. 121, 122, 132, 135 
und 165 zahlreiche römifche Bauwerke bis zu 26° 23° n. Dr. 
herab aufgefunden hat, weldye unzweifelhaft nur einer dauerhaften 
Niederlaffung ihren Urfprung verbanfen können. Da das letzte 
derfelben 97 g. M. von der Meeresküfte entfernt ift, fo muß ſich 

deren Gebiet minbeftens bis zu 100 M. in das innere Land er 
ftrect haben. Die Befchaffenheit diefes muß übrigens felbftrevend, 
wie dies auch Strabo im XVII. Buche K. 3 mehrfach bezeugt, 
ver heutigen ähnlich gewefen fein — Wüſte mit ifolirten Nieder: 
laffungen. Sicherlich ift aber auch die Wüfte in den Jahrtaus 
jenden, feit denen die Bivilifation den Kampf gegen fie aufgegeben, 
merklich vorgedrungen, denn wo hätten fonft die 300 Städte bed 
Karthaginienfifchen Gebietd, welche Strabo a. a. O. erwähnt, 
Raum gefunden, welche mit den 300 andern zu feiner Zeit be 
reits zerftörten, im Innern Mauritaniend, deren er freilich mehr 
nur ald Sage gedenkt, keinesweges identifch waren. 

Ptolemaͤus führt in diefen 5 Provinzen noch 324 Städte auf, 
von denen er cinige freilich, ohnftreitig nur weil ohne Mauern, 
als xwuaı (Dörfer) bezeichnet. - 

Für feinen Theil des Reichs haben die Kaifer fo viel gethan, 
als für den afrifanifchen, wozu die Nähe Staliend und Spaniens, 
fo wie die fo wichtige Getreidezufuhr, neben der Gewinnfucht ber 
Reichen wefentlich beigetragen haben mag. Karthago's Wieder 
herftelung, Caͤſars Plan, Augufts Werf, gelang wunderbar. 
Diefe Stadt, fagt Herodian VII, 6, 1. wurde (um 240 n. Chr.) 
an Reichthum, Volksmenge und Größe nur von Rom allein 
übertroffen. Bed.-Marg. a, a, O. giebt überdem 57 in der Kais Ä 
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jerzeit gegründete Colonien als befannt an, befcheidet fich aber, 
diefe nicht alle zu kennen. Die naͤchſt bedeutendſte Stadt war 
rüher die griechifche Colonie Eyrene, bie aber durch Alerandrien 
von ihrer Handelögröße herabgedrüdt ward, 

Inöbefondere muß die Bevölkerung biefer Länder, Bid zur 
Bandalifhen Eroberung mindeſtens, fortwährend gewachfen fein, 
ya die Notitia provinciarum Africae (Böding N. D. II, p. 454) 
n den beiden Provinzen Afrifa und Numidien allein noch 
m Jahre 484 nah Chr. nicht weniger ald 297 Bifchoföfige 
ufführt. 

Ueber die Bevoͤlkerung dieſes weiten Gebiets find nur Ver⸗ 
nuthungen möglid,, um fo unficherer, weil ſolche ſicherlich im er⸗ 
ten Jahrhundert geringer war, ald zu Anfang des fünften. 

Indeß ift es kaum möglich, folche unter 

8 bis 10 Millionen 
Inzunehmen, 

Die Zufammenftelung der vorftehend gefundenen Specials 

ummen gewährt nun folgended Gefammtergebniß, 
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— Provinzen ſin g. O Bein] 1% zur Kailerzeit 
von | bie von bie von | bi 
Fee ee LEE are | 
1llStalien 5362 N" 21398B13[ 11000000 
21|Die ital. Inf. 
(Sieilien mit | 
Malta, Sard. 
und Gorflca. I 1119 2898963 2000000 | 
31 ®allien (ein: 
fchl. d. beiden 
Germanien.) || 10982 44227970 12000000 
43berien 10238 19412500 9000000 
5Britannien 2398 14995508 2500000 
6Das Zehntl., 
Mhätien und 
Bindelicien 1541 5164000 1000000 
7Noricum 1098 3153000 660000 
8 Bannonien 1600 4160000 1000000 
9 Dalmatien, 
u. Silyricum|| 1500 1493000 900000 
10 Möften und 
Thracien 3266 5750900 2000000 
111 Macedonien 
u. Achaja m. 
Epirus 3232 4810000 3000000 
Sa. 42336 127463754 45060000 
B. Ufien. 
121 Die Provinz 
der Inſeln u. 
Greta !68 114 700000 700000 
13 Afta, Bithyn. 
und Bontug, 
Galatia, Cap⸗ 
padocia mit 
Kleinarmen., 
Pamphylia u. 
Lycia, Cilicia, 
Commagene 
und Cyprus 9804 10700000 19300000 
14 Syrien mit 
Phoͤnicien u. | 
Palaͤſtina 6873 1700000 7000000 8000000 
Sa. 17391 rg 27000000 280000u0 | 
Afrika. 
15Aegypten 8372 N "2895000 8000000 
161/Die Afrikan. | | 
I Brovinzen 34934| 41000|| 8130383] 19580000|| S000000 j 10000000 
Sa. 43306 49372 11025383 22475000 16000000 18000000 
Zufammenftellung. 
42336| 42336|1127463754 127463754 45060000 | 45060000: 
.ı 17391} 173911) 13100000| 13100000127000000 | 28000000 
C. 43306| 49372]| 110253831 224750004 16000000 | 18000000 











&a.103033 109099 151589137 163038754 88060000 91060000 


168) Diefe zwiſchen den 3 alten Welttheilen gelegenen Inſeln find zu Aften 
gerechnet worden, weil wenigſtens bie blühendften berfelben dieſem näher liegen, al® 
Europa, auch Ereta duch zwifchenliegende Infeln ſolchem näher verbunden fcheint. 
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Dieſe Berechnung beanſprucht wenigſtens in ſo fern einige 
Zuverläſſigkeit, als man ſie für die Minimalzahl des Reichs an⸗ 
fieht, da ich dieſe, wenn auch weniger in Europa, doch in Aſien 
und Afrika höher erachten möchte. Erwägt man nehmlich, daß 
die ficherfte aller Schätzungen, die der Bewohner Palaſtina's “, 
eine Voltspichtigfeit von mehr ald 4 bis 5000 Seelen auf bie 
g. D Meile ergiebt, fo kann man für ben blühendſten Theil 
Klein-Aftend und das fyrifche Küftenland kaum eine bedeutend ges 
tingere annehmen, wie vorftehend gleichwohl geſchehen iſt. 

Da jedoch jede derartige Berechnung nur in fo fern einen 
gewifen Werth hat, als fie auf möglichfter objectiver 
Sicherheit beruht, fo Habe ich mich jeder fubjectiven Ver⸗ 
muthung forgfältig enthalten, 


169) Phönicien, eine 27 M. lange unt etwa 3 M. breite Seefüfte mit 
vielen reichen Städten, fann eben jo wenig einen Maßſtab abgeben, ale 
etwa die Bevölferung Hamburgs und feines Gebiets mit nahe 60,000 auf 
die D Meile. 


Ercursf. 
Ueber die Erklaͤrung der Stelle des Polybius: 


Pouaiwv ö2 xal Kaunavav nv uANdog. 
(Zu ©. 194.) 


Der Sinn biefer, in ben lateinifchen Weberfegungen ganz 
unrichtig durch: e plebe Romana atque Campana peditum etc. 
wiebergegebenen Worte ift völlig zweifellos und heißt nichts Ans 
ders als 

die noch übrige Gefammtzahl der römifchen Bürger und 
Bampaner. 
| Daß letztere, obwohl ebenfalls römifche Bürger (db. i. ohne 
Stimmrecht), hier befonderd genannt werden, gründet ſich darin, 
daß die Campaner ohnftreitig fchon von ihrer erften Unterwerfung 
an (f. Liv. VII 31 und VII, 14) das Recht hatten, eigene 
“Regionen unter einheimifcher Führung zu bilden (j. die Beweis: 
ftellen in Bed.-Marquardt II, 2, ©. 298). 

Unter den Pouaiwv find aber nicht allein die Vollbürger, 
fondern auch die Halbbürger, cives sine suffragio et jure hono- 
rum, oder municipes zu verftehen, zu denen, außer den Einwoh— 
nern von Gapua und anderer Bampanifchen Städte, auch nod) 
bie vieler anderen, zum Theil wahrfcheinlic und gar nicht mehr 
befannten, gehörten, von denen aber Acerra, Anagnia, Arpinum, 
Hormia, Fundi, Lanuvium, Suefla, Tusculum und vor Allem 
Cäre, dad, wie Niebuhr (röm. Gefch. II. ©. 78 Anm, 140) an 
nimmt, erft nad dem Galliihen Kriege das volle Bürgerredt 
enpfing, u. a. m. ausdrüdlich genannt werden. (S. Beck.Marq. 
a. a. O. III, 1. €, 8 bis 13.) | 
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Obige Stelle wird nun dadurch fehr wichtig, daß fe ſchla⸗ 
gend beweift, wie 

1) die Römifchen Genfusliften nur die Bollbürger, nicht aber 

zugleich die Halbbürger, die entweder in ben tabulis Cae- 
ritum, ober den beſonderen Bürgerrollen der betreffenden 
civitas aufgeführt wurden, enthielten und 

2) Die Zahl legterer der der Vollbürger gleichfam, wo nicht 

folche überftieg. 

Da nämlich der Cenſus jener Zeit nach Livius (epit. XX) 
überhaupt 270213 betrug, fo befanden ſich darunter nach dem 
oben angenommenen. Berhältnifle, nur 181329. im bienftpflich- 
tigen Alter vom Beginn des 17. bid mit dem 46. Jahre. Wenn 
nun Polybius unter tem mobilen Heere A. 1. B. 6 und C. 13. 
49200 M. 5. und 3100 M. R. in Summa 52300 Mann Ro- 
mer fpeciel aufführt, jo würden nach deren Abzug von obigen 
181329 Dienftpflichtigen überhaupt nur noch 129029 derſelben 
bleiben. Don diefen find aber wiederum noch die a militia ‚vacati 
und die capite censi unter 4000 As (f. oben S. 199) abzu⸗ 
tehnen, fo daß, ohne in das Detail der immer unficheren Bes 
rechnung bier näher einzugehen, nur etwa 96100000 dienſt⸗ 
tüchtige römifche Bürger verbleiben würden. Bon ben von Po⸗ 
bins C. 14 aufgeführten 250000 M. F. und 23000 M. R. 
in Summa 273000 würden aljo ungefähr 173 bid 177000 auf 
Halbbürger kommen, was keineswegs unzuläffig erfcheint, ba 
ja die Streitfraft der Stadt Capua allein nach Livius XXI, 5 
auf 34000 Mann gefhägt ward, aud die Gelammtzahl der 
Etädte ohne Stimmredyt und gar nicht genau befannt ift. Ger 
gen dieſe Berechnung, welche auf der Borausfegung beruht, daß 
die Genfuslifte alle römischen Bolfbürger vom 17. Jahre bis zum 
Zode umfaßt habe, ließe ſich jedoch einwenden, daß Niebuhr und 
Mommfen anzunehmen feheinen, nur die Militärpflichtigen, cin- 
[hlieglich der Eenioren, feien ſtimmberechtigt, die Genfußlifte alſo 
mit der Recrutirungslifte identiſch geweſen. Es liegt jedoch auf 
ber Hand, daß ein Gefeg, welches gerade die Männer ber reifften 
Srfahrung und des bemährteften Verdienſtes des politifchen Stimm= _ 
rechts beraubt hätte, zu widerfinnig fein würde, um ohne aus⸗ 
trüdlichen Beweis aus den Quellen irgendwie vorausgeſetzt wer: 
den zu fönnen. Ein folder liegt aber, wie Beder ſelbſt noch) 


A 
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(Handb, d. r. A. II, 1. ©. 216) nachgewieſen bat, fchledyterdings 
nicht vor, weshalb dieſem bewährten Kenner des römischen Alter 
thums, der aus den vermeintlidy für jene Meinung angezogenn 
Stellen vielmehr das Gegentheil ableitet, vollkommen beizupflichten 
ift. Das die mehr ald Sechzigiährigen übrigens in fpäterer Zeit 
mit cenfirt wurden, beweift die oben S. 176 angezogene Stelk 
aus Plinius VIl, 49 ausdrüdlich. 

Bon befonderem Intereffe ift noch die Vergleichung unfent 
Stelle des Bolybius mit ber des Oroſius, der an dem oben aw 
gegebenen Orte hinzufügt: 

„ex quibus (d. i. aus der Geſammtſumme der 800000) Romanorun 
et Campanorum fuerunt peditum 348200, equitum vero 26600; 
cetera mullitudo sociorum fuit.“ 

Da der Widerfpruch auf der Hand liegt, indem die Gefammts 
fumme der Römer und Campaner bei Orofius 374800, bei Bo 
Iybius aber nur 325300 beträgt, fo hat Niebuhr dies (Röm. Geld. 
II. ©. 81. Anın. 145) durch ein, bei Drofius zu viel gefchriebenes 
C. zu erklären verfucht, hierbei aber, wie man ſich aus tem Nach—⸗ 
lefen der Stelle überzeugen wird, einen merkwürdigen Beweis für 
das interdum bonus dormitat Homerus geliefert, da er in augen 
blidlicher Zerftreuung die von Polybius befonders aufgeführten 
53200 Mann überfehen bat. Ein Schreibfehler hat bier allerdings 
ftattgefunden, nad) der mir von A, v. Gutfchmid in Leipzig münd- 
lid) mitgetheilten, fehr. anfvrechenden Conjectur aber nur in ber 
Art, daß ftatt CCCXLVIIICC vielmehr CCXCVEIICC zu leſen ift, 
wornach fich die folgenden Gefammtfummen ergeben, 
bei Oroſius 298200 + 26600 —=.324800 und — 
bei Polybius 299200 -+ 26100 —= 325300, 
jo daß die ganze Differenz zwifchen beiden überhaupt nur 500 
Mann beträgt, was bei folchen runden Sunimen als völlig gleich 
zu betrachten if, 





Erceursg. 
Ueber die Verwendung ber römifchen Ritter im Heere. 


(Zu Seite 194.) 


- 


Das erfte und ausgebildetſte Kriegsvolk der Erde entbehrte 
ieded natürlichen Geſchicks In den Cavalleriedienſt, wie für den 
Eredienft. 

Rom, als Mittelpunft * weiten Flachlandes gedacht, 
wäre eben fo wenig je Rom geworden, als die Plebejer jenen be⸗ 
fannten Einfluß zu erlangen vermischt hätten, wenn nicht die Ins 
fanterie die entfcheidende Waffe des Heered geweſen wäre. 

Die erfie Verwendung der patricifhen Ritter unter den Kö- 
nigen ähnelte der der deutfchen Ritter im Mittelalter, nur daß 
die Römer beffer disciplinirt waren, Sie fochten in der Stärfe 
von 1 zu 10 zum Fußvolke fchiwergerüftet'”° al8 abgefondertes 
Corps, unter dem Reiterführer tribunus celerum, an der Epiße 
des Heeres, beſtimmt durch die Gewalt ihres Chocs die feindliche 
Linie zu brechen und dadurch dem nadıbringenben Fußvolke er- 
folgreich vorzuarbeiten. 

Die vervollfommnete Taftif des Ichteren auch bei den Ita⸗ 
Icon, namentlich in der gefchloffenen Ordnung, und die Verbeſſe⸗ 
rung der Schutzwaffen deffelben mag dies bafd immer unwirkſa⸗ 
mer gemacht haben. Insbefondere mußte dad Pferd bei der Be⸗ 


170) Die ſchwere Rüftung der älteften römifchen Ritter beruht zwar nur 
auf Niebuhrs Vermuthung, ift aber meines Grachtens gar nicht zu bezweifeln. 
Der ſcheinbare Miderfpruch diesfalls mit Polybius (VI, 25), der offenbar von 
einer fpäteren Zeit fpricht, wird von Beder-Marquardt (II, 2. S. 239. Anm. 
1329) erläutert. 


. 240 Grfte und fpätere Verwendung 


449. 423. 
362. 309. 


waffnung und Fechtgewandtheit eined guten Infanteriften, wenn 


diefer nur die Contenance behielt, gleich preisgegeben fein, zumal 


die Ritter, mit unferer Cavallerie verglichen, gewiß fchlechte Reiter 
waren.” 


ften Augenbliden der Schlacht, wie die Dragoner fpäterer Zeit, 


häufig abfigen, um, ald Referveinfanterie durch ihre gefchonte J 


Kraft und perfönliche Tapferkeit den Ausfchlag zu geben, wovon 
Livius nicht weniger ald vier Beifpiele aus den Jahren 305, 331, 


392 und 445 anführt (IH, 62. 1V, 38. VI, 7 u. 8 — wo bie & 1 


folglofigfeit der vorhergegangenen Cavalleriechocs ausdruͤcklich er- 


wähnt wird — und IX, 39), Man könnte die römifchen Ritter & 


hiernach mit Recht für eine gemifchte Waffe erflären. In Folge 
biefer veränderten Berwendung unftreitig wurde denn auch das 
Rittercorps als folches aufgelöft, und in einzelnen Schwabronen, 


10° zu 30 Mann für jede Legion, der Infanterie zugetheikt.. (Vgl. } 


Beder-Marquardt II, 2. ©, 246 u. 247.) 


Daß nun 300 Reiter bei einan Corps von etwa 10000 


Mann Staͤrke (die Legion mit den ihr zugetheilten Bundesg enoſ⸗ 


ſen, vgl. Anm. 172) zum Maſſenangriff nicht verwendet werden 


konnten, liegt auf der Hand. 

Da in Rom übrigens der Borzug der Geburt im Krieges 
dienfte von einem Einfluß war, wie ihn fein Staat des Alter 
thums und ber Neuzeit gekannt hat, die einzigen Subalternoffis 
eiere, die Centurionen, aber in der Regel aus ben Unterofficieren 
und Soldaten genommen wurden, beren Anzahl auch im Verhälts 
nis der Mannſchaft noch nicht halb fo ftarf war, wie bie. unferer 
Subalternofficiere, jo bedurfte e8 noch eines geeigneten Perfonales 
zu höheren militärifchen Dienftleiftungen, z. B. Generalfiabs- und 
Adjutanten»Dienften, bleibenden und tranfitorifchen Anftelungen 
bei den Bunbeötruppen, zu melden allen unftreitig die Ritter ver- 
wendet wurden, deren Dienft deshalb auch fpäterhin splendida 
ober equestris militia genannt ward (fiehe die bei Beder-Marquardt 


I, 2, S. 78 angeführten Stellen). So weit nun foldye nicht auf 


171) Die Unzulaͤnglichkeit der Reiterei für» den Angriff auf Infanterie 
beweift nichts Schlagender, ale die fpätere Binführung der Velites, bei der jedem 
Reiter ein leicht bewaffneter, neben folchem kaͤmpfender Fußſoldat beigegeben 
ward. (Siehe Becker⸗Marquardt III, 2. ©. 259.) 


Daher mußten folche denn auch gerade in den entſcheidend⸗ | 
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diefe Weile gebraucht wurden, mögen fte ald ein Elitencorps ober 
eine Ordonnanzſchwadron dem Feldherrn, der in der Schlacht doch 
nicht ohne Bedeckung umher reiten fonnte, theild zum Schuge, 
theild zu fonftigen Zweden unmittelbar zur Dispoſttion geftanden 
haben, namentlid zum Recognosciren, Eclairiren (speculatores) 
und anderen, höhere Umftcht erfordernden Dienftleiftungen verwens 
det worden fein. Died Verhältniß mag freilich viel Bhafen durch⸗ 
gemacht haben, und hat fich fyäter, wo alle Söhne der Borneh- 
men in der Regel nur als Freiwillige in der Umgebung des Feld⸗ 
beren zu Pferde dienten, noch mehr ausgebildet; als feftftehend 
muß jedoch fchon für die Zeit vor dem zweiten puniſchen Sriege 
betrachtet werden, daß die Ritter fein eigentliched, zum Maſſen⸗ 
angrift beftimmted avalleriecorpd "mehr waren. Dazu wurde 
vielmehr lediglich die Neiterei der Bundedgenoffen'? verwandt, 
unter denen ſich, namentlicd in ben berittenen Hirten Südita⸗ 
liens, noch das meifte Geſchick zum Bavalleriedienfte fand, obs 
wohl Die Reiterei ficherlich immer die fchwächfte Seite des römi- 
ihen Kriegsweſens blieb, weshalb denn aud Hannibal feine 
Siege bauptjächlich dem. Uebergewicht ſeiner vortrefflich geichulten 
und eben fo geſchickt verwendeten Gavallerie zu verbanfen hatte, 
Borftehende im Wefentlichen auf eigener Anficht beruhende, 
aber durch die treffliche Gefchichte des römifchen Heerweſens im 
I. Theile 2. Abtheilung von Berder-Marquardtd Handbuch der 
tömifchen Alterthümer unterftügte und beftätigte Ausführung ſoll 
und kann nun zwar den Gegenftand nicht erfchöpfen, dirfte 
aber ficherfich ausreichen, um die Anficht zu begründen, daß bie 
den Legionen beigegebenen Ritter ſchon zu der Zeit, von welcher 
Bolybius berichtet, zu der nur aus Bundesgenoſſen beftehenden 
Cavallerie im engeren Sinne nicht mit gerechnet wurden. 


172) Daß römifche Ritter mit der Meiterei der Socii in ber Art vereis 
nigt worden, daß etwa Ye erfterer und °« legterer eine Ala gebildet hätten, 
iR geradehin undenfbar. In befonderen Fällen kann es aber wohl vorgefom- 
men fein, daß der Feldherr Alles, was er noch von Rittern disponibel Hatte, 
unter beſonderer Führung leßterer, zugleich mit den Bundesgenofien attaquiren 
ließ, was indeß als feltene Ausnahme zu betrachten fein dürfte. 
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IL: * bie Bevöllerung der Stadt Rom in der 
Kaiſerzeit. 


War es auch zunächſt meine Abſicht, dieſe zweite Frage mit 
gleicher Ausfuͤhrlichkeit wie die erſte, ſowohl kritiſch als ſtatiſtiſch, 
zu behandeln, fo hat ſich Dies doch bei Angriff der Sache weht 
als thunlich, noch ald noͤthig erwiefen. Jenes, weil bazu anti 
quarifche Lo cal kenniniſſe gehören, für deren Erwerbung, wenn ſit 
überhaupt außerhalb Rom felbft zur völligen Klarheit führen fol, 
die Huͤlfsquellen mir abgehen, biefes, weil ber Arbeit Frucht bie 
große Mühe faum lohnen würde, da volle Gewißheit unerreichbat 
ift, für annähernde Wahrfcheinlichkeit aber hereits Hinreichendes 
vorliegt. 


Auf drei Grundlagen hat die bisherige Forfchung die Schägung 
der Einwohnerzahl Roms gebaut: 


1, auf die Zahlen der Empfänger der Gelpfpenden unter Auguſt; 
2. auf die alten Regionenverzeichniſſe; 
3. auf den unzweifelhaft feſtſtehenden Umfang der Stadt. 


Dieſe ſind nachſtehend eingehend zu beleuchten. 


A. Auguſt ſagt im Monum. Ancyr. Tab. IH (ed. Franz und 
Zumpt. Berlin 1845. Siehe auch Beder-Marquardt II, 2. 
©, 97): 


„Irib. pot. duo de vicesimum, Consul XI (749), trecenti & 
viginti millibus plebei urbanae sexagenos denarios viritim 
dedi.“ 


Darauf gründen die deutſchen Forſcher folgende Berechnungen 
der Volkszahl: 
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a. Bunſen 
Geſchreibung d. St. Rom I. ©. 184. 1829). 
Perfonen männlichen Gelchlehts . . 320000 
s weiblichen ⸗ - + 320008 . 
Senatoren, Ritter und Angehörige. . 10000 
"Sa. ber Freien 6500006 
Sclaven eben fo ville - © 2 0.» 650800 
Sa. Summ. 1,30000 1300000 
18 Minimum, da jedoch die Zahl der Sclaven noch größer ges 
veien, ae man wohl nicht viel unter 2 Millionen annehmen. 


b. Zumpt 
(am angef. Orte ©. 59 ff. 1841) nimmt an wie Bunfen 
Free. ». 2. .... + 650000 
Sclaven doppelt fo viel. * + .1,300000 
Soldaten 2 2 2 2,2 0° °....20000 
Sa. 1,970000 
ohne die Peregrinen, alfo mit diefen über 2 Millionen. 


0. Hoed 
Rom, Gefch. vom Verfall. der Republ. T, 2. 1. Erc. S. 383. 1841), 
berechnet aus ber (vermeinten) Summe der Geldgeichenfe ([.u.): 
Freie. 8241,250000 
Senatoren und Ritte..10000 
Soldaten. 2 2° 0°. 15000 
Peregrinen - 2 2 2 2 00200. 50000 
Eclaven, nach den einzelnen Klaffen 
angegeben » 2 +» 0 +... 940000 
Sa. 2,265000 


d. Beder-Marquardt 
(a. a. O. IE, 2. ©, 101): 
Cives romani, wie Bunfen . . + + 650000 
®amifon . « >» 2 2 9 0°... 20000 
Eclavn 2 2:2 020200000. .960000 
Sa. 1,630000 
fo daß, mit Hinzurechnung der zahlreichen Fremden, ald runde 
Summe 2 Millionen angenommen werden fünnte. 
Bei der ungefähren Webereinfiimmung von a, b und d ifl 
juvörderft Hoecks höhere Schätzung auf einen nicht zu bezweifeln, 
16* 
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den Irrthum zurüdzuführen, indem berfelbe die auf Tab. IH. 3. 14 
des Denkmals vorhandene Rüde .... num millia, Chishulls fi 
herer Coniectur folgend, durch sestertiam millia ergänzt hat, 
während es, wie Franz und Zumpt (Mon. Ancyr. ed. Yranz um 
Zumpt, Berlin bei Reimer 1845) mit fchlagenden Gründen dar 
thun, hominum millia heißen muß, womit alle neueren Forſcher 
übereinftimmen. (Siehe Beders Marquardt IH, 2. &. 97. Anm. 
459 und Mommfen, die röm. Trib. S. 101.) Die ganze Stelle 
lautet nun Zeile 7 bis 21 wie folgt: 
Plebei Romanae viritim HS.- treceno nümeravi ex testament 
patris meo (44 v. Chr.) et nomine meo quadringenos ex bellorum 
manibiis Consul quintum (29 v. &hr.) dedi; iterum autem in cor- 
sulatu decimo (24v. Chr.) ex patrimonio meo HS. quadringenes 
congiari viritim pernumeravi et Consul undecimum (23 v. Cht. 
duodecim frumentationes frumento privatim coempto emensus 
sum et tribunicia potestate duodecimum (12 v. &hr.) quadringe- 
nos nummos tertium viritim dedi, quae mea congiaria perie 
nerunt ad hominum millia nunquam minus quinquaginta el. 
ducenta. Tribunitiae potestatis duodevicesimum Consul XII (15 % 
Chr.) trecentis et viginti millibus plebei-urbanae sexagenos de- 
narios viritim dedi. Consul tertium decimum (29, Chr.) sex» 
genos denarios plebei, quae tum frumentum publicam accepe 
runt, dedi: ea millia hominum paulo plura quam ducenta 
fuerunt. | 
2. fnüpfen fich folgende Bemerkungen. | 
. Nach Obigem giebt Auguft drei Kategorien und Zahlen 
von . an: 
a. bei den 5 erften Spenden plebs romana mit 250000 Empfängern 
b. = der 6ten Spende ° plebs urbana - 320000 ⸗ 
ce. = = Ten s die Getreide⸗ 
berechtigten etwas über 200000 ⸗ 

Es iſt undenkbar, daß die Ausdruͤcke plebs romana und ur- 
bana in einem derartigen amtlichen Documente ohne Unterfchied 
und beftimmten Sinn gebraucht worden feien, der gelegentlid) ein- 
gefloſſenen Anfiht Mommſens (die roͤm. Trib. S. 191), daß bie 
Empfänger aller drei Kategorien immer dieſelben geweſen, daher 
auf feine Weife beizupflichten, indem verfelbe dabei felbfkrebend, 
weil 320000 nicht — iſt 200000, das. Wort „im Wefentlichen” 
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weggelaften haben muß. Run find die Bezeichnungen plebs ro- 
mana und urbana an fich eben fo zweifellos, als daß letztere, weil 
nur ein Theil erfterer, minder zahlreich fein mußte, als erftere, 
während nach dem Monum. die urbana umgelehrt 320000, bie 
romana nur 250000 Köpfe zählte. Wir haben es daher hier nur 
wit den techmifchen Begeihnungen verfchiedener Liften 
u thun,. deren Bebeutung damals Jedem befannt geweſen fein 
muß, zu Erklaͤrung biefer Namen jebody als wahrfcheinlich anzu⸗ 
nehmen, daß bie Lifte der plebs romana zwar in ber allgemeinen 
Kategorie der Perceptionsfähigfeit weiter ging, als erftere, in ber 
befonderen Auswahl der Individuen auf Grund des Bedurfniſſes 
aber beſchraͤnkter war. 


Man konnte die Vermuthung aufſtellen, erſtere habe zwar 
auch nur in Rom wohnhafte Bürger, jedoch aus allen 35 Tri⸗ 
bus, letztere hingegen nur Angehörige der vier tribus urbanae, 
ohne Unterſchied des Wohnortes, der von der Tribulität befannt- 
lih ganz unabhängig war (fiehe Beder, rüm. Alt. U, 1. S. 178),- 
zugelaſſen, hat ſich indeß zu beicheiden, daß irgend ein weiterer 
Beweis dafür nicht möglich if.” Mit Beftimmtheit läßt fich 
nur annehmen: 


a. daß des politiſchen Motivs halber die Geldfpenden in der Res 
gel zwar nur den in Rom wohnhaften Bürgern BR wurs 
den, andererjeitd aber 


b. bei einem Gnabengeichenfe, welchen Charakter Auguft nad) 
Sueton 42 mit Energie aufrecht zu erhalten wußte, eine uns 
abänderlich fefte Regel überhaupt nicht ftattfand, der Souves 
rain daher keinesweges behindert war, auch auswärts, naments 
lih in ber Nähe der Stadt wohnende fehr bedürftige Bürger, 


173) Man fünnte vielleicht die Worte Appians d. b. civ. 11, 143, wo er 
fagt, daß Caͤſar 750 attifche Drachmen Iegirt habe (Spende Nr. 1), „zus 
dena "Poueier züy örımv Ers Ev aaseı“, weil ſich biefe mehr auf den 
factifhen Aufenthalt, als auf das rehtlihe Domicil in Rom zu 
beziehen fcheinen, dafür anführen, wenn es nicht überhaupt bedenklich wäre, 
dergleichen gelegentlichen Aeußerungen eines Hiftorifers einen tieferen Sinn 
und einen feſten juriftifchen Begriff unterzufchieben, an ben fie, dabei nur bie 
factifchen Berbältniffe vor Augen habend, wahrfcheinlich gar nicht gebacht has 
den. (Bol. Mommien a. a. D. ©. 188. Anm. 36.) . 
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insbeſondere vielleicht Mitglieder der ſtaͤptiſchen Tribus in die 
Lifte mit aufzunehmen. 

2. Hinfichtlich des Geſchlechts der Empfänger iR nad de 
übereinftinmenden Anficht aller Forſcher, wenn auch nicht uf 
rund aller dafür angeführten Stellen, weil die Ausdrücke puer, 
scatdes, befonderd aber die. von Plinius gebrauchten infantes, = 
fantuli beide &efchlechter bezeichnen können, doch nach DiosEil, 
LI, 21" und Plinius Paneg. 37 zu Anfang (filio) nicht zu be 
zweifeln, daß nur ‚männliche Individuen, d. i. wirfliche oder künſ⸗ 
tige Bürger dabei betheiligt wurken.'” | 
174) Die Stelle lautet: zo de diup xas ixarov doayuas, rgorigon 
uir Tois Es avdoos reloücıw, Eneıra de xai rois nal .... dukveuue. Da 
Beweis liegt bier nicht im Worte: zassi, fendern in deſſen Gegenfage: & 
ardeas reAovcıw. Sie bezieht fi auf die in der Tabelle ©. 103 unter 4} 
aufgeführte Spente des Jahres 29 v. Chr. 

175) Zuerft von der Meberzeugung ausgehend, Auguft müßte, in conie⸗ 
quenter Feftbaltung feiner mit fo viel Eifer verfolgten Lieblingsidee: Foͤrde— 


‚rung der Kiuderzeugung, alle Kinder ohne Unterfchied, daher auch Maͤdchen, 


bei diefen Spenden berüdfihtigt haben, gab ich doch ſolche, den angezogenm 
Stellen ber Quellen gegenüber, wieder auf. Erſt bei der Schlußrevifton if 
mir aber noch folgende Stelle ter Hist. aug. M. Anton. -Phil. 7 aufgefallen: 
„Quam ob conjunctionem (Luc. Berus’ Verbindung mit Lucilla, Mark Aurel 
Tochter) pueros et puellas novorum hominum frumentariae perceptioni ad- 
scribi praeceperunt.“ Der Sinn fann nur der fein: Sie befahlen deshalb. 
auch die Knaben und Mädchen derjenigen, weldhe neuerlich für ihr 
Perſon zur Getreidevertheilung zugelaflen worden, in die Lifte mit aufzunc 
men. Dies würde aber geradezu undenkbar fein, wenn nicht die Töchter ter 
älteren Percipienten auch ſchon berüdfichtigt worden wären. Andererſeits ik 
mir noch beigefallen, daß die oben angezugene Stelle des Dio⸗-Caffius, welde 
für die entgegengefeßte Meinung die wichtigfte if, fih, wie deſſen ganzes 
51. Buch, auf die 3.30 u. 29 v. Chr. bezieht, alfo auf eine viel frühere Zeit, 
als die, wo ſich Auguſt ber Fuüͤrſorge für Rinderzeugung hingab. Gs iſt nicht 
meine Abfiht, die Streitfrage bier zur Entfcheitung zu bringen, wohl aber 
halte ich hiernach die Frage: ob unter den wenigftens elf Sabre alten pueris 
Suetons a. a. D. (was häufig für beide Gefchlechter gebraucht wird) nicht auch 
Mädchen begriffen geweſen feien, für fo zweifelhaft, daß es mir hoͤchſt betent: 
ich erfcheint, die Berechnung ber’ Cinwohnerzahl der Stadt Rem auf die Ge⸗ 
wißheit des Ausichlufes berfelben von den Spenden zu gründen. Daß jene 
Stelle des 3. Capitolinus übrigens von Getreideſpenden hamdelt, flieht 
ihr nicht entgegen, da bei der urfprünglich auf Gefeg beruhenden Getreidelie⸗ 
ferung umgekehrt gewiß cher firengere Grundfäpe als bei den Geldfpenden 
galten. Auf diefe Anmerfung if übrigens in dem Folgenden, das meit früber 
geſchrieben ward, keine Nückficht genommen worden. 











und Alter der Empfänger. 247 


Ueber das Alter der Perceptionsfähigkeit jagt Sueton 41 von 
Auguft: „ae ne minores quidem pueros praeteriit, quamvis non 
nisi ab undecimo aelalis anno accipere consuesset.“ 

Obwohl er nun dies nicht auf eine gewiſſe Spende befchränft, 
fo ift es doch, zumal nad) befften bäufig vager Schreibart, faſt 
unvermeidlich, bierin den Grund ber auffälligen Verſchiedenheit 
der Empfängerzahl der fünften und der vier vorhergegangenen 
Spenden zu finden. — | 

Der Grund diefer außerordentlichen Erweiterung ber früheren 
Geſchenke dürfte weniger vielleicht in deren Anlaſſe, die Annahme 
der toga virilis durch Augufts Enfel, Cajus Eäfar, al darin zu 
fuchen fein, daß der Herrfcher um bieje Zeit gerade (im J.s v. Chr.) 
mit den gefeglichen Maßregeln zu Yörberung der Kinbererzeugung 
beihäftigt war, woran er vom Sahre 18 vor bis 5 nad Ehr. 
arbeitete, und deshalb damals vielleicht bie vorhandenen Kinder 
männlichen Geſchlechts befonders berüdfichtigte. 

Berfieht man nun ab undeeimo anno vom beginnenden, was 
wohl das Richtigfte feheint, fo würden nach den bereitd mehrmals 
angezogenen Annuaire du bureau de longitudes auf 1000 Menjchen 

a. 792 ‘auf dad Alter vom Beginn des elften Jahres, 

b. 208 auf die vom erften bis zum vollendeten zehnten Jahre 
fallen, dies aber, wenn man bie frühere Zahl von 250000 auf 
die Kategorie a befchränft, für bie Kinder unter b in runder 
Summe 65600 ergeben, für a und b zufammengenommen aljo 
315600 in Summa, was ber Zahl der 320000 bis auf eine Kleis 
nigfeit, bie ſich theils durch bie Unficherheit der Rechnung, theils 
durch einen ſonſtigen Zuwachs der Liſte erklaͤrt, gleichkommt. Bei 
Annahme des vollendeten elften Jahres hingegen wuͤrde ſich b 
auf 73400 und die Geſammtſumme auf 323400 erhöhen.“ 


7* 


176) Da Obigem die Anſicht zu Grunde liegt, daß die 320000 der ſechs⸗ 
ten Spende herauskommen, wenn man zu den 250000 ber fünf erften die Zahl 
der Kinder unter elf Jahren hinzurechne, fo könnte es den Anichein gewinnen, 
als fei ih von ber unter 1 genußerten Anficht::. die Lifte ter plebs urbana 
habe, theilweife wenigiens, andere Empfänger enthalten, wie die der plebs 
romana, wieder zurückgegangen fei. Dies ift aber nicht der Fall. Da das 
ganze Befchenf den Gharakter der Gnadenbezeugung hatte, die aufzuftellende 
Lifte alfo einer gewiſſen Claſticität fähig war, kann man die für die plebs ro- 
mana angenommene Normalzahl von 250000 Berfonen aud für die neue der 
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Died ſtimmt zwar mit Zumpts Anſicht, a. a. O. S. 59. 
Anm. 3, nach welcher Knaben nicht. von der Geburt an, ſondem 
nur die, welche laufen und ſprechen Eonnten, an ben Gongiarien 
Theil nehmen durften, nicht überein; er bezeichnet dies ſelbſt jedoch 
nur als eine Bermuihung, deren Grund wohl darin beruhen dürfte, 
daß auch er nah Mommſens Anficht (die rom. Trib. ©. 180. 
Anm. 8) das perfönliche Erfcheinen zu Empfangnahme der Ges 
ſpende für nothwendig anfieht. Dies gründet fi nun auf Pl: 
nius Paneg. 25 u, 26, wo berfelbe zum Lobe Trajans fagt, dap 
folcher auch Kranfe und Abweſende berüdfichtigt und auf das per 
fönliche Erfcheinen überhaupt nicht beftanden, vielmehr ſich blos 
an bie vorher gefertigte Lifte, worin er alle Berechtigten einzutra- 
gen befohlen (incidi jussisti 26), gehalten habe, indem man hier 
aus folgern will, daß dies eine ganz neue, von ihm erft getrof 
fene Einrichtung geweſen ſei. 

Wie iſt aber eine Vertheilung an 200000 bis 320000 En⸗ 
pfaͤnger ohne ein vorheriges Verzeichniß derſelben überhaupt dent: 
bar, wie ift namentlich von dem weientlichften Begründer der Con⸗ 
giarien, Auguft, deſſen Drganifationstalent und Ordnungsgeiſt 
von wenigen Regenten je übertroffen fein bürfte, ein fo leichtlins 
niges und liederliches Verfahren venkbar, das dem Irrthume und 
Betruge offenbar den weiteften Spielraum geboten haben würte? 

Wie ift es ferner denkbar, daß unter den Berechtigten gerade 
bie Allerbebürftigften, die Kranken, fo wie die aus gutem Grunde, 
vielleicht gar im öffentlichen Dienfte Abweienden grundfäglid 
von ber Theilnahme ausgefchloffen worden jeien? 

Unftreitig beftanden daher von jeher Liſten der Empfänger, 
wohl aber mag unter tyrannifchen, verfchwenderifchen, vielleicht 
auch unter übermäßig fparfanıen Kaifern, wie Vespafian, ber 
Mißbrauch eingeriffen fein, daB eben nur den perfönlich ver dem 
Kaifer erfcheinenden (Baneg. 26) dad Geſchenk verabreicht wurtt, 
und die Abftellung eben diefes Mißbrauchs ift e8, welche der Lob— 
redner von Trajan rühmt. 

Iſt doch die Vergleichung des edlen Herrſchers mit den vor 
ausgegangenen unmwürdigen überhaupt der Grundgedanke ber gans 











piebs urbana im Grundiage beibehalten, und ſolche nur mit der Abſicht, 
die vorſtehend erwähnt ward, und die Auguft eben merken laffen wollte, auch 
auf alle männlichen Bürgersfinder unter elf Jahren ausgedehnt haben. 
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zen, ſchon im dritien Jahre von Trajans Regierung (101 n.Ehr.), 
aljo vor defien unfterblichen Großthaten gehaltenen Lobrede. 

Unzweifelbaft dürfte daher obige Anſicht, welche, wenn bes 
gründet, auf die vorliegende Frage von dem wichtigften Eimfluffe 
fein würde, als durchaus irrig zu betrachten jein. 

Dieſem Allen zufolge ergiebt ſich als Schlußfolge der Erörs 
terung unter A, 

baß aus ber im Mon. Ancyr. angegebenen Zahl von 320000 
jur plehs urbana gehörigen Empfängern, wegen bes unter 1 
am Scylufle angegebenen Grundes'”* auf eine gleiche Zahl in 
Rom wohnhafter Plebejer männlichen Geichlechts mit Si⸗ 
herheit zwar nicht zu jchließen, jedoch. allerdings mit Wahr- 
iheinlichfeit anzunehmen ift, daß letztere erſterer ſehr nahe ges 
fommen fei, aljo wohl die Zahl von 310000 erreicht habe, 

Nah) dem vorfichend unter I. (S. 172 f.) gerechtfertigten 
Orundfage würden nun 310000 Perfonen männlichen Gefchlechts 
+ 310000 weiblihen — 5 Procent = 294500, 604500 Berfos 
nen überhaupt ergeben, letzteres Verhältniß jedoch für die Stadt 
Rom felbft nicht richtig fein." 

Sn den modernen Großftäbten wird die Zahl der weiblichen 
Bewohner hauptfächlic durch Die große Menge Dienftboten dieſes 
Geſchlechts erhöht, welche Klaffe in Rom unter den Freige⸗ 
dornen, von denen bier allein die Rete if, ganz fehlte, 

Nah den ftatiftifchen Mittheilungen des K. R. ©. IH. Ries 
ferung 1854 befanden fih nun in den Städten des Dredbener 
Kreisdirectionsbezirks nah ©. 125 unter 10103 in Privatbienften 
ftehenden Perfonen 9010 weibliche und 1093 männliche, alſo nahe 
90 Procent weiblihe; in den Städten ded Amtsbezirks Dresden 
aber, welcher außer Dresden nur noch bie Fleine Stadt Wilspruff 
mit circa 2300 Einwohnern umfaßt, 8456 dergleichen beiderlei Ger 
ſchlechts, was, ohne Wildbruff zu berechnen, nach obigem Verhaͤlt⸗ 
niffe der Gefchlechter: 7541 weibliche Dienfiboten ergeben würde, 
wovon auf die Stadt Dresden allein mindeſtens 7400 kommen. 


177%) Es Teuchtet ein, daß tas Gewicht diefes Zweifels durch tie erft 
jräter beigefügte Anmerfung 175 (&. 246) noch weſentlich verftärft wird. 

1779) Der Orund, warum in Großftätten, abgefehen von Dienftboten, die 
männliche Bevölkerung an fich flets zahlreicher ift, als die weibliche, bebarf als 
notorifch Feiner weiteren Ausführung. 
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Bon biefer Summe müffen jedoch, behufs der Bergleichung 
mit Rom, diejenigen wieder abgezogen werben, welche aus Dres, 
den ſelbſt find, daher, wenn fie nicht allda in Dienften wären, 
dennoch am Orte wohnen würden. 

Die Anzahl derfelben dürfte ſich nach ber bei der dafigen Po⸗ 
lizeibehörbe cingegogenen &rkundigung hoͤchſtens auf !« der Ge: 
ſammtzahl, alfo auf 1850 belaufen, wornadh 5500 Fremde ver: 
bleiben, was bei einer weiblichen Einwohnerzahl von 49097 am 
3. December 1849 11,2 Procent derfelben betragen würde. 

Da bei einer größeren Stadt wie Dresden, 3. B. Paris, dies 
Berhältniß unftreitig ein noch größeres fein dürfte, fo muß für 
Kom, abgefehen von anderen Gründen, welche, namentlich in ber 
Klaffe der Breigelaffenen, ein noch mehreres Ueberwiegen ber männ: 
lichen freien Bevölkerung, der weiblichen gegenüber, zu rechtferti- 
gen feinen, ein Abzug von 12 Procent von legterer für voll 
fommen begründet erachtet werden. 

Hiernach ergäbe fich folgende Berechnung: 

310000 männliche Berfonen, 

257300 weibliche in runder Summe, nehmlich 310000 — 17 
Procent, als 5 Procent nach dem allgemeinen oben unter 
1. (S.172f.) gerechtfertigten Rormatverhäftniffe und 12% 
wegen Mangel freier Dienftboten aus fremden Orten, 

10000 Senatoren und Ritter, incl. Angehöriger, 

30000 Soldaten, 

60000 Peregrinen, 

882700 Sclaven, alfo über das Doppelte der freien Bürger 
und Soldaten, ° Ä 
1,350000 Sa. 

Da jedoch der Haupffag der 310000 doch immer mehr ober 
minder unficher ift, jo ſei es vergönnt, hier noch eine Berechnung 
nah den Mapftabe der fiebenten Geldfpende an die Getreidebe: 
rechtigten an etwas über 200000 anzufchließen, da wir von Ich: 
terer mit voller Sicherheit annehmen fönnen, daß ſolche 
a. indgefammt nur in Rom wohnten, was zwar, wegen bes nie 








drigeren Anfaged an ſich, des Beweiſes für meinen Zwed nicht 


bedarf, in der nachträglichen Anınerfung unter h (S.266) aber 


aud begründet worden ilt, 
b. indgefammt römifche Bürger, alio über 16 Jahre alt waren. 
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Nehmen wir wegen bed „etwas über‘ (plura quam) an: 
205000 in runder Zahl, fo wachſen zu 
65600 auf die Altersklaſſen bis zum vollendeten 16. Jahre, 
nach dem Berhältniffe von 68:32 (f. oben 1. &.182). 
270600 Sa. Hierzu 
219100 weibliche Derfonen — 17 Brocent in runder Zahl, 
10000 Senatoren und Ritter, 
30000 Soldaten, 
60000 Peregrinen, 
__ 589400 Sclaven, verhältnißmäßig er etwas mehr wie oben, 
1,179100 in Summe. 

Ueber die Sclaven indbejondere ift bereitd vorftehend ©. 183 ff. 
gehandelt worden, auch Zumpt a. a. O. ©, 60 barüber zu vergleis 
den, zu irgend einer Gewißheit aber auf Feine Weife zu gelans 
gen, obwohl ich felbft, namentlich wegen der servi publici, bie 
angenommene Zahl eher für etwas zu niedrig, als für zu had) 
halte.“s 

Man muß aber auch nicht vergeſſen, daß auf jene 560 bis 
570000 bürgerlichen Perſonen des Civilſtandes doch nur etwa hödh- 
fiend 120 bis 150000 Haudhaltungen famen, und die Armen, 
welche doch die ungeheuere Mehrzahl bildeten, ficherlich Feine Ecla> 
ven hielten. 

B. Nach der claffifchen Schrift Prellers, „die Regionen ber 
Stadt Rom, Jena 1846 auf die fidy hier allenthalben zu bezie— 
ben ift, Steht feft, daß die beiden, unter dem Namen curiosum ur- 
bis und notitia dignitatum (weil zuerft mit leßterer herausgegeben) 
befannten unzweifelhaft authentiichen Regionenverzeichniffe auf 
Grund einer amtlichen Urfunde aus den fpäteren Regierungsjahs 
ren Conſtantins, alfo in den erften Jahrzehnten de3 vierten Jahr⸗ 
hundertS verfaßt worden find, crftered das ältefte von beiden, 


178) Die Stelle Seneca's, de cleın. I, 24, daß es bei Berathung einer von 
ter der Freien verschiedenen Tracht der Eclaven gefährlich erachtet worden, si 
serri nostri nos numerare coepissent, beweift nichts, weil die Sclavenbevoͤlke⸗ 
rung unzweifelhaft in weit höherem Verhaͤltniſſe aus kraͤftigen Maͤnnern bes 
ſtand, als die der Freien mit Frauen und Kindern, zumal die Nachzucht der 
Sclaven von den großen Sclavenhaltern ſicherlich nicht in der Statt, ſondern 
auf ihren Landgütern betrieben würde, wo Nahrungs⸗ und Wohnungsverhälts 
niſſe dafür geeigneter und billiger waren. 


N 
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letzteres nur eine fpätere vervollftaͤndigte Ausgabe deſſelben mit 
noch lebendiger Kenntniß des —— iſt. (Siehe Preller 
S. 63 u. 66.) 

Beide geben nun die Zahl der Priaigebande in Rom und 
zwar nach ber Meinung des Herausgebers (©. 247 f.) auf 1482 
domus, d. i. Paläfte und 44171 insulae, d. i. Wohnhäufer, an. 

Das folhen am Schluffe, unftreitig von fpäterer Hand bei⸗ 
gefügte, breviarium, d. i. die Zufammenftellung der -Specialfum- 
men jeder einzelnen der Regionen, enthält zwar bie größere Zahl 
von 1497 und 46602, die jedoch felbfiredent, weil auf einem Ad 
ditiond« oder Schreibfehler beruhend, nicht zu beachten ift. 

Unter den öffentlichen Gebäuden find als bewohnt noch zu 
betrachten 307 aedicula (Tempel), 335 horrea (Speicher, nicht 
6108 für öffentliche Zwecke, wie Getreide, fondern auch zur Aufbe: 
wahrung von Privateigenthum, S. 104) und 942 balnea over Bi 
der, wenn auch nur durch das zum za in ſolchen erforder 
liche Perſonal. 

Die Bibliothefen und Lupanare müffen dagegen, wie aud 
Prellers Anficht ift, al8 unter der Zahl der domi und insulae 
mit begriffen betrachtet werden. Die 258 Pistrinae dürften wohl 
aus feuerpolizeilichen Gründen abgelonderte Badöfen und Werk 
ftätten gewefen fein, die vielleicht aber doch auch von Aufſehern | 
und Sclaven bewohnt waren, 

Um nun au dieſer intereffanten Notiz eine Schlußfolge zu 
ziehen, ift zu unterfuchen: | 

1) ob die 14 Regionen die ganze Stadt einfchließlich der 

Vorftädte umfaßten; 

2) wad unter insulis zu verftehen, und 

3) welche Bewohnerzahl durchfchnittlich etwa auf eine domus 

oder insula zu rechnen ift. 

Zu 1 haben wir allerdings anzunehmen, daß bie in gedach— 
ten DVerzeichnifien befchriebenen 14 Regionen dad ganze Rom im 
weiteften Sinne, alfo um einen modernen Ausdruck zu gebrauchen, 
ben gefammten PBolizeibezirf der Stadt Rom zu Com 
‚ftantind Zeiten umfaßten. 

Dem fteht nun zwar die Anficht Prellers, ©. 76, „baß wir 
an ben vorliegenden Grenz= und Maßbeftimmungen der Regionen 
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die unveränderten Beſtimmungen Augufts befigen, jo daß naments 
fi die Zahlen des Umfanges von jeder Region von deſſen Meſ⸗ 
fung herrühren möchten,“ in fo fern fcheinbar entgegen, ald Rom 
von Auguft ab bis zu Conftantin, unter welchem die Quelle der 
Regionarien verfaßt ift, gewiß noch mannigfache Veränderungen 
und Erweiterungen erhalten haben muß. 

Mag jene Anficht aber auch begründet fein, fo müßten doch 
immer diejenigen Erweiterungen, welche die Stadt Rom nach 
Auguſtus Zeit noch erhalten hat, nothwendig entweder einer der 
von ihm abgegrenzten Regionen noch zugetheilt, oder zu beſon⸗ 
deren ſelbſtaͤndigen Stadtbezirfen — neuen Regionen — gebildet 
worden fein. Da aber die 14 Regionen nad DiosCafl. LV, 8. 
von Auguft herrühren, dieſelbe Zahl noch unter Conſtantin be- 
ftand und von weiteren felbftändigen Etabibezirfen unter anderen 
Kamen auch nicht die geringfte Spur fidy findet, fo ift nicht zu 
bezweifeln, daß jene Regionenverzeichnifie die gefammte Häuferzahl 
des unter Conftantin ‚zur Stadt Rom gerechneten "Umfangs ent: 
halten. Allerdings würden dann bie Augufteifchen Grenz: und 
Maßbeſtimmungen nicht mehr ganz richtig geweſen fein, es ift 
aber, abgefehen davon, ob Prellers Bonjectur, daß ſolche noch 
von Auguft herrühren, überhaupt begründet ift, ungleich wahr- 
Iheinlicher, daß ed dem Verfaſſer des curios. urbis für letztere, die 
ohnehin von geringerem praftifchen Werthe waren, an einer neuern 
zuverläfftgen Quelle gefehlt habe, als daß irgend ein Theil der 
Stadt ganz außerhalb ber adminiftrativen und polizeilichen Ein- 
teilung geblieben, und dieſe eben fo wichtige als ftabtfundige 
Zhatfache in einer Arbeit, die offenbar feinen wiflenfchaftlich- 
antiquarifchen, fondern einen rein praftifchen Zwed hatte, von 
ihm unerwähnt geblieben fei. Daß namentlich die damalige 
Häuferzahl jeded Bezirks befannt fein mußte, bedarf als felbft- 
tedend Feines Beweiſes. 

Daber ift anzunehmen, daß obige Zahlen das gefammte Rom 
nebſt Borftadten zu Gonftantind Zeit umfaflen. 

2) Ueber den Begriff insula — Haus oder Wohnhaus if deuts 
ſchen Philologen und Juriſten nie ein Zweifel beigegangen, nur 
der franz. Afabemifer Dureau be In Malle hat in feiner Abhand- 
lung sur ’&tendue et la population de Rome (M&m. de l’institut royal 
de France XII, 2. S. 237) und zwar ©. 270 bie Behauptung 


— 
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aufgeftellt, daß unter insulse: . Berfaufsläden oder Gewölbe, mit 
Darüber angebrachten Kleines Wohnungen, coenaculis, bisweilen 
aber auch, namentlich wenn es insula communis ober tota heiße, 
(S. 278) ein ganzer Compiler folder Boutiquen zu verftehen ſei. 
Da es nicht gerechtfertigt fein würbe, biefen häufig geiftreihen, 
immer fleißigen $orfcher ganz zu überfehen, wie gleidywohl von 
beutfchen Gelehrten zum Theil geſchieht, jo find beflen, von ihm 
für feine Meinung angeführte Beweisftellen mit gewiflenhafter 
Unparteilicgfeit geprüft worden. Das mefentlidhe Ergebniß hier 
von geht dahin, daß eine einzige berjelben, bie ©. 275 aus Cor 
fini, series praefect. urbis, Piſa 1763, ©. 183 angeführte, ber 
Gorporation der Gerber gewidmete Imfchrift — eine an ſich höͤchſt 
unſichere Quelle — insulas ad pristinum statum etc. restaurari 
providit eine gewifle Wahrfcheinlichfeit dafür begründet, und bei 
ber Pandektenſtelle XXXIH. Tit. 7. 1. 7., obwohl foldye ambers 
zu verftehen fein dürfte, ein Zweifel über den Sinn ded Worte 
insula allerdings möglidy ift, andere, wie z. B. die Behauptung, 
daß bei den Schriftſtellern mehrfach: insula in domo vorkommt, 
durch Fein Citat belegt, noch andere, wie z. B. die Stelle D. 1. 
3.15. 1.3. $ 2, wo er das entfcheidende horrea weggelafſen hat, 
unrichtig angeführt find, alle übrigen aber entweder gar nichts, 
oder umgefchrt gegen ihn beweiſen. 

Es würde der Kritik leicht werben, gegen bie litterariichen 
und juriftifchen Kenntniffe des Verfaſſers Zweifel zu erheben. 
Sp weiß er z. 2. im J. 1829 noch nicht, daß die unter bem 
Kamen P. Victor und Sert. Rufus befannten Beichreibungen 
Roms betrügerifche Compilationen einer viel fpäteren Zeit fin, 
obwohl dies ihon 10 Jahre früher von Bunfen in feiner De 
fchreibung der Stadt Rom (1. S. 174), unter Berufung auf Sarti, 
als den erften Entdeder der Täufchung, nachgewieſen worben iſt. 
Ferner hat derſelbe S. 278 in der PBanteftenftelle XXXIX, I. 3. 
8. 2: „si socius meus in.communi insula opus novum 
faciat, et ego propriam habeo, eui nocetur, an opus novum & 
nunciare possim? insula communis durch galerie de boutiques 
überfegt, alfo um ein Pariſer Beiſpiel zu gebrauchen, das palais 
royal für eine insula communis, und die Miethinhaber ver ein- 
zeinen Boutiquen in folchem für socii, d. i. Miteigenthümer 
des palais royal erktaͤrt. Diefe Art ber Kritif fcheint mir jedoch 
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gegen an fich verdiente Männer verwerflich, da Irrthuͤmer leicht 
möglich, daher verzeihlich find, 

Das Entſcheidende in der Sache ift aber dee Gegenbeweis, 
den Preller ©, 86-—93 jo volltändig geführt bat, daß es nur 
noch einer Fleinen Nachlefe bedarf. 

Was Soll man von einem für atıniniftantive und polizeiliche 
Zwede beftimmten, in zwei zu verfchiebenen Zeiten angefertigten 
Eremplaren noch vorhandenen Etabtverzeichnifle benfen, worin 
zwar die Zahl aller öffentlichen und fonftigen Privatgebaͤude jeder 
Art, aber gerade das praktiſch Wichtigfte von Allem, die Zahl 
der Bürgerhäufer mit feinem Worte, an deren Statt viel 
kicht nur die ber Kaufläben angegeben fein follte? Es ift ſchwer 
zu begreifen, daß Dureau be la Make diefe fo nahe liegende Trage 
überiehen bat. r 

Unter ben zahlloſen Stellen, weiche bie richtige Meinung er⸗ 
weilen, fei bier außer den ſchon von Preller S. 92 angeführten 
Sueton Caes. 31 und Tib..48, wo domini insularum ganz zwei⸗ 
fellos Hausmirthe bedeutet, nur noch ber Pandektenftellen VIII, 
4.1. 8. und XIX, 2. |. 53 gedacht, nach welchen jede Möglich- 
feit einer Unficherheit verſchwindet. 

Daß der Berfaffer aber letztere überfehen, ift um fo auffäl 
liger, weil berfelbe den Eingang der betreffenden nur 16 Zeilen 
haltenden lex 53 ©. 278 felbft angeführt hat. An folcher aber jagt 
Paulus 8.2: „si cmi in ea insula, quam vendideris, gratis ha- 
bitationem dederis et sic receperis: habitateribus aut in quam 
quisque diem conductum habet, und fügt daranf hinzu: fo 
hilft dieſer Vorbehalt den Inhabern ber Freimohnungen nichts, 
weil diefe namentlich zu erwähnen geweſen wären. Hier wirb 
doch wahrlich Riemand im Ernfte behaupten, daß Paulus in 
einem Kaufladen, mit kleinem Wohngelafle, coenaenlo darüber, 
inehrere Miethwohnungen und eine Freiwohnung voraus⸗ 
geſetzt habe. 

So völlig unbegründet hiernach die Meinung Dureaus be 
la Malte erfsheint, fo dürfte ihr doch in fo weit Rechnung zu 
hagen fein, al& jebe durch eine Mauer von amktrn. geiremnie, 
und mit einer eignen Thür von ber Straße ber. verfehene 
Wohnung ohnſtreitig als eine befonkere -insula betrachtet 
worden iſt. — 
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Das nehmlich die insulae in der Kuttergeit dem hiftoriſchen 
Begriffe ded Wortd und dem XilsTafelgefege, das Iſolirung je 
des Haufe von den Rachbargebäuben vorfchrieb, in der Regel 
nicht mehr entfprachen, und auch Nero (Zac. XV, 43) nur die 
&ommunmauern verbot, aber keineswegs auf völliger Abfonderung 
beftand, was Tacitus gewiß nicht verſchwiegen hätte, beruht außer 
Zweifel, da bie Rechtobuͤcher fonft nicht der servitutes oneris fe- 
rendi und tigni immittendi ohne weitere Bemerkung hätten ge: 
denfen können, auch bie von Preller S. 89 citirte Stelle aus 
Vitruv. de archit. II, 8 dies beftätigt. 

Eben fo gewiß ift, daß viele Häuſer in Rom damals ders 
- gleichen getrennte Wohnungen umfaßten, da Ulpian D.. VII, 4. 
1. 6. $. 1, nachdem er von einem getheilten Grundftük, 
fundus, gefagt: potest alterutri servitutem imponere, quia nolı 
est pars fundi, sed fundus, folgendermaßen fortfährt: Quod et in 
aedibus potest dici, si dominus, pariele medio aedificato, unam 
domum in duas diviserit, ut plerique faciunt, nam et hi 
pro duabus aceipi debet. Aehnliche Gefammthänfer, ven 
Hamburger Buben ähnlich, find es auch, die Feſtus im der von 
Preller S. 88 angeführten Stelle befchreibt, Wenn nun ber be 
rühmte Juriſt eine in ber Art getrennte domus, was hier nidt 
im Sinne von Palaſt, fondern, wie in den Rechtsbüchern ge 
woͤhnlich, für fononym mit aedes gebraucht wird, für zwei Haͤu⸗ 
fer angefehen willen will, fo ift faum zu bezweifeln, baß ber 
gleichen auch in dem Stabtverzeichnifle als befondere insulae au 
geführt wurden. 

3) Die Frage, weldhe Bewohnerzahl auf ein Haus in 
Rom etwa darchichnittlich zu rechnen fei, dürfte zweckmäßig hier 
auszufegen, und erft nad) Erörterung bed‘ Umfangs der Statt 
zu betrachten fein, worauf nunmehr unter C. überzugehen ift. 

C. Dies ift der eigentliche Zweck der vorftehend ſchon angeführ 
ten Abhandlung Dureau's de Ia Malle, der fich, meines Erachtens, 
durch Zurüdführung ber Aufgabe auf eine mathematifche Grund⸗ 
lage, follte er audy in der Schlußfolge geirrt haben, doch ein 
größeres Verdienſt erworben hat, als Zumpt S. 61 u. ff. un 
BederMarquardt S. 101 annehmen. 

Derjelbe bat nun den Flächeninhalt Roms innerhalb ber 
in ben alten Ringmauern Roms gegenwärtig noch -erhaltenen, 
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Aurelianiſchen Mauer (vergl. Bunfen, Beſchreibung von Rom I. 
€. 644 u; folg. und Becker, röın. Alterthünner 1. S. 182) nach 
dem allgemein als zuverläffig befannten Plane von Nolli (©, 
Bunfen Borr. KLV) mit größter Genauigkeit auf 1398 Hect. 
42 ar. g. c. — 2531,52: Saächſ. Ader; nahe 5485 Pr. Morgen 
berechnet. Died auf Reviſton durch zwei Mathematiker bes 
ruhende Ergebniß ift um fo weniger in Zweifel zu ziehen, als 
ed fowohl mit ben von Beder feinem Handbuche beigefügten 
Plane, nad) einer freilih nur fehr oberfläcdzlichen Berechnung, 
ald mit meiner eignen Kenntniß der durchwanderten Entfernungen 
übereinftimmt, 

Iſt daher jene Ziffer als feſtſtehend zu betrachten, fo fragt 
es ſich zunächſt, ob auch die Mauer Auretiand die 14 Regionen 
des Polizeibezirks der Stadt Rom zu Eonftantins Zeiten vollſtän⸗ 
dig umfaßt oder theilweile ausgefchloffen habe. | 

Wir finden in den Pandekten L. T. 16 de verb. signif. fünf 
Stellen, nehmlich 1. 2. 87. 189, 147 und 154, beren erftere von 
Paulus alfe lautet: Urbis appellatio muris, Romae autem 
continentibus aedificis finitur, quod latius patet etc. und die 
jweite: Urbs est Roma, qua muro cingitur, wa® in ben bret 
übrigen mit anderen Worten beftätigt wird, Da indeß die Ber 
fafler diefer Stellen Alfenus, Macer, Paulus, Terentius, Clemens 
und Ulpian indgefammt vor Aurelian Iebten, zum beren Zeit aber 
doch die Mauer bed Servius Tullius fücherlich nicht mehr beftand, 
fo ift e8 freilich zweifelhaft, was fle unter muro verftehen. 

Dies mag aber entweder die, wenigftens Ihrer Linie nad) 
tjelbft heute) noch befannte des Servius, ober eine neue vieleicht 
bei Bespafiand Bermeflung (Plinius IH, 5, 66) gewiffermaßen als 
ideale Mauer feftgeftellte Grenze ber innern Stadt gewefen 
ein, fo kommt boch darauf Se die vorftehend Ieitgenelite praftifche 
Trage nichts an, 

Bon einer der 14 Reg. Auguftd nun wiſſen wir mit Sicher⸗ 
heit, daß ſie zum großen Theile außerhalb der Aurelianiſchen Mauer 
lag, die XIV. nehmlich, transtiberim, welche 4405 insulae, 158 
domus und 78 aedes, Tempel zählte, und namentlich nicht nur 
den von ber Mauer umfchlofienen Saniculus, fondern auch dem 
darin nicht enthaltenen Batican umfaßte (f. Preller 23. 205—209). 
Mag nun auch die Umgegend bed Baticand, wo beſonders nur 
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das Gajanum und Frigienum, der Circus, aud) palalium Neronis, 
bie Gärten der Agrippina und Domitia und dad Grabmal Ha 
drians befannt find, wegen ungefunber Luft etwas weniger be 
wohnt geweſen fein, fo kann fich letztere doch auf das unmittel: 
bare, über 1 römifche Meile lange, Flußufer kaum bezogen ba 
ben, jedenfalls hat ſich die Judenſtadt jenfeitd ber Tiber (j. 
Beder I. S. 255) auch hierher erſtreckt. Es erfcheint daher ge 
rechtfertigt, wenn wir auf den von Aureliand Mauer, die von dr 
porta portüensis an ber Tiber bis zu ber uralten Feſtung auf 
dem Saniculus und von da im fpisen Winfel herab zur por 
janiculensis führte, umfchloffenen Theil diefer Region, ber nur 
etwa 2/s der ganzen umfaßt zu haben fcheint, Höchftens tie 
Hälfte obiger Häuferzahl rechnen, alfo mindeftend 2200 insule 
und 75 domos von ber Aurelianifchen Urbs in obigem Sinn 
abrechnen. | 

- Bon ben übrigen Theilen fehlt e8 und zwar an Nachrichten, 
es liegt aber auf der Hand, baß eine rein militärifche Verthi 
digungslinie, was, nad Riebuhr in Bunſens Beichreibung tr 
Stadt Rom I. S. 115, Preller ©. 76, vor Allem aber der Naur 
ber Sache nad, die Aurelianifche Mauer fein follte, nicht auf 
Einfchließung aller einzelnen Stabtgebäube, die ſich gewiß ar 
den Hauptlanbftragen ftrahlenartig nad) allen Richtungen hinaus 
ſtreckten, berechnet fein Eonnte, weshalb die Thatfache, daß auch 
die Aurelianijche Stabt noch Vorftäbte hatte, was Preller ©. 5 
namentlich vor der porta appia annimmt, an fich unzweifelhilt 
ift, nur Zahl und Umfang derfelben daher ungemwiß find, Wenn 
jedoch aus denfelben naheliegenden Gründen, wie in unfern Stäbtei, 
auch die Vorſtädte Roms zwar räumlicdy ausgedehnt, ohnſtreitiz 
aber doch weit aus einander gebaut, auch wohl für gewmerblidt 
Anlagen beftimmt gewefen fein, namentlich aber zahlreiche und 
größere Gärten umfaßt haben mögen, fo erfcheint es begrüntel, 
auf biefelben nur eine verhältnißmäßig kleinere Zahl von Häufem 
zu rechnen. Welche? — muß freilich immer reine Vermuthung 
bleiben, obgleich gerade über bie Vorftädte Roms ortöfundige 
antiquariiche Forſchung“ wohl noch Manches aufklären Eönnt, 








179) So Außerorbentliches diesfalls namenilich zuletzt von Wecker gelcift 
worben, ſo bleibt doch noch Biel zu thun übrig. Beilpielsweife erwähne ih, 
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doch glaube ih 4000 einschließlich der vorftehend feftgeftelften 
in der transtiberinifchen als das Mindefle, 6000 aber auch als 
das Höchfte anfehen zu müflen, da insbeſondere bei einer fehr 
großen Bebeutung der Vorftäbte Doch wohl eine mehrere Spur 
von folchen in den Regionsverzeichnifien fich erhalten haben duͤrfte. 
Die Annahme Dureau’d de la Malle, daß Roms Vorftäbte im 
4. Jahrhunderte 120000 Einwohner gehabt hätten, beruht, wie 
er felbft zugiebt, auf völlig vager Vermuthung, würde aber mit 
obigen 6000, wenn man für ſolche, bei vorausfeglich minder 
dichter Bevoͤlkerung, 20 Köpfe auf das Haus rechnet, gerade 
übereinftimmen. Hiernach würde fi für Roms Blächenraum 
innerhalb der Aurelianifhen Mauer eine Zahl von wes 
nigftend 38000 und Außerftend 40000 insulis ergeben. Die hö- 
heren Stände haben urfprünglic unzweifelhaft nur in der innern 
Stadt gewohnt, fpäterhin gewiß aber auch vielfache domus, als 
halbe Landhäufer, in der Vorftadt gehabt, die daher unter den 
1482 unferer Berzeichniffe mit begriffen fein müffen, von denen 
hier alfo nur etwa 1300 auf die Stadt innerhalb der Aurelianifchen 
Mauer zu rechnen fein dürften. 

Um nun den Flächeninhalt, auf welchen fich Liefe Häuferzahl- 
vertheift, zu berechnen, haben wir zuvoͤrderſt von dem der ges 
jummten innern Stadt an 5485 Preuß. Morgen Flächenraum 
alferminbeftend 15 —= 1097 Br. Morg, auf den Lauf der Tiber, 
Etraßen, Bläße und fonftige freie Räume, namentlich die 8 campi, 
11 fori (ſ. Preller S. 26) und 1352, durch 18 große Waſſer⸗ 
feitungen gefpeifte, lacos, d. i. größere oder Heinere Waflerbaffins 
(f. Prelfer 108) nebft 11 Nyınphäen oder Duellgebäuden, fo wie 
auf die öffentlichen Gebäude, an etwa 300 aediculis, denen fich 
häufig geheiligte Haine anfchloffen, 10 Bafllifen, 11 Thermen, 
2 Circi, 2 Amphitheater, 5 Theater mit über 80000 Sikplägen, 
mindeftend einer Raumachie (f. Preller 206, weil die zweite außer- 


daß der verdiente Mann, intem er I, 691 u. 92 die Erbauung des Circus des 
Caracalla dein Romulus, einem Sohne des Marentius, zufchreibt, überfehen Hat, 
daß Eujebius in feiner befannten Chronik dies ausdruͤcklich von Caracalla bes 
richtet, Eufehius als Zeitgenoffe des Romulus aber hierüber befonderen Glau⸗ 
ben verdient. Der Zweifel dürfte fich vielleik , wie die Thore Aurelians die 
Infhriften des Honorius tragen, durch wefentliche Herfteflung und Verbeflerung 
Seiten tes Romulus erklären. 


250 Dewohnter 


halb der Aur, Mauer lag), ‚gegen 250° Pilfrinen, und das Tri- 
torium nebft. ben übrigen Caſernen abzurechnen. Dieſe Annahme 
dürfte jedoch ohnftreitig noch eine zu geringe fein, da bie Tiber 
allein innerhalb Aurelians Mauer gegen 277 Morgen, dad nad) 
- feinen 3 äußeren Seiten noch befannte Prätorium wenigftend 80 
und die in ihrem Außeren Umfange erhaltenen Thermen bed Titus, 
der Antonine und Diocletiand mindeftend 142 Morgen enthielten, 
alfo der Fluß und diefe 4 Gebäude allein fchon gegen 500 Mor 
gen einnahmen, wobei Die 8 großen campi noch ungererhnet find. 
Waren nun au die Gaſſen und Straßen Roms urfprünglid 
äußerfi fchmal, nad) dem XUsLTafelgefege nehmlich nur 8 Fuß 
in gerader (porreeto) und 16 in krummer (anfracte) Richtung un 
dürften felbft durch Nero nach dem großen Brande (latis viarum 
spatiis Tae. XV, 43) zwar wohl die Hauptitraßen eine merkliche 
relative Erweiterung, ſicherlich aber noch nicht die moderne tw 
Benbreite unferer Hauptftädte erlangt haben, fo liegt es doch au 
ber Hand, daß neben Straßen und Gafien auf den Gefamme 
umfang ber vorftehend aufgeführten freien Räume und öffentlichen 
Gebäude, welche legteren namentlich nicht in bie Haͤuſerreihen 
eingebaut fein konnten, ſondern mehr oder minder große freie Plaͤße 
um fich haben mußten, ficherlich mehr ald 600 Morgen zu rech 
nen fein bürften,'® weshalb hier ftatt des '/s an 1097 Morgen 
nur 1185 angenommen werben follen, wornach für Wohnungs 
räume 4300 in runder Summe: verbleiben. 

Hiervon find nun auf die innerhalb der Mauer gelegen 
1300 domus nebft den zu vielen derfelben gehörigen Gärten un 
Anlagen mindeftend 2000 Morgen zu rechnen, was auf 1 tw 
jelben wenig über 1’ Morgen beträgt. Da der ganz von im 
Kaiferpalafte'*! bedeckte Palatin allein 130-140 Morgen um 


180) Nach modernem Maßſtabe wird man dies viel zu wenig finkts, 
bat jedoch zu erwägen, daß die baulichen VBerhältnifie des Alterthums, m 
nicht die Notbwendigfeit, wie bei den Stätten für Schaufpiele, die Grit 
vorfchrieb, im Allgemeinen ungleich fleinlicher waren, als bie heutigen. & 
giebt heute noh in Rom alte Tempel, die kaum die Größe einer Fleinn 
Dorffirhe haben. Was ift das za gegen die kleinſte der drei römijdn 
Hauptlirchen ? 

181) Das goldene Haus des Nero, das nah Beder I. ©. 432 gegen 
Ye g. Meile lang war, warb fpäter befanntlich wieder aufgegeben. 





Flachenraum. 261 


faßte, von den namhafteſten, ohnftreitig zu domus gehörigen 
Gärten von ungemeiner Ausbehnung wenigftend 5 die bed Sal⸗ 
luft und Lucullus (nachher Valerians) auf dem M. Pincio, ber 
fogar den Ramen collis horterum führte (Pr. ©. 134 u. 138), 
die des Pallas auf dem Esquilin (S. 131), die einen ber gens . 
Domitia auf dem Eäliud (S. 209) und die Cäſars am Saniculus 
(S. 216) in ber innern Stadt befannt find, der Luxus der rös 
miihen Großen in ihren PBaläften,'” zu denen Porticus, fchat- 
tige Zaubgänge, Bäder, und häufig Bifchteiche gehörten, aber no» 
totiſch ift, fo dürfte obige Annahme ficherlich eher zu niebrig, als 
zu body fein. 

Hiernach verbleibt. für 40000 oder mindeftend 38000 Bür- 
gerhäufer, insulae, ein Blächenraum von nicht mehr ald 2300 Mor: 
gen, was für eins berjelben durchfchnittlich 10,35 ober Außerftens 
10,35 Pr. D Ruthen ergiebt, wornach, wenn wir uns folche alle 
ald quadratiſch denken, jede Eeite derielben nicht ganz 3,2« und 
bez. 3,29 Pr. Ruthen oter 38,28 und beziehentlicdy 39,23 Fuß — 
21,25 und bez. 21,82 fächl. Ellen lang gewefen fein würde. 

Hieraus dürfte ſich unzweifelhaft ergeben, daß unter insulis 
nicht blo8 ganze ‘Häufer, fondern, großentheild wenigftens, nur 
foldye, in der ganzen Höhe durch Mauern getrennte Scparattheile 
von Häufern zu verftehen find, wie dies vorſtehend ©. 255 u. f. 
erläutert ward, Dan hat nämlich insbefondere auch zu erwägen, 
daß es in Rom außer den Baläften und den nur bemerften, 
übrigend 4 bi 5 Stod hohen, alfo thurmartigen Wohnungs- 
cafernen doch auch eine Kategorie von Mittelhäufern gegeben ha= 
ben muß, in denen namentlid das bei den Römern fo beliebte 
eavaedıum'* nicht fehlen durfte, 

Hiernady Fönnte die Möglichkeit einer fo großen Zahl von 

182) Ueber die Buläfte der Großen vergl. Dureau d. l. M. ©. 245—48, 
wovon Hier nur zu erwähnen iſt, daß Balerius Mar. IV, 4. 8. 7 anfühtt: 
„Man halte einen Raum von 7 Jugera (inabe 1 Meg.) noch für beſchränkt,“ 
und Eeneca an den tafelbft angezogenen Stellen, den Wohnungslurus ta⸗ 


telnet, fagt: domos instar urbium, aedificia privata laxitatem urbium magna- 
rum vincentia. 


183) Kein Hof im modernen Einne des Worts, fondern ein unbetedter, 
von Wohnräumen umſchloſſener Raum, der feldft als Wohnungs: und Aufs 
enthaltsort während des Tages verwendet wurte, wie er fich in bem patio des 
jüblichen Spaniens beute noch fintet. 
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insulis in fo befchränften Raume überhaupt bezweifelt werden, 
wenn man nicht dabei die Grundverfchiedenheit der antifen Woh⸗ 
nungsverhältniffe von den modernen ind Auge zu faſſen hätte, 
wie uns joldhe aus dem Anblid von Pompeji auf dad Lebendigfte 
entgegentritt, Schuß gegen Witterung war der einzige Zweck bei 
den Häufern der Alten, dad Mobiliar auf das Allerunentbehrlictte 
beichränft, fo daß wenigftend vier der pompeianifchen Zimmer 
oder Kammern in einem mäßig großen unferer Zeit Platz finten 
Selbſt in der fpäteren Zeit waren die Wohnräume bis in dad 
Mittelalter hinein ungemein befchränft, fo daß erft Die legten 3 bis 4 
Sahrhunderte eine weientliche Aenderung hierin hervorgerufen haben. 

Insbeſondere muß man fi die Sclaven, rüdfichtlich ihrer 
Schlafftätten, überall ald eingepfercht in den engften Raum den 
fen, da deren Arbeiten größtentheild im Freien oder ‚andern Theilen 
der Häufer zu verrichten waren. 

Geht man nun auf die Frage über, wie viel Bewohner auf 
eine ſolche insula zu rechnen fein dürften, fo ift ein auch nur 
annähernder Vergleich mit modernen Wohnhäufern um fo fchwie 
tiger, weil ed nicht möglich ift, aus den ftatiftifchen Hülfsmitten 
jetbft für unfere Zeit die Durchſchnittszahl der, in ben großen 
Städten auf ein Haus fallenden, Bewohner mit Sicherheit 
zu ermitteln, 

Namentlich find die Angaben in Schubert allgemeinen | 
Handbuch der Staatöfunde, worauf fih B.-Marg. IM, 2. S. 102 
deruft, viel zu wenig auf Specialität gegründet, um hierbei mit 
einiger Zuverläffigfeit benust werden zu fönnen, 

Um dies näher zu belegen, beziehe ich mich auf die Tabellen 
und amtlichen Nachrichten über den Preuß. Staat auf das Jahr 
1852, worin ©, 4 die Zahl der Gebäude in Berlin folgenter- 
geitalt angegeben ift: 

a) öffentliche Gebäude 360, weiche jedoch mit Ausnahme von 

46 Kirchen, indgefammt, und zwar die 60 Verforgungs- und 
Strafhäufer fogar fehr zahlreich, bewohnt fein müffen. 


b) Privatwohnhäufer 9349 
Sabrit-Gebäude, Mühlen und Privat: Magazine 715 
Stälfe, Scheunen und Schoppen 6860 


an und in welchen jedoch, zum Theil wenigs 
ſtens, ebenfalld auch Wohnungen, namentlich 
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für bie Dabei angeftellten Berfonen, anzunehmen 
fein dürften. 
Summa: 16924 

Haupifächlich aber iR zu berüdfichtigen, daß die 9349 Pri⸗ 
vathaͤuſer ficherlich nur nad den Hausnummern aufgeführt wor⸗ 
den, alle vom Hauptgebäude abgejonderten, gleichwohl auch be- 
wohnten Reben» und Hinterhäufer, die ſich häufig finden, daher 
nicht beſonders gezählt worden find, 

Wie ift es aber nun möglich, aus ber dafeldft S. 21 anges 
gebenen Einwohnerzahl von Berlin an 419756, excl. Militär, 
mit nur einiger Sicherheit die Zahl der auf ein bewohntes Haus 
fallenden zu beftimmen ? 

Da jedoch anzunehmen ift, daß bie Zahl der bewohnten -&e= 
baude in feinem Kalle unter 12000 und über 14000 betragen habe, 
fo dürfte eine Durchſchnittszahl von 30 und 35 der Wahrfcheins 
lihfeit nahe kommen. 

Gleiche Unficherheit bietet die ebenfalls eingefehene fpecielle 
Zabelle über bie Häufer und Volkszahl der Stadt Wien bar. 

Nur bei den ftatiftifchen Ermittelungen im Koͤnigreiche Sach⸗ 
fen find bewohnte und unbewohnte Gebäude genau unterfchieden 
worden, und 28 haben fich hiernach für Dresden mit ungefähr 
100000 Einwohnern etwas über 26 und für Leipzig mit über 
60000 etwas über 32 auf eins biefer lepteren ergeben, wobei je= 
boch zu bemerken ift, taß die Häufer in Iegterer, in ihrem inner 
Theile jehr dicht bevölferten Stadt, im Allgemeinen höher, auch 
mit Ausnahme der Paläfte Berlins, ficherlich größer find, als die 
des letzteren, da nicht wenig berfelben in Leipzig, namentlich die 
fogenannten Durchhäufer, gegen ?a bis nahe 1 Morgen Areal 
einnehmen, weshalb die durchfchnittliche Einwohnerzahl pro Haus 
in Berlin ficherlich die Leipzigs kaum erreichen dürfte. 

Kann nun eine römifche insula nach Obigem, nad) Abreche 
nung der Haupt und Zwifchenwände, ver Treppe und des uns 
entbehrlichften Worraums kaum über 11 bis 1200'* rhein.D Fuß 
Wohnungs⸗, Wirthfchaftss und beziehentlich Gewerbsraum im: 


184) Bei quadratifhen Häufern würden allerdings gegen 100 DO’ mehr 
zu rechnen fein, da dasD von 38: 1440°, 50%X26 aber, bei gleichem 
Umfange, nur 1300° ift, erfiere aber entweder gar nicht, oder doch gewiß nur 
äußerft felten vorkamen. 
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Lichten, alfo etwa 8 bis 10 Heine Piecen, enthalten haben, Io 
fann aud) jedes Stod höchftend nur für eine wenig bemittelte 
Familie genügt baden, zumal das Erdgefchoß, in den belebteſten 
Stabttheilen wenigftens, gewiß zu Kaufläden beftimmt war, wes⸗ 
halb kaum über 25 bis allerhöcftens 30 Bewohner auf eine 
insula zu redinen fein bürften, was bie modernen Wohnungs: 
‚verhältniffe im Durchſchnitte aller Bewohnerklaſſen ficherlich: min: 
deſtens um das Doppelte bis Dreifache überfteigt. 

Hiernach TAßt fich nach der Häuferzahl folgende, freilich hödt 
unfihere, Wahrjcheinlichfeitöberechnung ber Volkszahl ber innen 
Stabt aufftellen: 

60000 Bewohner der öffentlichen Gebäude, einſchließlich 
der servi publici. 
260000 Bewohner der 1300 domus, an 200 auf jedes, 
faft durchaus Sclaven. | 
1000000 Bewohner der 38000 Privath., auf jedes etwa 25". 
30000 Soldaten im Prätorium und den übrigen Eafernen. 
1350000 für die innere Stadt. 
120000 für die Vorſtaͤdte. 
1470000 für ganz Rem; ein Anfag, der fich bei Annahme 
von 40000 insulis auf 1600000 erhöhen würte.: 

Da aber hierbei die volftändigfte Ausfüllung aller Räum⸗ 
lichkeiten vorausgelegt, auf die Abwefenheit fo vieler Senatoren 
und Ritter in Kriegs» und Civildienſten, auch fonft feerftehente 
Häufer und Wohnungen (die nie ganz fehlen konnten), namentlich 
auf die in Bau und Reparatur begriffenen, was bei der leichten. 
römischen Bauart fo oft vorfam, gar feine Rückſicht genommen 
worden ift, fo dürfte die runde Summe von 1400000— 1450000 
der Wahrheit wohl entfprechender fein. 

Diefer Berechnung gemäß bedarf e8 nun kaum nod ter 
Erwähnung, daß Dureau de la Malle, abgejehen von feinem 
Serthum Hinfichtlich der insulae, in feiner Schägung ber Roͤmi⸗ 
chen Bevöfferung nach den Flächeninhalte S. 281, die folder 
innerhalb der Aurel, Mauer auf 382695 und 120000 in ten 
Vorftädten, alfo 502695 überhaupt und S. 282 und 283 mit 
Fremden und Soldaten auf ungefähr 550000 angiebt, ſich einer 
gänzlihen Mipfenntniß der antiken Wohnungsverhältniffe und 
dabei noch ©. 283 unter 3 3. 4 v. u. eines groben Verſehens 
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(huldig gemacht hat, ba er ftatt „la population de l’enceinte 
f’Aurelien‘ offenbar „du temps d’Aurelien“ fagen wollte und 
jollte, indem die Summe von 550000, abgerundet von 562000, 
Ne 50200030000 Fremde und + 30000 Soldaten, nach S. 281 
die der innern Stadt einfchließlidy der Vorftäbte ift, während bie 
der innern Stadt ohne Vorftäbte nur 382695 -+ 60000 Fremde 
und Soldaten aljo 442695 betragen würde. 

Hiernach ftelt ſich als Endergebniß biefer ganzen Erörterung 
folgendes heraus: | 

1) Es ift unmoͤglich, die Bevölferung Roms aus den vor« 
handenen Quellen mit genügender Sicherheit zu ers 
mitteln, 
Da jedoch der Umfang der innern Stabt das Einzige 
mathematifch Feſtſtehende ift, diefer aber ein auffallend bes’ 
fchränfter war, namentlid den von Berlin, auch dies 
ohne Vorſtaͤdte gerechnet, ficherlich bei Weitem nicht er- 
reichte, fo muß auch diefem entfcheidenden Umſtande, wies 
wohl unter Rüdficht der antifen Wohnungsverhältnifle, die 
nöthige Rechnung getragen werden, weshalb 
allerwegen die Bevölferung Roms in der- Kaiferzeit nicht 
- merklich über 1’, Millionen angenommen werden Tann. 

Die Bewegungen biefer Population innerhalb eined mehr 
als 300jährigen Zeitraumd anlangend, fo haben wir anzunch- 
men, daß folche zur Zeit der Schladht von Actium wahrſcheinlich 
noch feine Million betrug, unter Auguſts Herrfchaft aber bedeu⸗ 
tend, und bis zu dem Brande unter Nero, der folche ficherlich 
etwas verminderte, fortwährend geftiegen iſt. Nach biefer augen 
blidlichen Abnahme mag, befonderd während der glüdlichften 
Epoche Roms, wiederum eine fucceflive Vermehrung, und unter 
Mark Aurel und Commodus vor der furchtbaren Peſt der Jahre 166 
und 189 n, Ehr., welche leßtere in einem Tage häufig 2000 Menſchen 
wegraffte, der Eulminationspunft verfelben eingetreten, von da ab 
aber ein, wenn auch nicht fteter und ununterbrochener, Rüdgang 
derielben vorherrjchend geblieben fein. Hat es hiernach gewiß 
auch Zeiten gegeben, wo obige Summe von 1" Millionen um 
1 bi8 200000 überftiegen ward, fo dürfte doch der mittlere 
Durchſchnitt erftere Faum erreicht haben. 
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Erceurs h 


Beichränfung ber Getreibejpende auf die Einwohner von Roi. 
(Zu ©. 250.) 


Es fteht zweifellos feft, daß das S. 57 angeführte Geſez 
des Cajus Grachus jedem Bürger (Exaorw To» Önuorw 
Appian d.b. c. 1. 21) die Lieferung von rtreide zu ermäßigten 
Preiſe zuficherte, da ja Eicero (Tusc, II, 20. 48) ausdrüdlic cr 
wähnt, daß auch der Bonjular Bifo zu Gracchus Aerger foldes 
gefordert habe, weshalb Plutarchs abweichende Anficht (C. Gracch. > 
auf Irrthum beruht. 

Die verſteckte Abſicht des Gracchus hierbei war, wie oben 
ſchon bemerkt ward, nichts als Beſtechung des gemeinen Haufens, 
um ihn für feine weiteren, an ſich edelgedachten Pläne zu ge 
winnen, der offene Vorwand dafür fonnte nur auf der Idee einer 
bleibenden Befoldung oder Auslöſung für die ftimmberechtigten 
Bürger beruhen. 

Schon damald aber hatte, da die ganze beſitzloſe Maffe nah 
Rom drängte, die gemeine plebs urbana immer mehr die Stelle der 
einft fo würdigen plebs romana eingenommen, deren regelmäßiger 


. Zufammenttritt, nachdem die lex. Julia 664 allen Municipien Italiens 


das Bürgerrecht verliehen hatte, fogar ein Unding geworden war. 
Bezog ſich nun der politifche Zwec der ganzen Maßregel 
gleich urfprünglich nur auf die Factifchen Stimmherren, was 
der Gefeßgeber freilich nicht offen ausfprechen durfte, durch bie 
auf die Stadt Nom allein befchränfte und zwar monatlide 
Xieferung aber indirect zu bewirken fuchte, fo liegt auf der Hant, 
daß nach jener wichtigen Berfaffungsänderung an eine Getreide⸗ 
verforgung von ganz Italien nicht gedacht werden fonnte, 
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Ob nun dies unter der Republik jemals durch eins der vie⸗ 
len jpäteren Gejege über diefen Gegenftand (f. Mommſen, d. r. 
Ich, S. 180—182 und Beck.Marq. II, 2. S. 92—95) aus- 
trüdlihh ausgelprochen, ober die nunmehr abfolut nothwendige 
Berchränfung auf Rom lediglich im Verwaltungswege durchgeführt 
worden fei, wiflen wir nicht. 

Anders ward die Lage dur Cäſars Alleinherrfchaft, der, 
nur den politifchen Zwed verfolgend, an Gefeg und Berfaflung 
dem Wefen nad nicht weiter gebunden war. Bon dieſem 
ward nun Die bisherige monatliche Getreidefpende durch einen 
recensus, nach) Suetond Ausdruf Cäſar 41, oder durch eine 
&traoıs (Dio-⸗Caſſ. XLIII, 21), worunter eine Localrevifion ber 
Lite mit Zuziehung der Hauswirthe (vicatim per dominos insu- 
larum) zu verftchen ift, entfprechender regulirt, und hierbei bie 
Zahl der Einpfänger von 320000 auf 150000 normal befchränft, 
und zwar, wie Sueton binzufegt, mit der Wirfung, daß Neus 
berechtigte nur in erledigte Stellen einrüden könnten, 

Dio⸗Caſſius fagt hierbei ausdrücklich, „Eäfar habe Vieles 
forgfältig erforfcht, und fo auch das Getreide empfangende Volk, 
das oð xara dianv, fondern, wie es in unruhigen Zeiten zu 
geihehen pflege, auf dad Weitefte ausgedehnt worden fei, einer 
Prüfung unterworfen, und die Hälfte befielben in Wegfall ger 
bracht.“ Da dien (eigentlich die Gerechtigfeit) fowohl das mar 
terielle al8 das formelle Recht bedeuten kann, find jene Worte 
eben jo wohl auf bloße Abftelung eingeriffener Mißbräuche, als 
auf eine an ſich gerechtere Vertheilung zu beziehen. 

Wird nun auch erftere Meinung durch den Nachſatz mehr 
unterftüßt, fo ſchließt dies doch keineswegs aus, daß neben Aus- 
toßung Unberechtigter zugleid) der bisherige Vertheilungs⸗Grundſatz 
jelbft einer NRevifion unterworfen worden fei, ja Died ift fogar 
nad) der großen Zahl der Ausgeftrichenen, über 50%, gar nicht 
ju bezweifeln. Mißbräuche bei der Vertheilung können nehmlidy 
nur in fo weit ftattgefunden haben, ald enntrggber Berechtigte mehr 
empfingen, als ihnen zufam, was bei einer Quantität von 5 
Modien, etwa 64a Dresdener Metze (f. S. 88), die unzweifelhaft 
in einem Maßgefäße gefchüttet ward, kaum benfbar fein dürfte, 
oder ganz Unberechtigte fich eindrängten, welches nur Peregrinen 
geweſen fein Eönnten, da Sreigelaffene ſtimm⸗ und perceptiond- 
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berechtigt, Sclaven für ihre Perfon aber überhaupt nicht cr 
werbfähig waren, Der unbefugten Theilnahme von Peregrinen 
aber würde ohnftreitig fchon die Eiferfucht des berechtigten Volles 
entgegen getreten fein. 

"Daher dürfte jener angeblihe Mißbrauch ohnftreitig nur 
darin zu fuchen fein, daß die Bürger in Rom die Getreidefarten 
(tesserae) Auswärtiger für ein geringes Geld oder umſonſt an 
fi) brachten, und deren Antheil für fi bezogen, was nun Eälur 
mit gutem Grunde abftellte. Nicht minder wird damals auch tie 
Ausichließung der Senatoren und Ritter, wenn bieje nicht bereits 
durch das Terenz⸗Caſſiſche Gefeg vom Jahre 681 verfügt worden 
war, erfolgt fein.’ 

Möglich ift es zwar allerdings, daß Cäfar bei feiner Reduc⸗ 
tion auch dad Bedürfniß der Empfänger mit berüdjichtigt habe, 
für wahrfcheinlidy aber ift dies, bei dem durchaus politischen: 
Charakter der ganzen Maßregel, nicht anzufehen. 

Unter allen Umftänden ift aber, obwohl volles Licht hierüber 
bei der Dürftigfeit der Duellen nicht erlangt werden Tann, bie 
Anſicht begründet, daß Cäfard Maßregel nicht blos eine admini 
ftrative, fjondern zugleich eine principielle, Biernach aber 
die Oetreidevertheilung in der Kaiferzeit au) die in Rom wohn 
haften Bürger — bie einzigen, welche der Monardy zu fürdten 
hatte — befchränft war, welche Thatfache auch von feinem mit 
befannten Forſcher je bezweifelt worden ift. 


| 185) Daß diefe unter Auguft flattfand, wird nicht nur von allen der: 
fhern angenommen, ſondern auch durch Auguſts Worte: plebei romanae el 
urbanae beftütigt. : 
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Bweiter Abſcqchnitt. 


Die Germanen. 


Zehntes Kapitel. 
Die Vorgeſchichte des Germaniſchen Stammes. 


Es wuͤrde Irrthum fein, denjenigen Zeitpunft, mit welchem 
unfere Kenntniß der Geſchichte eined Volks beginnt, als Anfang 
diefer Gefchichte ſelbſt bezeichnen zu wollen, da jede Epoche 
im Völferleben durch taufend unfichtbare Fäden wiederum mit eis 
ner langen dunkeln Vorzeit verknüpft iſt. 

Tür dieſe gebricht es und an gefchichtlicher Kunde, aber 
bie gefchichtliche Speculation vermag diefe Nacht einigermaßen 
aufuhellen. 

Solche Aufgabe fuͤr die Geſchichte der Germaniſchen Race 
und deutſchen Nation insbeſondere zu loͤſen, haben wir in einer 
früheren Schrift: Zur Vorgefchichte deutfcher Nation, Leipzig bei 
T. O. Weigel 1852, zu löfen verfucht, deren Hauptergebnifle wir 
in Folgendem bier zufammenfaflen. 


a) Speculative Eorfhung. 


1) Auderjehen und vorbeflimmt für einander wurden im 
Rathfchluffe ewiger Weisheit Europa, ber ebelfte Theil der Erbe, 
und bie Germanifche Race, die edelfte der Menſchheit; nicht 
aber, daß fened die Grenze, nur daß «8 ber Sig ber 
biefer werde, 
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Verbreitung über die ganze Erde, Weltherrfchaft, deren Ber 
ruf. Dazu aber muß ber Grund von Anbeginn an gelegt wor 
ben fein. 

Schon deshalb können wir und Norbdeutichland und Sfan 
dinavien nicht ald Geburtsftätte, fondern nur als erſtes Wander 
ziel der Germanifchen Race benfen. 

2) Die Einwanderung der Germanen aus Alten wird abe 
abgefehen von Nebengründen, hauptfächlich au durch die u 
zweifelhafte Urverwandtfchaft der deutichen Sprache, nicht nur mi 
der aller gebildeten Völfer Europa’s, fondern auch mit dem Zen 
und Sanscrit beftätigt, da Gleichartigfeit der Sprache nothwenti 
Gfeichartigfeit der Abftammung beftimmt. Der Urfig der Inder 
Germanifchen Sprachwurzel muß aber in Aften gewefen fein, weil 
für die umgekehrte Möglichkeit einer, nur durch Eroberung erflär 
lichen Vebertragung europäifcher Spradye auf Mittel und Hinten 
afien jegliches Anhalten in Sage und Gefchichte fehlt. 

3) Die Zeit und die zufälligen äußeren Anläffe der Ureim 
wanderung find unerforſchlich. Nur die Wege, auf weldyen, und 
die Zeitfolge, in welcher die verfehiedenen Hauptftämme aus Aſien 
nach Europa hinüberzogen, koͤnnen wir, ne mit Sicherheit, 
beftimmen. | 

Erftere hat die Natur felbft angetviefen : | 

a) den Landweg durch das große Völferthor zwijchen dem 

Ural und Kaspifchen-Meere, welcher allein beite, durch 
Gebirge ſonſt faft unüberſteiglich gefchiedene Welttheile 
wiederum verbindet, zu ben une mepligen Steppen bed 
Pontus, 

b) den Seeweg durch die einander zugewandten Halbinfeln 
und Infeln beider Erdtheile über fchmale Meerengen hin, 

. 4) Diefer Verbindung Beider entfpricht ber innere Bau Eus 
ropa's, bad durch zwei parallele Bergfetten, die ber Alpen und 
ber Karpathen, in drei, mehr ober minder entfchieden Rs 
Theile gefondert wird. | 
- Der erfte berfelden, bie füpfichen Außenglieder, Griechenland 
und Italien, find ohnftreitig, wo nicht ausfchließlich, Doch groß 
tentheil®, über die See her bevölfert worden, | 
* Der. Landweg bagegen fpaltet fi) an ber Nordweſtecke des 
ſchwarzen Meeres, indem die Ströme — die Naturſtraßen ber 
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Irzeit — theild nach Norden und Rorbweften (Dnieper, Bug 
nd Dnieſter), theils nach Weften (Donau) führen. Letztere ſchloß 
en Einwanderern das mehr bergige Mittelland zwiſchen Alpen 
nd Karpathen auf, erſtere das nörbliche Flachland zwiſchen Kar⸗ 
athen und Öftiee, 

5) Die Zeit des Auftauchens der verſchiedenen Hauptſtaͤmme 
ſuropa's in ber Geſchichte, deren relativer Culturgrad, und bie 
age. ihrer erften Wohnfige fegen außer Zweifel, daß 

1. zuerft Hellenen und Italier in die füblichen Außenglieber, 

2. Kelten in das Mittels und deſſen Hinterland, 

3. Germanen in ben. Weſttheil bes nörblichen Flachlandes, 

zuletzt 

4. Slaven in den Oſttheil des gedachten Flachlandes einge⸗ 

wandert ſind. | 

6) Raſch und groß fproßten die Völfer der, ein Iahrtaufend 
indurch vom nörblichen Europa ifolirten, füdlichen Außenglieber 
u wunderbarer Blüthe auf. 

Das claffifhe Alterthum ward das Perment ber neuen, 
hriftlich-germanifchen, Welt. 

Der chemifchen Verbindung beider diente die keltiſche Natio⸗ 
ralität, indem fie felbft darin unterging, zur Vermittelungsbaſis. 

Nur die, gerade am langſamſten reifende germanifche, bewies 
ich zu höchfter Eultur- und Weltherrfchaft vorbeftimmt. 

7) Bon Wichtigkeit für die Gefchichte der Ureinwanderung 
18 doppelte Wegftätte und Pflanzſchule ber jungen Völker er- 
heint Thrafien, theils dem Mittel» theild dem Südlande anges 
yörig, nebft dem nördlich und norböftlich anftoßenden Flachlande. 
Dafür, daß auch Germanifche Stämme Tängere Zeit hindurch bier 
iefeffen haben, fpricht die, durdy neuere Forſchungen bis zu. hoher 
Wahrfcheinlichkeit erwiefene, urfprüngliche Identitaͤt ber Gethen 
und Gothen, wie der Kimmerier und Kimbrer. 

8) Nicht durch Einwanderung in ihre erften Site allein warb 
die Vorbildung der Germanen zur Weltherrfchaft erfüllt. 

Dazu bedurfte c8 weiterer Erziehung durch des Volkes äußere 
Schiefale, wozu hinwiederum in deſſen innerem Triebe der Grund 
gelegt war. Aus dem Streben nad Erwerb und Beſitz, nad 
Ruhm, nad) dem Fernen und Unbefannten — der activen Race 
edelftes Kennmal — ermuchlen jene taufenbjährigen National⸗ 
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kaͤmpfe, tie Voͤlkerwanderung, und bie Ausbildung des Gefolg⸗ 
ſyſtems, durch welche, in Verbindung mit vielfacher glüdliche 
Miſchung des Blutes, der germaniihe Stamm zu feinem Belı- 
berufe groß gezogen ward. 

Gleiche Gunſt ift dem ſlaviſchen Hauptſtamme nicht zuge 
fallen, weil ihm nur bad, durch Bau und Lage minder begün, 
fligte, Oſtland, Kampf mit fremden Bölfen, Wifchung de 
Blutes aber faft nur deſſen Außenzweigen zu Theil ward. Den 
nod würde — anfcheinend — durch fiegreiche Berbreitung ber 
Südoſt⸗Slaven über das Oſtrömiſche Reich eine zweite Weltherr: 
fchaft, neben der wetlichen germanifchen, ſich gebildet haben, wenn 
nicht deſſen Außenzweige durch dazwiſchen gefeilte aflatifche Hor- 
ven vom Hauptfiamme loögerifien, und ber Unterjochung preis 
gegeben worden wären. 


b) Hiftorifhe Forſchung. 

In diefem Abfchnitte wird, was im erften Speculation vor 
ahnete, zum Theil durdy die Geſchichte beftätigt. 

10) Was Plinius ungenau und unſicher, Tacitus aber aud- 
drücklich nur als Volksſage von den verfchiedenen Hauptzweigen 
germanischen Stammes beridytet, entbehrt jedes, irgend wie ver 
laͤßlichen hiſtoriſchen Grundes. 

11) Die Geſchichte kennt nur eine Haupigliederung der 
Germanen — in Sueven und Richt-Sueven, Oſt⸗ und Welt: 
germanen, bie vielleicht fchon den vier Urnamen bes Tacitus zum 
Grunde liegt, indem die (ſynonyme oder verwandte) Bezeichnung 
Sueven und Bandalen den öftlihen, die der Marfer und Gam⸗ 
brivier (Kambrer, Kimbrer) den weftlichen Zweig des Stammes 
andeutete. Poſitiv gewiß ift aber nur der nationale Zufammen- 
hang der großen Sueviſch-Vandaliſchen Völferfamilie, die Ge 
meinfamfeit der Weflgermanen liegt nur in ber Regative ihres 
Gegenfaged zu den Sueven. 

12) Urfig der Sueven fcheint, nad Ptolemäus, Weftfibirien 
— die Iſchims'ſche Steppe, geweien zu fein. Aus biefem koͤn⸗ 
nen foldye nur den Ural entlang durch das Bölferthor in bie 
Pontiſch⸗Thrakiſche Steppe gezogen fein. Doxt deren erſte Pflanz⸗ 
ſchule, von welcher fie auf der Norbmeftftraße nördlich des Her 
eynifchen Gebirged (Karpatben) nad) Rorboft- Deutfchland eins 
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wanderten, Ausläufer gen Weſten bis zur Trave, vor Allem ſüd⸗ 
lih ausfendend. 

Durch das heutige Sachfen drangen fie von ber Mitteleibe 
bis zum Mittelrhein vor, wo fie auf Kelten ftießen, foldye vom 
Rain bis zum Oberrhein bei Bafel zurüdfchlugen, und das Rheinthat 
zwiſchen Schwarzwald und Vogefen bleibend befepten. 

Bon hier zogen fie, nad Strabo's bisher vernachläffigter 
Stelle (IV. S. 192) fhon im 4. und 3. Jahrhundert vor Ehr. 
ald galliſche Sälöner durd) Gallien nach Italien, bis foldye Ario⸗ 
viſtss Niederlage durch Caͤſar aus Gallien, Auguſt's Erweiterung 
bed Reich8 bis zur Donau aus Sübdeutfchland vertrieb. 

13) Die Sueven unterfcheiden ſich in vierfacher Hinſicht von 
den Weſtgermanen: 

1. Durch ihre, vor Chr. wenigſtens, mehr nomadiſche Lebens⸗ 
weiſe. Von Auguſt bis Mark Aurel durch Rom gezügelt, 
erwachte der alte Trieb zu neuem, welterſchütterndem Aus⸗ 
bruche in ber Voͤlkerwanderung. 

2. Durch nationale Verbindung unter ſich, welche allein 
Marbods großes Reich zu erklaͤren vermag. 

3. Durch das bei ſolchen ſchon in fruͤheſter Zeit ungleich 
ausgebildeter hervortretende, auf Krieg und Eroberung 
abzweckende Gefolgſyſtem. 

4. Durch die, ſchon im Weſen des Nomabenvolkes be⸗ 
gründete, vorwaltende Neigung zu monarchiſcher Res 
gierungsform. 

14) Nicht hiſtoriſch begruͤndet iſt die Meinung achtbarer 
Forſcher, daß die Sueven in ihren germaniſchen Landen nur 
die herrſchende Race, die dienende Urbevölferung aber ſlaviſchen 
Etammes gewefen fei. Nur an ber Grenzicheide zwifchen beis 
den Stämmen mag ein ſolches Verhaͤltniß theilweiſe ſtattgefun⸗ 
den haben. 


Eiftes Kapitel, 
Sitte und Volksleben der Germanen. 


Im Herzen und den nordiſchen Außengliedern Europa's, von 
den Lappmarken bis zur Donau herab, vom Bothniſchen Buſen 
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bis zur Nordfee, im inner Lande zwifchen Weichſel und Rhein — 
ein Raum von eva 23000 D Meilen — faßen zu Beginn unferer 
Zeitrechnung zahlreiche wilde Völker, welche von Strabo, Plinius 
and Tacitus, ihrer Sefammteigenthümlichfeit nach, für Stamm⸗ 
genofien erfannt wurden. 

Kein Zweifel auch, daß folcdher Gemrinſchaft Bewußtſein, 
mehr oder minder bunfel, im Bolfe jelbft lebte. 

Begründet im Gefühle näherer Mebereinftimmung in Sprache, 
Sötterglauben, Rechtsgewohnheit und Eitte unter einander, als 
mit den Grenzflämmen der Binnen, Kelten, Slaven (Beneten) 
und Surmaten, hatte fid) jogar der gemeinfamen Abftammung 
Erinnerung in der Liederfage noch erhalten. 

Bon weiterer Einheit derfelben aber feinerlei Spur. Nicht 
die leiſeſte politifche Verbindung, fein praktiſch thätiges 
nationaled Oemeingefühl, nicht einmal eined heimifchen Ge: 
fanmtnamens jchwached Band, Das Berürfniß des Aut: 
lantes , befonderd für wiſſenſchaftliche Bezeichnung, Bat den 
von einer einzelnen Kriegdgenoflenichaft mit Abficht fich bis 
gelegten Ramen: Germanen,’ in Ermangelung eines andern, 
willfürlih auf den ganzen Stamm übergetragen ; ein Bolt, 
das fich felbft da8 Germanifche nannte, hat es niemals 
gegeben. : i 

Nur zwifchen den Ditgermanen (Sueven) und te 
Weitgermanen ergiebt ſich aus den Quellen der erften Zeit, 
wie aud der Gefchichte fernerem Verlauf merfliche: Berfihiedenheit 
in Sitte, Berfaffung und Beftrebung. 

Das charakteriſtiſch Entjcheidende in dem nationalen Ge 
ſammtweſen der Germanen, auf deſſen Entwidelung der Folge 
zeit Geſchichte beruht, dürfte, kurz zufammengebrängt, Bob 
gendes fein, 


186) Daß diefer Name feltifhen Urfprungs, das heißt, durch die Kelten 
zuerft in Gebrauch gefommen fei, ift unbezweifelt. Daß der, erft im 9. Jahr 
hunderte für einen Theil tes germanifchen Stammes aufgefommene: Theotisci, 
Theutisch (Deutfche) in dem, von Tucitus erwähnten Nafionalgotte; Tuisco, 
oder in dem alten Sperialnamen der Teutonen feine Wurzel finde, iſt theils 
behauptet, theils geläugnet worden. Die hiſtoriſche Kritif muß eine Conjectur 
entfchieden verwerfen, die in den Quellen ein Sahrtaufend hindurch Feinerlei 
Beleg findet. 
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Bon ſeltener Kraft und wunderbarer Abhärtung gegen 
Kälte und Hunger waren die blondhaarigen, blauäugigen Söhne 
der Wildniß, mehr jedoch in Folge Flimatifcher Nothwendigkeit, 
als freier bewußter Uebung, oder Verfagung, daher gegen Hitze 
und Durft überaus unvermögend; unfähig, wie dies ber neuere 
germanifche Culturmenfch vermag, zugleich dem ewigen Eife der 
Pole, und der Glut des Aequatord Trotz zu bieten. Aehnlich 
der phufiiche Muth der Germanen, wilder, aber roher Raturtrieb, 
Berſerkerwuth bed Angriffs; paſſiver Ausdauer, bewußter Faſſung 
im Mißgeichide nicht fähig, vor Allem gegen Disciplin 
ſich empörend.'” 

In geiftiger Hinſicht theilten fie die Borzüge aller wilden 
Bölfer höherer Race, Scharfblid, namentlich tiefe Naturfenntnig 
und Verfchlagenheit. Zwei Keime aber weltgefchichtlicher Größe 
hatte der Herr in diefen Stamm gelegt, innigen, wenn auch un- 
bewußten Einn für dad Edlere und Höhere, und wunderbare 
Sufturfähigfeit, um fo wirffamer und mächtiger, je ftufenweiler 
und langjamer beide zur Entwidelung reiften. | 

Zür nichts aber bethätigte ſich jene Eulturfähigfeit ſchneller 
und einflußreicher, ald für die Waffen. Arioviſt's Heer in Gal⸗ 
lien, die germanifchen Söldner und Officiere in Roms Heeren und 
die ganze Geſchichte befunden Died glänzend. 

Auch den Hang zur Unthätigfeit hatten die Germanen mit 
andern wilden Völkern gemein. In langdauernden Trinfgelagen 
erweiterte und erwärmte ſich das Gefühl für öffentliche Angelegen- 
heiten, fteigerte fich aber auch mit dem Rauſche zu Rauferei und 
Todtſchlag. Dem Spiel fröhnten fie nüchtern, aber mit folcher 
Leidenschaft, daß fie, wenn Alles verloren, auf den legten, ver- 
zweifelten Wurf das Höchfte — ihre perfönliche Freiheit — fegten: 
Willig ließ fich dann der Unterliegende, wenn auch der Stärfere, 
binden. „So groß, fügt Tacitus c, 24 hinzu, ift ihre Beharrlich- 
feit in fchlechter Sache, fie felbft-nennen e8 Treue,” 


187) Den fchlagentften Beweis liefert die Geſchichte von Germanicus zwei: 
tem Seldzuge im 3. 15 n. Chr., wo die Germanen die Vernichtung des Caͤ⸗ 
eing mit vier Legionen mit Sicherheit in der Hand gehabt Hätten, wenn fie 
fih nicht gegen den meifterhaften Kriegsplan des, ſchon römifch gefchulten, 
Armin empört hätten, wozu der, Senem gehäffige Inguiomar und Beutedurft fie 
verleiteten.. Auch Kap: 14 wird dafür zahlreiche Beweiſe liefern. 


279 Che. Frauen. 


Kriegſtaͤnze nackter Juͤnglinge zwiſchen ſcharfen Schwertern, 
ſpitzen Spießen, bei denen Uebung Kunſt, Kunſt Anmuth hervor⸗ 
rief, war deren einziges oͤffentliches Schauſpiel. 

Anziehend und erhebend in Mitten ſolcher Wildheit die tiefe 
Verehrung der Frauen, die Reinheit des geſchlechtlichen Verkehrs, 
die Würde und Treue der Ehe. „Niemand, ſagt Tacitus 19, 
belaͤchelt dort das Laſter, noch wird Verfuͤhren und Verführt⸗ 
werben Zeitgeiſt genannt.” Die Zahl der Kinder zu beſchränken, 
oder gar ein gebornes zu töbten, ‚hielten fie für Berbrechen. 
Ueberhaupt (fo faßt Tacitud a. a. O. ben frappanten Gegenſatz 
zwifchen dem ftaatlicyshochgebildeten, aber verberbten Rom und 
ver . einfachen Biederkeit des Naturvolks in ſchlagenden Worten 
zuſammen) 

„gelten gute Sitten dort mehr, als anderwaͤrts gute Geſetze.“ 


Kräftig an Körper, Fräftiger an Gemüth, durch und durch 
für Freiheit glühend die germanifchen Frauen, Was ift größer 
al8 der Tod jener Kimbrifchen nach der Vernichtungsfchlacht durd) 
Marius im Jahre 101 vor Chr. Freiheit und Priefterfchaft — 
Pfand geficherter Keufchheit — wird ihrem Verlangen verfagt. 
Da beginnen fie von der Wagenburg herab mit Speer und Lanze 
ben Todeskampf gegen das fliegende Römerheer, ſchleudern bie 
erwürgten Kinder unter bie Hufen der Roſſe, tödten fi durch 
gegenfeitige Streiche, erbroffeln fi) mit dem eignen Haar. 

Welche Nachzucht folcher Mütter Söhne! 


Wie lange diefer Geift, zumal bei entlegenen freien Stämmen 
ſich groß erhalten, bemeift jene frieſiſche Mutter, welche dem, aus 
ber fiegreichen Freiheitöfchlacht gegen Graf Gerhard den Großen 
im 3. 1320 rüdfehrenden Boten, auf die Meldung, daß ihre 
acht Söhne gefallen, ihr Mann aber lebe, mit Entrüftung ers 
widert: „ber Seigling wage nicht mir zu nahen.” WBernehmend 
aber, daß auch biefer todeswund, fpricht fie: „Gelobt fei Gott, 
der mir ſolchen Mann, foldye Söhne gegeben.” 

Gleichen Beift befunden die Strafen der Germanen. Ber- 
räther und Veberläufer Inüpften fie zur Abfchredung an Bäume 
auf, Beiglinge und die weiche ſich römifcher Wolluft preiögegeben, 
erftidten fie in Moor und Sumpf und warfen noch Reisbünbel 
darauf, um felbft die Erinnerung folcher Schmady zu begraben. 
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Indre Verbrechen erfchienen ihnen leichter, wurden daher, felbft 
iodtihlag und Diebſtahl, nur mit Bußen an Geldeöwerth 
eahndet. 

Der Blutrache gedenkt Tacitus 21. Die Buße aber, durch 
selche Die Kamille des Erfchlagenen gefühnt werden Eonnte, ward 
n weiſem Inftinete für den Gemeinfrieden gewiß ſchon in frühfter 
keit eingeführt. Selbfihülfe war im weiteften Umfange erlaubt, 
benfo ber Raub, — wiewohl nur außerhalb des Kreiſes der betreffen» 
en Gemeinheit (Gäfar de bello gall, VI. 23), — der ihnen Schule, 
ugleih aber auch Zweck des Krieges war. Krieg aber war die 
Seele, der Mittelpunkt des geſammten germanifchen Lebens, Altes 
uchdringend und geftaltend, Sitte und Familienbrauch, wie Ges 
5, Verfaſſung und Götterglauben;'* Krieg war ihre Luft, ihre 
Stolz, ihr Hauptgewerbe; Wehre und Ehre gleichbebeutend; träge 
nd mattherzig erichien ihnen mit Schweiß zu erwerben, was 
uch Blut errungen werden Fonnte, 

Die Kriege der Germanen waren theild Volkskriege oder po⸗ 
itifche, theild Privatkriege oder Raubzüge einzelner Führer außer⸗ 
ſalb der Landesgrenze. Nachdem aber Roms Uebermacht bem 
Schweifen auf fremdes Gebiet Schranfen geſetzt, fand bie Kriegs 
uft meift nur noch im römifchen Eolodienfte Befriedigung, bie 
Vachsthum in Kriegsfunft. und Politif auf germanifcher, zuneh⸗ 
nender Verfall auf römischer Seite den eingebornen Trieb zu neuer, 
Rom endlich vernichtender Lohe anfachte. 

Ueber den relativen Bulturgrad ber Germanen zu Tas 
itu8 Zeiten, den Einige fehr tief, Andre wieder ungemein hoch 
tellen, herrſcht lebhafter Meinungsftreit unter den Korfchern. 

Die Wahrheit ficherlih in der Mitte. Größte Einfachheit, 
iber nirgends Stumpfiinn ber Rohheit. Alles für das Noth- 
vendige, nichts für Wohlleben und bloße Behaglichkeit. Schon 
ie Erziehung hierauf berechnet, unter demjelben Vieh, auf demſelben 
Boden, wuchfen die Kinder der Herren, wie ber Knechte auf, bis bie 
Jahre fie fonderten, innerer Adel den Stempel der Geburt aufbrüdte. 


— 


188) Wie fchön iſt die Mythe von den Wallkyren, die, über den Schlacht⸗ 
kllem fchmwebend, die Seelen der vor dem Feinde Gefallenen fogleich in bie 
Vallhalla tragen. Wie mußte folher Glaube zur Tapferkeit und Todesverach⸗ 
ung begeiftern. 


2783 Stätte. Lndbau. 


Der Schifffahrt und des Geldes, der Butter⸗, Käfe-, Salp 
und Bierbereitung waren ſie kundig, obuflreitig auch des Schmie⸗ 
dens der Metalle, von denen fie Kupfer gewiß felbft gewannen, 
Eiſen aber, nad deflen Seltenheit zu urtheilen, wohl aus ten 
Yuslande bezogen, namentlich von den Kelten, bie ſich in Enes 
gung und Berarbeitung der Metalle früh auszeichneten. 

Für Handel, ter urfprünglich, im Innern wenigſtens, gewij 
nur Taufchhandel war, hatten fie lebhaften Sinn und Neigung 
wie bie Einbürgerung zahlreicher römijcher Händler in Marboi 
Reiche und der rege Berfchr der Hermunduren mit Augsburg 
(Germ. 41) beweifen. 

Häufer bauten fie, wiewohl, des Landes Natur und dem % 
bürfniffe entfprechend, nur aud Holz, verzierten foldye ſogar durd 
Farben. Städte, Heerde der Eultur und Berfeinerung, worin it 
Gallier ſich brüftete, verabicheute der Germane. „Mauern, I 
Tacit. (Hist. IV, 64.) die Tencterer reden, find Merfmale da 
Knechtſchaſt; audy die Thiere des Waldes, wenn bu fie einiperm 
entwöhnen fich der Kraft.” Befeſtigte Pläbe aber, oppida, ca 
stella, durch Gräben, Bälle, Verhack und Pallifaden gefichert, all 
Schutz⸗ und Zufluchtsftätten gegen Ueberfall, hatten fie allerdingd: 
die Befeftigungsfunft der Germanen mag indeß, der hochaudge 
bildeten galliichen (ſ. Cäſar, d. b. G. VII, 22 u, 23) gegenübe 
noch in roher Kindheit geweſen fein. 

Ueber den Landbau der Germanen und befien Betrieb, ae 
lich auch über die, felbft für geichichtliche Entwidelung fo wichtig 
Frage, ob und wann bei ihnen jchon ein Sonder⸗Privateigenthur 
oder nur Gemeindegut eingefuͤhrt war, — herrſcht wiederum groß 
Zwieſpalt der Forſcher. 

Dieſe Frage iſt zwar von mindern geſchichtlichen Intereite 
im engern Einne ded Wortd, wohl aber von deſto größerm cultur 
biftorifchen, indem fie für vielfache, an fi auffällige, landwirth 
fchaftliche Verhaͤltniſſe der Folgezeit, ſelbſt unſrer Tage noch, ten 
Schlüffel bietet. Wir haben fie zum Gegenſtande ciner befonden 
Abhandlung gemacht, die im Correspondenzblatte ded Gefammt 
vereind der beutfchen Gefchichte und Alterthumsver. Dredten, 
1853 erfhienen und am Schluffe diefed Abſchnittes ald Beilage 
B vervollftändigt wieder abgedrudt iſt. | 

Deren Ergebniß ift Fürzlich folgendes: | 
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UÜrfitte der Eermanen war, wie bied bie Natur eines 
Romadenvolfe®, ald welches fie von Aften ber nach Europa ein- 
panderten, mit fidy brachte, ausfchließlicher Gcmeindebefig mit 
yaufigem Wechſel der Wohnpläge, wobei jedem Genoflen ein ans 
ſemeſſener Theil zur Benutzung überwielen ward, Mit dem Aufs 
joͤren des Schweifend feftete ſich die Seßhaftigfeit, aus der fich 
un almälig auch das Sondereigen entwidelte, das zunächft 
mr Haus, Hof und Garten, fpäter auch Saatfeld und Wieſen 
umfaßte, endlich aber dadurch, daß auch der verhältnigmäßige Ans 
heil am Gemeindeeigenthum als rechtlicdyed Zubehör jede Sonder; 
juted betrachtet ward, zu derjenigen Feftftelung gelangte, welche 
18 zu den Gemeinheitötheilungen unferer Zeit 112 bis 2 Jahr⸗ 
auſende hindurch befanden hat, hie und da felbft noch befteht. 

Der Landbau der Germanen war zu Tacitus Zeiten ohn⸗ 
weifelhaft fchon ſehr vorgefchritten. Sie bauten Winter» und 
Eommerfrucht, Roggen, Gerfte, Hafer und ein, auch Gemüfe, 
namentlich Bohnen, und Fannten die Düngung. Ebenſo die 
Bichzucht, die fich außer Pferden und Rindvieh, minbeftend noch 
auf Schafe, Ziegen und Gaͤnſe erftredte.. Ihr urſprüngliches 
Wirthfchaftsfyftem war, in Folge des Ueberfluſſes an Land, eine 
Schlag» oder Koppehvirthfchaft, der heutigen Mecklenburgiſchen 
ahnlich, ging aber mit bein Wachsthume der Bevölkerung gewiß 
bald in die fo natürliche Dreifelderwirthichaft mit reiner Drache über. 

Größere Schwierigkeit bietet das öffentliche Leben, die Ver: 
faſſung ber Germanen, weniger vielleicht wegen Dunfelheit, Lücken⸗ 
baftigfeit und Widerfpruch der Quellen, als weil der Forſcher 
Phantafie in Vorliebe oder Haß dieſes Stoffs ſich vorzugsweife 
bemüchtigt hat. 

Da eingehende Polemik, befonders hermeneutifche Kritik, 
Grenze und Zweck diefer Arbeit überfchreiten würden, anbrerfeite 
aber doch das Fundament derfelben der Feftftelung und Verthei⸗ 
digung gegen Widerſpruch neuerer, an ſich hochverdienter, Forſcher 
beburfte, jo ift das diesfalls Erforderliche in der ferneren Beilage 
unter C zuſammengeſtellt worden, auf welche wir grünblichere und 
ffeptifche Lefer andurch verweiſen.“ 


— 


189) Der zweite Abſchnitt dieſer Beilage: Ueber Gau⸗ und Marlverfafſſung 
der Germanen, iſt merklich ſpaͤter, als das im Texte oben Folgende verfaßt worden. 


280 Geſchlechtliche 


Unzweifelhaft war, nad) Wilda's und vorzüglich v. Sybels 
(Entſtehung bed deutſchen Koͤnigthums, Frankfurt a. M. 1844) 
nicht blos geiſtreicher, ſondern auch tief und klar blickender Dar 
ſtellung, die Geſchlechterverbindung, wie bei Griechen und Roͤmem, 
auch der germaniſchen Verfaſſung Grundlage. „Nicht nach will⸗ 
kuͤrlichen agrariſchen Bezirken, ſagt der Letzte S. 15, werben bie 
Menſchen auf einander angewieſen, ſondern auf der grundſaͤtzlichen 
Verbindung der Gefchlechter'” ruht Ackervertheilung und Waldge⸗ 
brauch, an fie legt fich der Organismus der Gerichte und dei 
Heeres, mit einem Worte, dad Dafein des geſammten germanifchen 
Staates an.” | 

So entſchieden dies ber, beſonders durch Möfers Einfluß 
bis auf die neuefte Zeit herrſchenden Anficht, daß der Germanen 
ältefte Bolfdeintheilung auf räumlichen Verbänden, Marl: 
genoflenfchaften, Gauen ıc. beruht habe, wiberfpricht, fo vermittelt 
body, meines Bedünkens, die naturgemäße Entwidelung de 
Bolfslebend beide, Sybel giebt S. 31 felbft zu, daß die Gr 
Ichlechtöwerbände nach der Anfteblung im römifchen Reiche un- 
praftijc) wurden, dieſe Berfaflung daher in der merowingifchen 
Zeit in allen Punkten der räumlichen und monarchiſchen gewichen 
fei, und aber dünkt, daß dies keinesweges fprungweife, fondern 
ganz allmälig gefchehen fei. 

Schon im erften Jahrhunderte unfrer Zeitrechnung finden wir 
häufige Umftedlungen, Auswanderungen, Eroberungen durch ein 
zelne Völker oder Genofienfchaften; fchon vom Ende des zweiten 
an beginnt aber jene großartige Völferbewegung, die fi, aus Of 
und Nord vom baltifchen bis zum fchwarzen Meere heranwogend, 


Nicht zu Nenderung unferer Anficht, wohl aber zu höherer Klarheit und 
voller Ueberzeugung find wir dadurch gelangt, empfehlen daher freundlichen 
Lefern Solche nicht zu überschlagen, wogegen der erfte Abfchnitt gedachter Beis 
lage nur für fireng wiffenfchaftliche Forſchung von Interefie fein dürfte. 

190) Urſpruͤnglich oßnflreitig die reine natürliche Geſchlechtsverbindung. 
Daß diefe aber fpäterhin auch, je mehr ſich deren politischer Begriff ausbildete, 
durch die Aufnahme Fremder — fingirter Gentilen — in das Geſchlecht, ſich 
erweitern konnte, ift nicht zu bezweifeln, ficherlich aber war Lies nur Ausnahme, 
welche nie gleihen Umfang und Einfluß, mie 3.8. bei den Römern, in Folge 
beren fo ausgedehnten Adoptionss und Arrogationss Syftems, erlangt haben. 
dürfte. 
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unähft an der, damals nody unerfchütterlichen, Grenze Roms 
riht und vorübergehend ablagert; immer. aber in Eriegerifcher Uns 
uhe verhart, Raubzüge nad) jeglicher Richtung ausſendet. Zu 
leiher Zeit entftehen im Innern überall neue Ramen, wie neue 
zoͤlker, durch Miſchungen und Buͤndniſſe, aber auch Trennungen 
er alten Genoflenichaften, theilweiſe auch bloße Soͤldner verſchie⸗ 
enartiger Völker fließen in monarchiſche Einheit, wenigſtens vors 
bergehend, zufammen. 

Mer kann in ſolchem Treiben Bewahrung ber Geſchlechts⸗ 
erfaffung in alter Reinheit für möglich halten? 

Das natürlihe Band gemeinfamer Abftammung ſchwächt, 
a vernichtet überall die Zeit, wenn es nicht zugleidy ein bürgers 
iches wird. Leptered nun beftand zwar, ward aber in jenem 
Drange durch gewaltfame Zerftreuung mehr oder minder zerriffen. 

Die neue, durch Bebürfniß gebotene Gliederung mußte nun, 
venn auch der alten fich möglichft anſchließend, verfelben neue 
Klemente zuführen; ‚der räumlicdye Verband warb nunmehr, wie 
ormals der gefchlechtliche, der naturgemäße, daher ber vorherrs 
hende, in welchem ſich jener früher oder fpäter endlich ganz 
verlor, '9* 

In der Oefchlechtsverfafiung nun wurzelte auch bie urthüms 
ihe, zunächſt militärifche, dann aber auch politifche Gliederung 
m Germanen in Dorfgemeinden (Vicus, Villa), Gentenen ober 
junderte und Volksbezirke (civitas, gens), welche der Familie, dem. 
Beichlechte und dem Stamme entſprechen. Die praftifch wichtigfte 
erielben war ohnftreitig die der Hundertichaft, aus den Quellen 
ſt ſogar nicht zu erfehen, ob die erfte Stufe der Ortögemeinbe, 
venn fie auch bei Dorfmäßigem Anbaue nothwendig vorauszufegen 
ft, überall befanden und zu politifcher Bedeutung gelangt fei. 
Schwankend die pagi der Quellen, häufig, bei Tacitus minbefteng, 


191) Bergl. Sybel über die Gegyldan König Alfreds und die Vicini 
Chilperichs. S. 20, 25. Gerade übrigens, daß die Geſchlechterverfaſſung in 
folirten, vom Steome ber Umwälzung und Neugeflaltung nicht berührten 
Stämmen und Gegenden, 3. B. in den Dittmarfchen und den hochfchottifchen 
Elans, deren germaniicher Urfprung freilich mit Sicherheit nicht zu behaupten 
iR, fih länger, faft bis auf die neuefte Zeit erhielt, begründet den Gegenſatz 
ihtes Unterganges unter folhen Verhaͤltniſſen, wie fie bei den übrigen Ger⸗ 
manen flattfanden. 


282 Selbſtregierung. 


auf die Sprengel der Centenen, oft aber auch auf Volksbezirke, 
aus denen die Gaue ber carolingifchen Zeit meift entflanden find, 
zu beziehen, weshalb wir auf ben zweiten Abfchnitt der Beilage 
verweilen. Kein Zweifel aber, daß auch Verbindungen mehrere 
Einzelvölfer, 3. B. der Chaufen und Cheruöfer, zu einer größer 
Gemeinheit, fei ed als freier Bund, oder durch factifcye Uebermacht 
Eines derſelben beftanben.’” 

Der Geift, der diefe Form befeelte, war durch und buch ber 
ber perfönlichen Freiheit, der Selbftregierung im vollften Sinne 
des Worts; dad Gemein⸗ oder Staatsleben im engften Kreiſe, 
mindeſtens dem der Hundertſchaft, am vollſtändigſten entwidelt, 
weiter hinauf loſer, bie Centralgewalt am ſchwaͤchſten. | 

Daher Sorglofigkeit für das Allgemeine bei hide 
fter Borliebe für das locale und perfönliche Interefie 
die Seele ded germanifchen Nationallebens. 

Landedherrfchaft im fpätern, Königthum im modernen Sinne 
“war damit unvereinbar. Könige, Zürften, Weltefte, wo und wie 
fie beftanden, waren ſtets nur Organe bed Gemeindewillene, wrör 
halb ihnen denn aud) Feinerlei Strafgewalt zuftand, welche vic- 
mehr nur der Priefter,. und zwar nicht als eigentliche Poͤn, oder 
auf Geheiß des Feldherrn, fordern gewiflermaßen als Gebot ber 
Gottheit auszuüben berechtigt war. (Tac. G. c. 7.)'* 

Ebenſo tief aber, wie bie Freiheit und der Stolz hierauf, 
wurzelte in den Gemüthern auch freie Ehrfurcht für Adel und 
Verdienſt. Solcher Auszeichnung gebührte das erfte Wort in ber 


192) Dies if, obwohl von Sybel übergangen, nach den Quellen faum zu 
beftreiten. 

193) Dies wiberfpricht zwar Caͤſars Anführen (de beilo gall. VI, 23.) wes 
nad) dem Kriegsbefehlshaber das Mecht über Leben und Tod zuftand, läßt fih 
doch aber, abgefehen davon, daß ber fpätere und gründlichere Tacitus hoͤhern 
Glauben verdient, auch mit leßterm vereinigen, wenn man annimmt, daß Ta 
citus von der gefeglichen Norm, Gäfar von der factifchen Handhabung fpredie, 
wobei der Priefter, der den Feldherrn begleitete, fich wohl von deſſen Cinfluſſe 
leiten ließ. Daß übrigens ber Bolfsverfammlung (concilio) volle Strafgewalt, 
felbR für Todesſtrafe zuftand, jagt Tacitus Kap. 12 ausdrücklich. Obwobhl 
deſſen Ausdruck übrigens ebenfowohl auf die Verſammlung des Gaues als ter 
Gentene zu beziehen if, fo vermutben wir doc, daß letztere nur bis zu einer 
gewiflen Grenze ftrafberechtigt war. DBergleiche von Sybel ©. 66— 70, te 
den Unterſchied durch den Kortfchritt- der Ausbildung erflärt. Dan foll aber 
nie vergeflen, daß Caͤſar in ben Details nicht genau iſt. 
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herſammlung der Hundertſchaft, in bem Ausſchufſe; ber Dem 
zolksconvent bildete, aber bie Häupter leiteten mehr durch Ueber⸗ 
dung, als durch Befehl, mehr durch Verfönlichkeit, als durch 
Imtögewalt, 

Könige, Sanfürften, Vorfteher aus andern Geſchlechtern, als 
en bucch Adel und Derfommen bazu berufenen, zu nehmen, wis 
erftritt Des Volkes innerftem Gefühle. Die Cheruöfer ziehen Itas 
us, den Fremden, den Römling, feines Geſchlechtes halber, allen 
Iingebornen vor. Aber Feine Erblichkeit der Würde im modernen 
Sinne, Beftätigung ber Volksgemeinde gab immer bie Bollmadıt, 
icht jeften fand auch Wahl unter deſſelben Geſchlechtes Genoſſen 
latt.““ Kriegsbefehl, Richter⸗ und SPriefterfehaft vereinigien ſich 
uſprünglich ohnſtreitig in derſelben Perſon, immer mehr aber ent⸗ 
oidelte ſich Theilung ber Aemter, die hinſichtlich ber Prieſter nach 
biger Stelle, Kap. 7, zu Tacitus Zeit bereits beſtanden haben 
azuß. Beſondere Herzöge, für deren Wahl die Kriegstüchtigfeit 
niichied, famen gewiß nur ausnahmsweiſe, namentiidy bei mehr 
erer Volföfchaften Bereinigung vor. Ein Beifpiel bafür giebt der 
dap. 14 S. 312 erwähnte Brinio. 

Die Abtheilung der Gelchäfte war einfach, die Gemeindever⸗ 
ammlung zugleid Gerichtshof, auch jede, feierlicher Anerfennung 


194) Gruͤndlich ſtellt Walk S. 67 u. 68 die Beweisftellen für ben gers 
naniſchen Adel zufammen. v. Spbel, eigentlich berfelben Meinung, bünft mid, 
Hierin weniger einfach und Far, ale font. Daß ter germanifche Adel kein 
neterner Erbadel war, wird jeder Unbefangene zugeben, taß bei ſolchem jedoch 
in, zwar nicht auf Privilegium und Gefeß, wohl aber auf ter Sitte beruhens 
tt Borzug der Geburt flattgefunden habe, fteht unzweifelhaft fe. Wenn 
Reith S. 8S—10- und Andre die principes nur als gewählte Obrigkeit bars 
lien, feinen Stand, fondern nur eine Würde der prineipes annehmen, fo if 
is nur Wortſtreit, denn der Wahl oder doch ber Beftätigung beburfte allers 
ings auch der princips. Der Name bezeichnete daher zunächft und unmittelbar 
Uerdings nur die Würde, zu bdiefer wurde aber (die Möglichkeit einzelner 
Ausnahmen, obwohl die Quellen ‚derer nicht gedenken, ift nicht zu Iäugnen) 
kts aus gewiſſen Geſchlechtern, alfo, wenn man will, nad dem Stande ger. 
vaäͤhlt. Wollten jene Forfcher- aber das Dafein eines folchen Standes übers 
nupt laͤugnen, fo müßten -fie die zahlreichen Stellen, wo Tacitus von nobilibus 
ind nobilitas redet, zu befeitigen fuchen, was fie ganz unterlaflen. Der ganze 
Streit dreht fich immer darum, daß der Adel damals noch Feine, durch höhere 
olitifche Berechtigung von den Freien geſetzlich unterſchiedene Klaſſe war, 
ondern freier Anerkennung feinen befchränften Vorzug verdankte. 
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und Beglaubigung bebürkende Handlung, wie Wehrhaftmachung, f 
Gigentbumbübertragung, vor fie gehörig. An den Bolköconvent,ä 
in weldyem Abgeorbnete der Gentenen tagten, gelangten, 

einigen ſchweren Berbredyen, gewiß nur Angelegenheiten des Gef 
fammtoolfet, und Streitigkeiten der Hundertfchaften unter ſich. 





der Eentenen, mit Zuziehung von der Gemeinde erwählter Shöf 
allein erledigt. Wichtigeres beſchloß überall die Gemeinde. 

Der Einfluß des Grundbefiged auf Vollksrecht und hoͤ 
Geltung ift zweifelhaft und befiritten. Ohnftreitig war der B 
eined &emeindetheild oder Sonbereigen Bedingung bed Zoll 
bürgerredht6, größern Antheil gewährte höhere Würde (digmati 
fhon bei der erften Anficbelung.* Daß eblere Gefchlechter ı 
immer größerm Grundbeſitz gelangten, und Reichthum das Anich 
erhöhte, kann, fobald Sondereigen einmal eingeführt war, der Ra 
der Sache und der Gefchichte der Folgezeit nach, nicht bezweiſchh 
werden. 

Alſo entwidelte fi) aus der Gefchlechtöverbindung hera 
die germanifche Verfafſung. 

Berjönliche Freiheit und Selbftregierung über Alles, befchrän 
ducch natürliched Redjtögefühl, und der Sitte Heiligfeit, wel 
einzelnen Gefchlechtern höheres Anſehen freiwillig einräumte, Kein 
auf eigenem Recht berubenbes, vom Bolfe ſich trennendes, oden 
gar dieſem entgegentretendes monarchiſches und ariſtokratiſches 
Princip, vielmehr diefes Alles unmittelbar aus dem Volke groß 
gewachfen, alle Kraft nur aus ihm ſaugend. 

Einfady und naturgemäß dieſe Verfafjung, daher auch te 
anberer Völker activer Race ähnlich, wie diefelbe bei folchen, welche 
die Cultur nicht erreicht hat, 3. B. im Gaucafus, einem Theile 
von Perften, Hochindien und Arabien, im Wefentlichen, in ihren 
Orundzügen wenigftens, heute noch befteht. 

Eigenthümlic Acht germanifch dagegen ein zweites bejons 
dre6, dem allgemeinen zwar untergeorbnetes, aber jened bald 
überwachfended Bildungsprincip in der germanifchen Berfaflung 
— dad Gefolgfyftem, über das wir ebenfalls in der Beilage 
unfere Anficht ausführlicher zu begründen verfuchen, 


195) Tac. 26: Agri-—quos mox inter se secundum dignationem partiuntur. 
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Wo eines Bolfed Trieb und Sitte unverrüdt, unbändig auf 
in Ziel hindrängt, ba muß naturnothwendig auch Kunde der 
Mittel, Gefchiet der Ausführung dafür vorhanten fein. Eo bei 
ten Germanen für den Krieg. 

Diefer aber erichien in doppelter Geftalt, Volkokrieg, als 
Rationalaufgebot für Gemeinzwede, und Raub» oder Kriegs: . 
jüge einzelner Schaaren für Sonderzwede, theild gegen Außer 
Rationalfeinde, Helvetier, Galier, oder auch wohl gegen Germanen 
anderer Stämme oder Baus, theild im Solde und Dienfte ſenne 
Bölfer. (Caes. VI, 23. Tac. 14.) 

Letztere, namentlich jene Raubzüge (latrocinia) außerhalb der 
Örenze, meift gewiß Ueberfälle, erforderten kundige, kuͤhne Anlage 
des Führers, unbedingten Gehorfam ber Truppe. Beides findet 
Rh auch in ber Räuberbande. Aber der Adel des Bolfscharafters 
adelte aud) dies Verhältnig. Eine freie Kampfgenofienfchaft bildete 
Rh unter einem Haupte, gleich heilig beiter Theile Pflichten, des 
Führer gegen fein Gefolge und diefes gegen Erſteren. Kriegs⸗ 
tofie, Waffen, Nahrung, fo weit nöthig, giebt der Yührer. 
Schimpflich, wenn er an Striegstüchtigfeit von den Genoſſen über- 
toffen wird, fchimpflich, wenn leßtere gegen ihn zurüdbleiben. 
Hoͤchſte Schmach aber für den Genoflen aus der Schladht, in 
welcher der Gefolgsherr fiel, uͤberlebend heimzufehren. Nicht blos 
einfache, — felbftverleugnende Treue für Jenen ift der Gefährten 
Gelübde. So fchildert Tacitus das Gefolge, der Ausdruck, weil 
dad ſchoͤne Bild feine Seele ergriff, vielleicht etwas zu blühend, 
dad Weſen ficherlich fcharf getroffen. 

Unmöglich über das Berhältniß der Gefolge zur Gemeinver 
fflung, über das Recht ein folches zu halten, über deren Einfluß 
auf Staatöleben und Gefchichte, namentlich auf die Völferwanz 
derung zu voller Detailgerwißheit zu gelangen. 

Daß das Gefolgsweſen zu Tacitus Zeit nur noch ein Neben⸗ 
ſproͤßling des Gemeinweſens, diefem daher, mindeftens im Innern, 
untergeorbnet war, ft nicht zu bezweifeln. Gewiß aber, daß bie 
Gefolge auch im Frieden (fiherlich in befchränkterem Umfange) 
gehalten wurden. In pace decus (Tac. 14). 

Gefolgsherr konnte der Natur der Sache nad) nur der Vers 
mögendere fein, ver freien Ehrfurcht ber Germanen gegen die 
edelſten Gefchlechter entfprad aber dic Neigung, fi) vorzugsweife 
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dem Sprößling eines folchen anzufchließen. Zu behaupten inte, 
dag niemals ein nicht Edler durch Verdienfte und Vermögen zum 
Gefolgsführer ſich habe auffhwingen Fönnen, halten wir für enb 
fchieden irrig. Daß ferner alle Gaufürften auch ein Gefolge hatten, 
ift nicht zu bezweifeln, .. daß aber lediglich da8 Amt, nicht auf 
Beſitz und Geburt die Möglichkeit dazu gewährt habe, ſcheint und 
fowohl den Duellen, .ald ber Natur der Sache zu widerſprechen. 
(Bergl. auch hierüber die Beilage C.) 

Sicherlich unwahr ift es, daß alle fpätern Eroberungen nu 
durch Gefolge bewirkt wurden, hoͤchſt wahrfcheinlich aber, dab 
fegtere, wenn auch nicht ohne Ausnahme, body im der Regel da 
bei weſentlich mitgewirkt, in vielen, wo nicht in den meiften Faͤllen 
ven erften Anftoß gegeben. haben. 

Soviel über der Germanen öffentliches Leben im Allgemeinen 
das Sonderthümliche der Sueven (vergl. m. Schrift $. 18 un 
Kap, 10 unter 13) ergiebt ſich zunächft darin, daß bei folden 
monarcifche Form ausgebildeter war, daher jede Volksſchaft auf 
ein perfönliched® Haupt hatte, was bei ven Weftgermanen, ;. 9. 
ven Chaufen, wie bei den fpätern Sachfen, bei welchen die Volke 
verfammlung oder der Gaufürftenconvent die Eentralgewalt auß 
geübt zu haben fcheint, gar nicht, oder doch nur ausnahmöweil 
ftattfand, diefed Hauptes Gewalt auch eine verhältnigmäßig auf 
gedehntere war, ald die der weftgermanifchen Yürften, daher von 
ben Römern ſtets ald Eönigliche bezeichnet wird. Wolfäfönige 
mag man hiernach der Sueven Häupter nennen; Monarche 
fpäterer oder neuerer Zeit waren fie nimmermehr, der Gemeindt 
verfaffung Freiheit, vielmehr auch des Suevifchen Volkölebens 
Grundlage. 

Gleicher Weife entfpricht dem vorwiegenden Friegerifchen Schwei 
fen dieſes Stammes, von Cäfar der Friegerifchefte aller Germane 
genannt, fo wie ihren Raubzügen nad Helvetien und Gallen, 
ihren Soldzügen bis Italien hinein — frühe, allgemeinere und 
vollfommenere Ausbildung des, für folche Unternehmungen einzig 
geeigneten, Gefolgſyſtems. 

Sp viel vom öffentlichen Leben der Germanen. 

Deren Götterglaube ift unferm gefchichtlichen Zwede zu fremd, 
um bier ausführlichere Erwähnung zu finden. Anzichend abet, 
wie fich die oberfte Dreiheit der germanifchen Götter, wie wir eine 
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ſolche ja auch bei Griechen, Römern und Slaven finden, überall 
auf den Krieg bezieht, da Wodan (Obhin) wie Tiu (audy Ziu, 
Er und Ero) und Thunar (Thore) indgefammt eigentlich mehr 
oder minder Kriegsgätter waren, 

Bir fchließen diefen Abfchnitt mit Eurzer Zufammenftellung 
des Geſammtbildes. 

Einfach im höchſten Grade, wild, zum Theil grauſam, aber 
nicht roh, waren die Germanen, jeglichem Luxus widerftrebend, 
für das Nothwendige voll Geſchick. 

Beichränft in dieſem Sinne, aber praftifch bedeutend ihre 
Eultur, ungleich höher, den Keim großer Zufunft in ſich tragent, 
ihre Culturfähigkeit. Neger Sinn, faft Ehrfurdt für höhere 
Bildung, vor Allem in Kriegs» und Staatskunft. 

Hang zur Unthätigfeit, bei Haß frieblicher Ruhe; Krieg das 
Epiel ihrer Phantaſie; Erwerb durch Blut ihres Strebens oberftes Ziel, 

Trunk, Spiel, jähe Hitze Nationalfehler; auch durch fremdes 
Bold Leicht verführbar, aber dem Truge, dem Berrath, zugleich ber 
Verderbniß überbildeter Völker in tieffter Seele wiberftrebend. Ges 
mildert, geadelt die Wildheit durdy zwei Acht germanifche, bins 
rißend fchöne Züge, tiefe, reine Verehrung ber Frauen, und ſelbſt⸗ 
aufopfernde Treue im Kriege. 

Im öffentlichen Leben unbändiger Stolz perfönlicher Freiheit, 
bei angeborner freier Achtung für den aus dem Volke hervor 
gewachtenen Abel. 

Der Kreid der Unterwerfung. unter einen Gefammtwillen un- 
gemein bejchränft,. aber georbneter, bewußter Gehorfam für daß. 
Rothwendige. Se enger, defto inniger die Berbindung; je weiter, 
deſto loſer. Worübergehende Verbindungen einzelner Bölfer, Ver⸗ 
brüderungen in ber Gefahr, von dem Bewußtjein weiterer, 
nationaler Einheit bei den Weftgermanen aber gar feine, in dem 
großen Suevenftamme nur eine ſchwache Spur. 

In der Wehrverfaflung zwei Grundlagen, der gemeine Heer⸗ 
Bann und das Gefolgwefen, gewiffermaßen ald paſſives und 
astives Princip zu bezeichnen, beide zunaͤchſt gewiß nicht in feind- 
lihem Gegenfage,. fondern eng verbunden, lestered den Keim der 
Entwidelung für Eomderzwede, für Eroberung und Machterwei⸗ 
trung, freilich aber auch für allmälige Wandlung ber Volks⸗ 
freiheit in Herrenthum in fich tragen. 

19 * 
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Alſo waren die Germanen am Schluſſe des erſten Sehr 
‚hundert, 

Richt ohne .Wichtigfeit für unfern Zweck ift Die Vertheilung 
ded Geſammtgebiets unter die einzelnen. Bolksfchaften, mit Ge⸗ 
nauigfeit und Sicherheit aber die Aufgabe zu löfen theild an ſich, 
theild deshalb unmoͤglich, weil die Sitze ohne Stetigkeit waren, 
deren Angabe daher immer nur für einen gewiflen Zeitpunkt wid 
tig fein fann. Im diefem Sinne ift der Verſuch einer ſolchen in 
dem folgenden Kapitel entworfen. -. 








Zwölftes Kapitel. 


Die Sitze der Öermanen. \ 


Eine vollftändige Geographie ded alten Germaniend J 
bier nicht erwartet werden, würde auch eine — mit nur einiger 
Genauigkeit — ſchlechthin unlösbare Aufgabe fein. Der Begrif 
ber Geographie, als Wiflenfchaft im modernen Sinne, war ben 
Alten. überhaupt noch nicht aufgegangen. Gratofthenes, Hip 
parchos u. A. tappten wie Blinde darnad) umher, Dem Marinus 
bämmerte, dem Ptolemaͤus leuchtete ein Strahl von Wahrheit, 
dieje felbft aber blieb aud ihnen unerreichbar. Darum ift aud 
des Legtern Werk nichts ald der erfte, dadurch hoͤchſt verbienftvoll, 
aber doch gänglid verfehlte Verſuch einer wiflenfchaftlicen 
Erpbeichreibung, was wir in einer befondern Abhandlung übe 
den Werth der fperielen Angaben in der Geographie ded Clau— 
dings Ptolemäus, indbejondere über Germanien, in den Berichten 
der 8. ©. Geſellſchaft der Wiffenfchaften zu Leipzig 1857 ©. 112 uf. 
audführlich begründet zu haben glauben. 

Ein nicht unbedeutended Material an Specialfarten und an 
dern Rotizen, namentlidy Reifeberichten, ftand den Alten wohl zu 
Gebot, aber die Zufammenftellung und Berarbeitung derjelben 
zu einem annähernd richtigen Geſammtbilde mar für fie unmög 
ih. Daher Hat dean auch für ung bie einfache Leberlieferung 
einzelner: felcher, mit Fleiß gefammelter Nachrichten, die Choros 
graphie, Lünderbefchreibung, wie fie Ptolemäus im Gegenſatze zu 
feiner Geographie nennt, möge fie noch jo viel geographifchen 
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Unfinn enthalten, ungleich höhern praftifhen Werth, als tag 
Tantalusftreben dieſes Letzteren nach mathematiſch richtiger Erb- 
beſchreibung. 

Ein Werk erſterer Art iſt das Strabo's, deſſen Verdienſt als 
hoöͤchſt fleißiger Sammler, beſonders für Geſchichte, dadurch noch 
größer wird, als die kindliche Raivetät, mit der er den gröbften 
Mangel an geographifchem Wiſſen und Urtheil zur Schau trägt.'* 
Selbſtredend kann fich obiges Urtheil über Ptolemäus jedoch nicht 
gegen den Mann, fondern nur gegen feine Zeit richten, auszu⸗ 
Iprchen aber war es hier in Bezug auf diejenigen, welche Pto⸗ 
lemaͤus nicht blos ald Zeugen für die von ihn aufbewahrten ge⸗ 
ſchichtlichen Thatfachen, wofür er fo hoͤchſt wichtig ift, fondern 
auch als geographifcye Autorität, zumal über Länder citiren, von 
denen er, wie 3. B. von @ermanien, bis auf die Lage Der wid 
tigiten Orte an den Militärftraßen und einen verworrenen Notizens 
fram nicht die feifefte Kunde befaß. Daß nun felbft die Römer 
ohnerachtet der vielen Hilfsmittel, die ihnen tafür zu Gebote 
Randen, von dem Innern Germaniend nur eine fehr unvollfoms- 
mene und unflare Kenntniß hatten, daher namentlich die Site 
der Specialvölker mit nur einiger Beftimmtheit anzugeben un 
vermögend waren, erklärt fi ganz einfach daher, daß es für jede 
terartige Befchreibung an feften Beziehungspunften fehlte, da faft 
ſaͤnmtliche Gebirge und viele Heinere Fluͤſſe gar feine Eigen⸗ 
namen führten, Städte aber und andere Hauptorte faft nicht vors 
handen waren.’ 


— 


196) Daß nach ibm 8. 2 Homer der erſte Geograph, das Caspiſche 
Merr ein Buſen des Cismeers fei, die Lippe, die der Haupifeftung Roms 
gegenüber in ben Mhein müntete, fih in Die Nordſee ergieße — iſt befannt. 
Zu dem Auffälligften gehört noch, daß er die füdlichfle Epike von Indien 
unter 89 nördl. Br.) in den Parallel von Meran, etwa 18°, alſo um 109 zu 
nörtlich feßt, f. IE, 1 und 3, Hipparchus aber der Unwiſſenheit zeiht, „weil 
er Carthago mit Rom, das Loch von erfterem fo weit weftlich liege, unter 
tenfelben Meridian ftelle”, währen in Wirflihfeit Rom gegen 22% öft- 
liher liegt (I, 1. a. Sch.) u. A. m. 

197) Dies widerspricht freilich dem Ptolemäus U, 11 entfchieden. Wenn 
‚man aber erwägt, daß er unter den germanifchen Städten auch Suatutanda 
(weil Tacitus einmal fagt: ad sua tutanda se recepit) und Iropaea Drusi mit 
aufführt, fo fann man über deſſen Zuverläffigfeit urtheilen. Tacitus nennt 
und bezeichnet näher das einzige Mattium, tefien Lage eben deshalb noch jept 
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Diefe Behauptung fcheint uns durch nichts ficherer bewieſen 
zu werden, als durdy die Germania des Tacitus c. 28 bis zum 
Schluſſe, deren geographifcher Theil offenbar nicht deshalb Io 
ungenügend ift, weil er mehr und Genaueres nicht fagen wollte, 
fondern nur weil er es felbft nicht wußte. 

Die in der Sache liegende Schwierigfeit wirb noch dadurch 
ungemein erhöht, daß die Schriftfteller, befonderd Ptolemäus, 
Volks⸗ und Gaunamen unter einander warfen, daher Benen⸗ 
nungen anführten, welche moderne Geographen auf Völker be 
zogen haben, während fie nur von einzelnen Abtheilungen eine 
ſolchen gelten. 

Aus diefen Gründen find wir der Anficht, daß nicht bie 
geographifchen, ſondern nur bie gefchichtlichen Bücher der Alten 
und über die Site der germanischen Stämme einiges, wenn aud) 

hoͤchſt unvollfländiged, doch daß relativ ficherfte Anhalten zu 
"gewähren vermögen, woraus denn freilich hervorgeht, Daß bie 
Kunde nur für die Zeit, welche: folche befdhrieben, auf Wahrheit 
Anſpruch machen kann. So viel und zum Theil Berdienftlichee 
Daher audy über die alte Geographie Germaniens gefchrieben wor: 
den ift, wofür ohnftreitig ©. Ledebur in feinem Volk und Land 
der Bructerer, Berlin 1827, das Befte geleiftet hat, fo müffen wir 
doch bedauern, daß died auf einer, unferer Üeberzeugung nad, 
völlig ungenauen Brundlage gefchehen, namentlidy die fo wid: 
tige Beichränfung feiner Forfchungsergebnifle auf denjenigen be 
ftimmten Zeitpunft, für weldyen foldye erweislich find, ganz über: 
fehen worden if. Denn daß die Stämme Germaniend nidt 
allein, in Folge von Berfegungen, Verdrängungen und fonft, 
haufig Wohnfige und Grenzen, fondern auch die Namen wech 
jelten, bedarf Feines Beleges, am wenigften in dieſer Arbeit, die 
beffen noch vielfach zu gedenken haben wird. 


A. Weftgermanen. 


Auf dieſe Vorbemerfungen gründet ſich der dieſer Schrift 
beigefügte Entwurf einer Karte Weſtgermaniens am Schluffe der 


zu ermitteln ift. Daß die Germanen übrigens, beſonders auf ben Handels⸗ 
ſtraßen, feſtſtehende groͤßere, wohl auch leicht befeſtigte Anſiedelungen hatten, 
ſoll dadurch nicht beſtritten werden. | 
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Römerfriege 16 n. Chr, die im Hauptwerfe nad) Tacitus, dem⸗ 
ächft aber auch nad) Vellejus Pat. und Div gefertigt worden 
ſt. Dürfen wir deren Grundlage im Hauptwerfe für gefichert 
niehen, fo fann doch folche Feine Detailwahrheit, namentlich in 
zezug auf die Abgrenzung der Stämme gegen einander, bean- 
pruhen, die nur auf Vermuthung und Tact, namentlich in 
jeſthaltung natürlicher Grenzen beruht, weshalb ſolche auch felbft- 
edend für andere Zwede, 3. B. Verfolgung von Kriegsoperationen, 
mf Feine Weiſe beftimmt iſt. 

Zu deren Erläuterung und Rechtfertigung im Allgemei- 
in ift, mit Bermeidung von erfchöpfender Polemif im Eins 
einen, was ein eigned Buch erfordern würde, Folgendes zu 
emerfen : 

1) Es ift nicht erwiefen, felbft auf Feine Weife anzunehmen, 
aß die römische Grenzwehr (limes) ſchon um das J. 16 n. Ehr. 
n ber auf ber Karte bemerften Linie beftanden habe. Noch ganz 
ingelöft aber ift die Frage: ob und in welcher Richtung biefelbe 
iberhaupt nördlich der Lahn ihre Bortfegung und ihr Ende ges 
unden habe, Es ift jedoch aus militärischen Gründen unzweifel⸗ 
yaft, daß foldye irgend wo an einem natürlichen, überdies ftarf 
efeftigten Orenzpunfte einen Anfchluß gehabt habe, Bon. Tas 
tus I, 50 wird nur des, ohnftreitig nad) der Varusſchlacht, 
von „Ziber begonnenen Grenzwalls“, und zwar, weil das erfte 
Marfchlager daſelbſt gefchlagen wurde, höchftens 3 deutfche Meilen 
vom NiedersRheine von Vetera (Kanten) aus entfernt, gebadht, 
während derfelbe Kap. 56 die Erneuerung des von Drufus erbauten 
Caſtells auf dem Taunus erwähnt, das heute noch in ben 
Trümmern der Saalburg befteht. (Correfpondenzs Blatt d. Ges 
lammtver. d. d. Gefch, u. Alterthver. 1. Jahrg. Dresd. 1853. 
S. 27 u. 28.) Zwifchen beiden Punkten bleibt nur eine Xüde 
von 26—27 Meilen,’* von der, fo viel uns befannt, nur der 
fübliche Theil von der Saalburg nad) der Lahn zu durch neuere 
Forfchungen genügend ermittelt und feftgeftellt worden fein dürfte, 
während über die füböftliche Fortfegung. bed Limes bis zur Do- 
nau kaum noch erhebliche Zweifel ftattfinden. ©. geb. Corr.=Bl. 


198) Der Zweifel, ob Hier überhaupt ein limes beftanden, wird am 
Schluffe diefer Erläuterung 1. nochmals erwähnt werben. 
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II. Jahrg. S. 9. IV, 26—29. 46—55. u, 129. Unfere Karte be 
zweckt num weder das noch Problematiiche zu löfen, noch die Er 
gebniffe der neuen Forſchungen überhaupt genau anzugeben, jol 
vielmehr lediglich ein ungefähres allgemeines Bild der Linie did 
fraglichen Grenzwalls gewähren. 

Ungleich praftiich wichtiger ift die Trage über die politiſche 
Stellung und Verwaltung des Landgebiets zwifchen dem Rhein 
und der Donau einer: und dem Jimes andrerfeitd. Run jagt zwar 
Tacitus, Germ, 29, daß auch Died — das Zehntland (agri. decı- 
mates) — als ein Theil der Provinz betrachtet werde, 

Dies dürfe fich jedoch ohnftreitig auf den Haupttheil deſſch 
ben ſüdlich des Mains und der Donau beziehen, wofelbft das 
Zehntland ſich fchlüglich mit den Provinzen Bindelicien und Rhaͤtien 
verfhmolzen haben mag. Nördlich des Maind aber von etwas 
oberhalb Afchaffenburg an faßen dafelbft, nach Tac. &. 29, längs 
des Rheins die Mattiafer in gleichem Abhängigfeitövwerhältnifie 
wie die Bataver, das wir ald ein Mittelding zwifchen Clientel⸗ 
ftaat und Provinz zu betrachten haben, obwohl die Kennmale des 
erfteren, Immunität, ficherli auch nationale Verwaltung und 
Gerichte, überwogen haben mögen, jo daß nur die durch röomiſche 
Dfficiere dafelbft geleitete Aushebung der zu ftellenden Hülle 
truppen (Zac. IV, 14) die Selbftändigfeit wiederum befchränfte 
Da übrigend Drufus Dies, vormald den Ubiern gehörige Gebiet, 
nad) Dio⸗Cafſ. LIV, 36'% den Catten überlaffen hatte, auch die 
präfumtive Ableitung ded Namens der Mattiafer von dem Gab 
tifchen Hauptorte Mattium deren Nationalität verbürgt, fo find 
folche auch auf der Karte unter der Farbe des Hauptſtamms mit 
begriffen worden, wenn gleich deren fpätere politifche Abfonderung 
von dem übrigen unabhängig geblichenen Gattenvolfe nicht zu 
bezweifeln ift. n | 

Unterhalb diefer findet fich jeboch feine Spur von Volksſitzen, 
die gerade nur den Raum ziwifchen dem Rhein und limes ein 
nahmen, vielmehr ergiebt fih aus Tac. Germ. 32, daß die naͤchſt 
folgenden Ufivier und Tencterer, deren Gebiet gewiß auch übt 





a a er — — en —— 


199) Obwohl Div den fraglichen Landſtrich nicht deutlich bezeichnet, fo if 
boch tiber die Identität kaum ein Zweifel möglih. S. Barth, Deutfchlands 
Urgefch. 11. S. 342. 
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den limes hinausging, bis an den Rhein faßen. Hieraus ließe 
fih folgern, daß ein limes dort überhaupt nicht weiter beftanden, 
auch ift die Möglichkeit zugugeben, daß der im I, 14 ohnftreitig 
noch unvollendete Grenzwall Tibers fpäterhin wieder aufgegeben 
und ter limes weiter aufwärts, etwa an der Zahn, gefchloflen wor⸗ 
ben jei. Dem fteht aber wieder entgegen, daß dad unbewohnte 
Land am Niederrheine, welches die Römer nad) Tacitus XIE, 
54 u. 55 für Militärzwede benugten (agri vacui et militum usui 
sepositi)®, doch ohnftreitig durch eine Art von Grenzwehr von 
den Germanifchen Gebiete gefchieden war, und die Annahme 
einer folchen am Niederrheine auch deren Fortſetzung bis zu ber 
jüblich der Lahn .crweidlich vorhandenen um fo mehr zu bedingen 
jheint, da gerade die Gegend der Lippe diejenige war, welche 
durch die Fräftigften Stämme: Bructerer, Sigambrer und Cheruöfer 
am meiften bedroht erfchien, weshalb denn audy eben hier der von 
Tider begonnene Grenzwall fid fand. 

Iſt dieſe Anficht die richtigere, fo muß angenommen werben, 
daß der jedenfalls nur fehr ſchmale Landſtrich zwifchen dem Rhein 
und limes bis zu dem nur gedachten Militärgebiete herab den 
jenfeit8 des legten wohnhaften Stämmen, namentlidy den Uftpiern 
und Tencterern, unter gewiſſen Bedingungen, jedenfalld ber ter 
Erhaltung des limes felbft, zur Bebauung überlaffen worden fei, 
wie denn auch aus Tacitus VII, 36 hervorgeht, daß Rom foldye — 
wenigftend bis zu dem allgemeinen Aufftande unter Civilis — in 
genügender Furcht zu halten wußte, 

So viel hierüber zu Erklärung der Karte. 

2) Eins der größten Probleme der alten Geographie ers 
maniend boten biöher Sike und Kamen ter Marfen dar, weldyes 
wir durch eine befondere Abhandlung darüber (S. Bericht über 
die Verhandl. d. Gel. d. Wiflenjch. zu Leipzig I. 1849. ©, 175) 
dahin gelöft zu haben glauben, daB Marfen und Sigambrer daf- 


200) Der militärische Zweck diefes Landſtrichs ift in meiner Abhandlung 
über den Feldzug des Germanicus im I. 16 n. Chr. im I. Bande der Abh. 
d. phil. hiſt. Klaſſe der Gefellichaft der Wiflenichaften zu Leipzig ©. 441 
näher entwidelt. Nur die Anficht, daß ſolcher auf ter batavifchen Infel zu 
fuhen fei, nehme ich, nach gründlicherm Studium des Aufftandes des Civilis 
(. weiter unten) wieder zuruͤck, nehme folchen vielmehr jebt von ber batavifchen 
Inſel unmittelbar aufwärts an. 
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ſelbe Volk nur unter verfchiedenem Namen waren, wie dies fdhon 
der gründliche Zeuß (Deutſchl. u. d. Nachbarſtaͤmme, Münden 
1837, ©. 86) angenommen hat. Da ſachkundige Männer dem 
beigeftimmt haben, eine Widerlegung aber und nicht befannt ge 
worben ift, fo müflen wir einfach babei beharren, haben daher 
auch, was die frühere entgegengefebte Meinung v. Ledeburs ans 


langt, der die Marfen zwilchen ber Oberems und Wefer ſucht, 
lediglich auf deren Fritiihe Würdigung an geb. Orte Bezug 


zu nehmen. 


3) Bei Entwerfung der Karte ift thunlichfie quellen; | 


mäßige Sicherheit unfer Zielpunft geweſen, überall, wo biefe 


fehlte, daher ſelbſt der Verſuch ſolche Luͤcke zu ergänzen aufge 


geben worden. 


Diele Vorbemerkung bezieht fi namentlih auf das Ber | 
bältniß ber Ufipier zu ben Tencterern, auf die Cafuarier, at 
tuarier, und die zugewandten Stämme, oder Bundögenofien be 


Chaufen (Chaucorum gentes) und ber Cherudfer (Xeoovaxoı 
xal ol Tovrwv vınaooı. Strabg VII, 1. 4. und Tacitus 
Germ. 36). 

Dies ift in Folgendem näher auszuführen, | 

4) Die Ufipier oder Uftpeter und Tencterer werben von Caͤ— 
far ſtets als verbunden, faft wie ein Volk, aufgeführt, eben fo 
noch von Tacitus in der Germ. 32. Allerdings werben folde 
in der Zwifchenzeit auch einzeln erwähnt (Vergl. Zeuß S. 88 u. 
90). Florus fagt fogar 4, 12: Drufus bezwang zuerft die Ufi— 


peter, von ba überzog er bie Tencterer und Gatten; dies aber be | 
weift nur, daß beide Voͤlker nicht untermifcht faßen, oder gar 


ganz in einander aufgegangen waren, fchließt aber deren innige 
politifche Verbindung nicht aus. Ueber diefe ift in ber ſchon 
angezogenen Schrift zur Vorgefchichte deutfcher Nation (f. deren 
Beilage (. S. 107) zwar eine Bermuthung aufgeftellt, diefe aber 
doch zugleich als fo unficher bezeichnet worden, daß ein Bezug 
auf folche hier nicht geftattet ift. 

Sei dein wie ihm wolle, jo gebricht es doch in den Quellen 
an jeber weitern Nachricht über die gegenfeitige Abgrenzung beis 
ber Bölfer, ald daß die Ufipier nördlicher bis über die Lippe Hin- 
aus, fühlih von folden den Rhein hinauf aber die Tencterer 
faßen, wie died nach gedachter Stelle des Florus, und felbft nad) 
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Tacitus V, 51, der bei dem ploͤtzlichen Angriffe der Germanen 
auf den nach Vetera zurück marſchirenden Germanicus nur die 
Uſipeter erwähnt, zu vermuthen ift.?” 

Es war daher folgereht, auch von einer Abfonderung der⸗ 
jelben auf der Karte abzufehen. 

Menn übrigend Tacitus 32 die Uſipier und Tencterer als 
Grenznachbarn der Gatten, und zwar, weil er den Rhein abwärts 
geht, als deren nörblicdye anführt, fo kann ſich dies entweher dar⸗ 
auf, daß er aud die Mattiafen in weiterm Sinne unter den 
Gatten mit begreift, oder auch darauf gründen, daß Ufipier wie 
Gatten zugleich jenfeitd des Times faßen, hier alfo an einander 
grenzen mußten, 

5) Hinfichtlich der Caſuarier pflichten wir zwar v. Lebebur 
S. 102 darin vollftändig bei, daß darunter die Hafegauer, An- 
mwohner der DOsnabrüdifchen Hafe, zu verftehen find, fönnen aber 
eben deshalb Hierin nur die Bezeichnung eines zu ben Chaufen 
gehörigen Voͤlkchens, alfo einen Gaunamen finden. Zweimal 
durchzog Germanicus im I. 15 wie 16 dad Gebiet der Hafe, 
ohne daß Sacitus in feinen Annalen anderer Stämme, ald ber 
Chaufen und Angrivarier in jener Gegend gebenft. 

Die ganze Eriftenz der Cafuarier gründet ſich auch allein 
auf die dunkle Stelle des Tacitus G. 34: „Die Angrivarier und 
Chamaven umfchliegen im Rüden die Dulgibinen und Eafuarier, 
fo wie andere nicht weiter angegebene Bölfer, ‘während 
von vorn (d. i. nördlich) die Friefen fie aufnehmen.” 

Sn der That gehört diefe Stelle zu denen, welche ven Mans 
gel eined Haren Bildes von den Sonderfigen der germanifchen 
Stämme, wofür cd Tacitud an jeder zuverläffigen Duelle gefehlt 
haben muß, recht anfchaulicy machen, was fich befonderd dadurch 
erflärt, daß er died Werf lange vor feinen Sahrbüchern fehrieb, 
aljo die Berichte über Germanicus Kriegszlge damald ohnftreitig 
jelbft nocdy nicht Fannte, indem ſich aus Iegtern das, wo nicht 
Irrige, doch mindeſtens ganz Unvolftändige, ja felbft Unklare obiger 
Angabe genügend ergeben haben würde. Um fo leichter kann 


201) Eine entgegengefebte Meinung ließe fih aus Germ. 32 ableiten, 

„weil hier, von Süden nah Norden auffchreitend, die Ufipier zuerft erwähnt 
werden. Indeß fcheint derfelbe hier mehr der hiftorifchen Etikette, welche auch 

bei Caͤſar die Ufipeter ſtets zuerft nennt, als der Dertlichkeit gefolgt zu fein. 
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derſelbe den, irgend wo in feiner Quelle, vielleicht nur bei- 
fpielöweife, denn es werden ja überhaupt nur einige ba 
angebli im Rüden (richtiger aber zur Seite) der Chamaven 
und Angrivarier feßhaften Völker genannt, aufgefundenen Gau 
namen ber Gafuarier für einen wirklichen Volksnamen gehal: 
ten haben. 
Selbft abgeſehen hiervon würbe übrigens die Weglaflung 

der Cafuarier auf der Karte ſchon dadurch gerechtfertigt fein, 
daß obige Nachricht des Tacitus einer 80 Jahr fpäteren Zeit 
angehört. 
6) Wenn v. Ledebur S. 102 dein nur’ gedachten Zeugnifle 

des Tacitus zwar ebenfalld Feinen Glauben beimißt, daſſelbe aber 
auf die Rattuarier bezieht, und diefe füblich der Chamaven 
zwifchen bie Ufipeter und Zencterer am Rhein (db. i. zmifchen 
Ruhr und Sieg) hinein jchiebt, fo gründet fich Dies lediglich auf 
bie völlig unhaltbare Gonjectur, daß Tacitus an gebachter Stelle 
nicht die Eafuarier, fondern die Battuarier gemeint habe. In ber 
That wird aber ein, dem Namen der Cattuarier ähnlicher, nur 
von einem einzigen glaubhaften ältern Hiftorifer, von Vell. Paterc. 
II, 105 erwähnt, wo er von Tiberd Feldzuge im 3. 4 n. Ehr. 
lagt: „Er dringt ſofort in Germanien ein, unterwirft die Cani— 
nefaten, Attuarier und Bructerer, fchließt ein Bündniß mit den 
Cherusfern, geht über die Weſer ꝛc. Bon dem mititärifchen Be | 
richtserftatter über einen Feldzug, an dem er felbft Theil nahm, 
iſt forgfältige Beachtung der örtlichen Reihefolge ohnftreitig mit 
Sicherheit vorauszufegen, darum können diefe Attuarier weher 
zwifchen den Bructerern und Cherudfern nody an der Ruhr gewohnt 
haben. Mit Recht bezieht daher Zeuß S. 99 diefen Namen auf 
die Bataver, genauer vielleicht auf einen öftlidy der Caninefaten 
feßhaften Theil dieſes Volkes, welcher gleidy beiden erftern eben- 
falls urjprünglich cattiichen Stammes war, daher Cattuarier ges 
nannt wurde, Diefe Bermuthung wird auch durch das fpätere 
Vorkommen der Gattuarier in der Gefchichte zwiſchen dem Nieder: 
Rhein und der Maas, wo folche den Anfällen der Dänen und 
Sachſen von der See her ausgelegt waren, unterftüst. Vergl. 
Zeuß ©. 336 u. folg. Endlich führt v. Ledebur felbft ©. 74 in 
dortiger Gegend einen Gau Hattuarien an, wogegen der Hat: 
terungau an der Ruhr, aus deffen Namen berfelbe S. 158 den 
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Hauptgrund für feine Cattuarier herleitet, a. a. D., dem Befammt- 
gewicht obiger Gründe gegenüber, entſchieden zurüdtritt. 

7) So ſehr wir überhaupt der geiftreichen Idee des gedachten 
Schriftftellerd, die alte Geographie aus der mittlern, daher die 
Eige der Germanen in römijcher Zeit aus den Gau- und Diöcelan- 
abtheilungen des Mittelalters zu erflären, Anerfenntniß und Beifall 
zollen, ſo können wir doch nur bedauern, daß derjelbe ſich über 
die hiftorifche Tragweite dieſes Princips nirgends klar ausge: 
fprochen, und dadurd den Anfchein begründet hat, als ob er jeden 
aus ſolchem abgeleiteten geographiichen Schluß auch für alle 
frühere Zeit, felbft im Widerfpruche mit Haren Quellenzeugniſſen, 
für allein maßgebend anſehe. Gleichwohl ift die alte Zeit an ges 
waltjamen Veränderungen des Belisftandes eben fo reich gewefen, 
ohnftreitig fogar nod) reicher ald die mittlere und neue, 

Diefe Eritiiche Bemerfung wird durch deſſen Meinung über 
die Sie der Bructerer zweifellos beftätigt, welche nach den Quellen, 
wie dies auch v. Lebebur vollkommen ancrfennt, ganz unziweifel- 
haft nördlich der Lippe im Münfterlande bis zur Grafichaft Ra- 
vendberg faßen, nirgends aber füdlidy der Lippe erwähnt werden, 
wo Div Caſſ. LIV, 31 ausdrüdlich die Sicambrer, und Tac. 1, 
50 u. 56; I, 25. die Marſen (daffelbe Volk) anführt, Ja bie 
Bructerer werben unter den Völfern, welche den Drufus bei Arbalo 
angriffen, gar nicht mit genannt, obwohl diefer Ort (mas wir 
jedoch für irrig halten) nad) Ledebur S. 302 in deren Lande oder 
mindeftens an deſſen Grenze gelegen haben fol, woraus denn, 
wie aus andern Stellen zu fchließen ift, daß folche damals Rom 
verbündet waren. Vergl. w. u. Beilage D. 

Wenn nun v. Ledebur feiner Behauptung, daß die Bructerer 
auch alles Land füpdlich der Kippe bis zur Ruhr, vom Rheine bis 
jur Grenze der Cherusker im Dettmoldfchen und Waldedfchen inne 
hatten, lediglich auf den Nachweis des fpätern Boractea⸗Gaues 
gründet (S. 33), fo wollen wir dad, obwohl nicht unbeftrittene 
Sundament dieſes Beweifes gern anerfennen, fönner ſolchem aber 


202) Hier ift derjelbe, einer falfchen Iateinifchen Ueberfeßung folgen, in 
ten Irrthum verfallen, für avaxouılousvos (regrediens) en zu verſtehen, 
was einen ganz andern Sinn giebt. 
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für die Zeiten des Drufus und Germanicus, obigem Gegenbeweiſt 
gegenüber, nicht die geringfte Kraft beilegen. 

Dies erflärt ſich auch ganz einfach, wenn man nur folgende, 
von der Gefchichte bezeugte, Befigveränderungen jener Zeit berüd- 
fichtigt: 

- a) Die Verfegung von 40000 (morunter nach roͤmiſcher 
Schreibart ohnftreitig nur waffenfähige Männer zu ver 
ftehen find) Sigambrern im J. 8 vor Chr. auf das linke 
Rheinufer. Tac. II, 26. Sueton, Tiber 9. 

. b) Das Zurüdziehen der Sueven aus ihren Sigen bei Rhein, 
dad von den Quellen zwar nicht direct bezeugt wird, gleidy- 
wohl aber nicht zu bezweifeln und ungefähr in dieſelbe 
Zeit zu ſetzen ift, vgl. m. Schr. 3. Vorg. d. Nat. ©. 84 u. 85. 

ec) Endlid die von Tacitus Germ. 33 berichtete Verdrängung 

der Bructerer durdy die Chamaven und Angrivarier. 

Daß in Folge der Creigniffe unter a und b auch die Bructerer 
fhon eines Theild ded vormald ficambrifchen Gebiets füdlidy der 
Lippe ſich bemächtigt haben fönnen, ift leicht möglich, felbft nid 
unwahrfcheinlih, nur kann dies nicht der weftliche Theil naͤchſt 
des Rheines, wo Germanicus wiederum die Marfen traf, fondern 
allein der öftliche bei Soeft und Büren geweſen fein. Dagegen 
gewinnt es hohe Wahrfcheinlichfeit, daß ſich die Refte der Bructerer 
nad) der unter c gedachten Vertreibung aus ihren alten Stamm 
fige auf das linke Lifer der Lippe zurüdgezogen, und dort, durd 
die Römer unterftügt, eine neue Heimath begründet, mindeftend 
dad Gebiet, welches fie dort fchon befaßen, enveitert haben, was 
weiter unten näher ausgeführt werben wird, wodurch dann 
v. Ledeburs Meinung für eine fpätere Zeit mit der Gefchichte in 
vollen Einklang gebracht fein würde, 

8) Hinfichtlih der Chamaven und Tubanten pflichten wir 
v. Ledebur vollfommen bei, da die Zeugniffe der Quellen deſſen 
Meinung nirgend widerſprechen. 

9) Voͤllig ungewiß erſcheinen dagegen die Sitze der Sueven 
innerhalb der Hauptgrenzen Weſtgermaniens um das J. 16 n. 
Chr., weshalb wir uns auf die mehrmals angezogene Schrift, 
z. V. d. Nat. S. 85, beziehen. Sind aber auch die Vewohner 
des Lahn⸗- nnd Battengaues nach v. Ledebur S. 55, 122 und 
123, beſ. Not. 453, für Sueven zu halten, fo iſt doch nicht 
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unwahrfcheintich, daß foldye fpäter unter den Gatten, Innerhalb 
beren Gebiets folche eine Halbenclave inne hatten, mit aufgegangen 
find. Sebentall$ waren wir darüber zu unficher, um ſolche in ber 
Karte mit zu verzeichnen. 


B.e Das Suevifhe Germanien. 


Ueber die Site der Sueviſchen Stämme finden fich in ben 
Geſchichtsbuͤchern bed erſten Jahrhundertd nur Außerft wenige und 
fo unzufammenhängende Nachrichten, daß wir dafür einzig auf Tas 
citus Germ. und den für jede beftimmtere Angabe faſt unbrauch⸗ 
baren Ptolcmäus beichränft find. 

Mit einiger Sicherheit koͤnnen wir jeboch theild hieraus, 
theild aus fpätern hiftorifchen Quellen immer nur die Wohnfige 
längs der Donau, fowie allenfalls die der an die Weltgermanen 
grenzenben Langobarden im Lüneburgifchen und der Semnonen in 
Brandenburg und der Nieberlaufig entnehmen, wogegen die ber 
Oftfeeflaven vom Lauenburgifchen bis über die Oder hinaus ein 
unentwirrbares Chaos bilden. 

Nach Tacitus 41 faßen zu deſſen Zeit längs der Donau und 
des limes von Welten her zunächft die Hermunduren”” etwa bis 
Regensburg oder Paflau, worüber nad deren regem Berfehr mit 
Rhätien und Augsburg Fein Zweifel möglich iſt. Nady folchen, 
d. i. gegen Oſten zu, fcheint derfelbe zwar 42 die Narisfer einzu» 
fhieben, doch dürften diefe mehr nordöſtlich erfterer von Mittels 
franfen durch das Baireuthfche nach dem Voigtlaude hin zu fuchen 
fein, wo fie ebenfalls zwifchen Hermunduren und Mareomannen 
fagen. Dies entfpricht nicht nur der Angabe ded Ptolemäus, der 
unter dem Subdetagebirge (Erzgebirge) Varistoi anführt, fondern 
auch der fpätern, gewiß aber uralten Bezeichnung des Voigtlandes 
durch Variscia, während im weftlichern Mittel- und Oberfranfen, 
nach Zac, XII, 57, die Hermunduren unzweifelhaft an bie Gatten 
grenzten. Sedenfalld jcheinen die Narisker oder Varisker übrigens 
mehr ein Zweigftamm eined größern, ald ein eigner Haupiftamm 
geweſen zu fein. 


203) Ueber die frühern Site dieſes Volkes |. w.u. Kap. 16 ©. 335 und 
die Beilage D. 
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Auf die Hermunduren folgten nad) Tat. 42 längs der Donau 


die Marcomannen, welche zugleid) Böhmen inne hatten, Hierauf 
aber, etwa von der March an, nach Mähren und Oberſchleſten bin, 
die Quaden, auf deren Gebiet ohnftreitig im 3. 19 n. Ehr. der 
S. 336 erwähnte fuevifche Elientelftaat gegründet wurde. Nörb- 
lich diefer und der freien Quaden müffen in Ober- und Mitte: 
Schleſien, wie im Krafaufchen, die Lygier gejeflen haben. 

In Weftpreußen haben wir die Burgunder, nordöftlicher an 
der Weichfel die Gothen zu fuchen, während alles Uebrige, nament- 
lic auch die Frage, welchen Ramen die ſueviſchen Bewohner des 
Königreihd Sachſen und Thüringens ſüdlich des Hatzes, fowie 
Unterfranfens und Nordweſtſchwabens geführt haben, in fo tiefem 
Dunkel liegt, daß jede Erörterung darüber müſſig erfcheint, obwohl 
wir bei dem fpätern Vorkommen von Namen und Bölfern in 
jenen Gegenden auf dasjenige, was diesfalls Erwähnung verdient, 
zurüdzufommen und vorbehalten. 


Dreizehntes Kapitel, 


Die Kriege der Germanen mit Rom. 


Eine vollftändige Gefchichte der Kriege zwifchen Germanen 
und Römern, welche der Zeit, die wir befchreiben, vorauögingen, 
würde bier nicht am Plate fein; ein gebrängter Weberblid des 
Verlaufs und der Hauptmomente berfelben darf jedoch nicht fehlen, 
bat fogar da ausführlicher zu fein, wo es ſich um Nachweis eines 
Zufammenhanges mit der Folgezeit handelt, 

Senfeits der Alpen begann und endigte der mehr ale 
18 hundertfährige Kampf zuerft zwifchen Germanen und Römern, 
dann zwifchen Deutfchen und Stalienern. 

Als Söloner der Gallier (Gaiſaten) erfcheinen jene fehon im 
vierten, jedenfalld im dritten Jahrhundert v. Chr. in ber Ges 
fchichte, als Soͤldner der Franzoſen (Lansquenets) fennt noch das 
17. Jahrhundert deren Nachfolger, 


204) Vergl. hierüber m. Schrift 8. 17, S. 61—64. Ich halte meine 
Anficht durch die Quellen für begründet, betaure daher, weder deren Beftäti- 


‘ 
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Für eignen Erwerb und Ruhm Tämpfend und erobernd ba- 
gegen traten die Germanen zuerfi nur gegen ihre Feltifchen Nach⸗ 
barn in Belgien und Helvetien auf, und zwar mit folchem Erfolge, 
dag um Caͤſars Zeit (58 v. Chr.) ſchon ein großer Theil des 
linfen Rheinufers, einſchließlich des Elſaß, und das gefammte 
rechte, vormals Feltifche, Rheinthal vom Main bis Bafel in deren 
Beſitze, die Feltifchen Außenftänme aber durch die Schule dieſes 
Krieges die tapferften aller Gallier geworden waren, die Bewohner 
des innern Landes endlich, wie Cäfar I, 39 dieſe felbit fagen 
täßt: „nicht einmal das Antlig der Germanen, noch den Blig 
ihrer Augen zu tragen vwermochten,‘ 2% 

Der erfte Zufammenftoß mit Rom erfolgte um das 9, 114 
v. Ehr., als eine Freifchaar gerinanifcher Abentheurer, mit feltifchen 


gung noch den Verſuch der Widerlegung bisher gefunden zu haben. Neues 
in ter Gefchichte aufzuftellen ift flets gewagt, feſthalten daran aber Pflicht, fo 
lange der urkundliche Beweis nicht entkräftet worden ift, der im vorliegenden 
Falle wefentlih auf den fastis triumphal. und der &. 63 angeführten Stelle 
Strabo's beruht. Jedenfalls kann erftern nicht entgegengeitellt werden, daß 
die Abfaffung und Aufftellung berfelben erft Augufls Zeit angehört, da Authenti- 
eität der Quelle bei jedem Staatsdocumente vorauszufeßen, der Mangel archi⸗ 
valiicher Nachricht auch für eine fo fpäte Zeit, wie das 3. 223 v. Ehr., kaum 
denkbar ift. 

Obige vergleichende Bemerkungen beanfpruchen übrigens feine genaue 
Richtigkeit. Fochten doch noch in unfern Tagen bei Cuſtozza und Novara 
Deutfche gegen Staliener, wie der Solddienſt in Franfreich in den deutſchen 
Regimentern bis zur Revolution beftanden hat, und für England heute noch 
beiteht. 

205) Die befannte Stelle Cäſars VI, 24: ac fuit antea temıpus, cum 
Germanos Galli virtute superarent, ultro bellum inferrent et propter etc. trans 
Rhenum colonias mitterent hängt offenbar mit tem fagenhaften Buge bes 
Eigovefus um die Zeit des Tarquinius Priseus zufammen. Kivius V, 34. 4. 
Schon Tacitus (Germ. 28) erläutert Diefelbe dahin, daß die Gallier vormals 
einen Theil von Germanien erobernd befegt hätten. Daraus folgt aber 
nicht, daß diefer damals ſchon von Germanen bevölkert war, vielmehr ift nach 
m. Schr. $. 12. ©. 29 u. 30 anzunehmen, daß in dem gefammten Donau: 
lande, füdlich der Karpathen, das großentheils gewiß unbewohnte Waldwüͤſte 
war, im Weſentlichen nur keltiſche Nachzuͤgler zurückgeblieben waren. Daß 
übrigens bei dem erſten Zuſammenſtoß der Germanen und Kelten, nördlich des 
Mains, Iegtere durch beſſere Bewaffnung und Kriegsfunft jenen anfangs 
überlegen gewefen feien, if leicht möglich, beweift aber mehr für, als gegen 
die höhere Tapferfeit der fpäterhin mindefteng nur fiegreichen Germanen. 

20 
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Zugüglern gemifcht, in der Gefchichte die Kimbern und Teutonen 
genannt (ſ. m. Schr. Beil. B. ©. 105), von Raubluft getrieben, 
gleich einer Wetterwolfe gen Italien andrängte. 

Zunächſt zwar lenkten fie, obwohl fiegreih, vor den Alyen 
freiwillig wieder ab, nur Süpdeutfchland, Gallien, ja ſelbſt Hi8- 
panien ausraubend, fehlugen oder vernichteten auf 13jährigen 
Hins und Herzügen fünf confularifche Heere, bis fie endlich jen- 
feitd der Alpen an Marius Kriegserfahrung und Heldenfraft zer⸗ 
fchellend, ihren Untergang fanden. 

Diefe, mit der VBors und Folgezeit außer allem Zufammen 
bange ftehende, Epifode war es, mit welcher ſich für Rom zuerf 
die Erfenntniß eines neuen, eigenthümlichen Volksſtammes wilter 
Urfraft aus dem dunkeln Gefammtbilde der transalpinifchen Kelten 
fo8löfte, welcher mit einem feltifchen Namen Germanen gt 
nannt ward, 

Entdeckt war nun Roms furchtbarfter Feind, vor dem es auf 
dein Gipfel feiner Größe zweimal erzitterte, den ed zwar, wie 
Tacitus unter Trajan mit bitterer Ironie fagt, „ſchon feit 210 
Jahren befiegte, im Kriege aber nie bezwang,“ bis die Rollen 
wechfelten, die Germanen der Hammer, Rom der Ambos wur, 
deſſen Zertrümmerung nad) langeın zähen Widerftande den Kampf 
endete. 

Es war 42 Jahre nady der Niederlage der Kimbern im 
Raudifchen Blachfelde, als Ariovift, ein ſueviſcher Heerkoͤnig 
den galliſche Zwietracht ſelbſt zuerſt in das Land gerufen, zu 
bleibender Eroberung des ſuͤdoͤſtlichen Galliens ſich anſchickend, 
auf Eäfar ſtieß. Zittern und Beben ergriff die Legionen, aber 
bes großen Juliers Heldenfeele überwandt zuerft die Römerfurdt, 
und dann das Germanenbeer. 

Mit diefem Siege, dem größten und glänzendften, den Ron 
je über Germanen erfochten, beginnt 

1) Die 74jährige Periode der DOffenfinkriege deſſelben gegen 
Germanien, in dem die Hauptbegebniffe folgende waren: 

a) Zweimal, in den Sahren 55 und 53 (de b. g. IV, 16 u. 
VI, 9. 10 u. 29), ging Cäſar über den Rhein, nicht um zu erobern, 
fondern nur um abzufchreden. Jahrhunderte lang hatten die Orr 
manen biefen Strom überfiöhritten, bald auf Eroberungs⸗ od 
Raubzügen, bald als Hülfsvölker. Daſſelbe gefchah um jene Zeit 
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gegen Bäfar, der deshalb des Reiches neue Grenze durch den 
Schrecken römijcher Kriegsfunft und Waffen wirkfamer zu fichern 
beſchloß. 

Mag nun auch jene fabelhaft ſchnelle Ueberbrückung des 
Riederrheind den Germanen kaum minder wunderwuͤrdig, als ben 
Amerifanern das erfte Beuergewehr erfchienen fein, fo vermochte 
noch nichts Erftere zu fchreden und zu zügeln. Noch im Herbft 
des 3. 53 zogen 2000 Sigambrer über den Strom, um an ber 
Ausraubung der Eburonen, die Gäfar den benachbarten Galiern 
preiögegeben, theilgunehmen, überfielen dabei aber ein ſchwach bes 
ſctztes roͤmiſches Lager, dad kaum der Vernichtung entging, und 
fehrten beutebeladen in die Heimath zurüd. Noch verfehlter er 
wied fi) Cäfard weiteres Vorbringen über den Rhein. Die Ger: 
manen wichen in ihre Wälder zurüd, und Cäfar zug, nach Ber: 
heerung des Wenigen, was es zu zerftören gab, ruhmlos wieder ab, 

Diefe Unternehinungen ftellten c8 feft, daß cine Croberung 
Germaniens im gewöhnlichen Sinne dieſes Wortes, der Freiheitd- 
liebe des Volkes und der Befchaffenheit des Landes gegenüber, ein 
Unding fei. 

b) Auf Cäſar folgte im MWefentlichen eine 40jährige Waffen: 
uhe zwifchen Römern und Germanen, vor Allem dadurch geför- 
dert, daß die unbändige Kriegöluft dieſer Ichtern in roͤmiſchem 
Solddienfte Ableitung und Befriedigung fand. 

Cäfar felbft hatte deren hohe Kriegstüchtigfeit anerkannt, fie 
erangen ihm in den verzweifeltften Kämpfen des Galliſchen Krie- 
ges (VII. 67. 70 u, 80). den Eieg, wirkten in den um die Welt: 
berrichaft bei Pharſalus und Alexandrien entjcheidend mit, ftritten 
bei Philippi für und witer Brutus, und bildeten Augufts Leib⸗ 
garde, ⸗ 

Gleichwohl mag es auch an der Rheingrenze, die Rom im— 
mermehr zu fichern ftrebte, an kleinern Raubzügen und Redereien 
nicht gefehlt haben, obwohl die Gefchichtöquellen, in jener Zeit 
vorzugsweife mit den Bürgerfriegen befchäftigt, nur eined Vorfalle 
der Art im J. 29 oder 30 (Dio⸗-Caſſius LI, 21), und fpäter, im 
3.16 v. Ehr., der Clades Lolliana erwähnen. Wiederum zogen 
da Eigambrer raubend über den Rhein, fehlugen römijche Reiter, 
ja Lollius felbfl, den Legaten von Gallien, in fchimpfliche Flucht, 
und nahmen dabei den Adler der fünften Legion weg. 
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c) Nachdem Auguft die Gewalt in Rom unter dem Titel des 
Principats erlangt und genügend befeftigt hatte, wandte fid) in 
den lesten breißig Jahren feiner Herrfchaft deſſen Blick den Außern 
Berhältniffen des Reiches zu, das allein im Nordweſten noch be 
droht erfchien. Nicht Erweiterung, nur Erhaltung, und dafür Si— 
cherung der Grenze, war fein Kar erfanntes Ziel. 

Zu letzterem Zwede lediglich rüdte er diefelbe im Norden 
Italiens bid zur Donau vor, dad keltiſche Süddeutichland in ben 
Jahren 16— 24 v. Chr. ſich unterwerfend. 

Gegen die Germanen aber hatte ſich der Rhein, zumal nad) 
der Schmach der Lollianifchen Niederlage, ald ungenügende Schu 
wehr ergeben. Und doch war eine beffere, felbft deren Erfämpfung 
vorausgefegt, nirgends zu finden, da weder Weſer noch Elbe hierzu 
geeigneter gewefen fein würden. Da gab es denn fein andere 
Mittel, als das friedlicher Unterwerfung. Indem man ben 
Nachbarftämmen rechts des Nheined mit der einen Hand bie 
E chreden römifcher Waffen, mit der andern die mannigfacen 
Bortheile freundlicher Verbindung mit Rom, neben ungefchmälerter 
nationaler Selbftändigfeit, zeigte, durfte man hoffen, fie zu Bünd- 
niffen zu bewegen. Gelang dies, jo fchien die leichte Feſſel um 
jo ficherer allmälig zu einer fchweren, ja endlich zur Sclavenfette 
werden zu müffen, je mehr fteigende Eultur und Givilifation andre 
Lockungen und Reize als den wilder Freiheit in den Germanen 
wecken mußten. 

d) Died war ohnftreitig Augufts geſchickter Plan, gefördert 
übrigens burch perfönliche Vorliebe für den edlen Drufus, dem er 
die Ausführung übertrug, und den dynaftifhen Wunſch, das be 
beutendfte Heer ded Staated an den hoffnungsvollſten Sohn ſeines 
Hauſes zu feſſeln. 

Meiſterhaft, wie die Anlage, war die Ausführung, durch 
Druſus von 13—9 v. Chr. begonnen, durch Tiber bis 6 v. Chr. 
und dann wieder von 3-6 n. Chr. fortgeſetzt und der Vollendung 
jo nahe, daß nur Gotted fichtbarer Finger biefe hindert. Der 
Aufftand der Pannonier und Illyrier, der ungeheure Mißgriff in 
der Wahl des Quintilius Varus zum Legaten, und Armins feltene 
Helvenfraft vetteten die Germanijche Freiheit, Mit einem Schlage 
fiel im 3. 9 n. Chr. das Werk 22jähriger Politif und Siege in 
Trümmer, drei römifche Legionen im Schutte begrabend, 


— 
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Es giebt für deutſche Gefchichte nichts Schmerzlicheres, als 
der Berluft genauer und zuverläffiger Nachrichten über dieſe Zeit, 
wie folche namentlidy Livius und ber ältere Plinius, wären dieſe 
uns erhalten, gewährt haben würden. 

Was darüber vorhanden ift, haben wir in einem, zu Anfange 
des 3. 1856 in Dresden gehaltenen wiffenfchaftlichen Vortrage, 
militärifch combinirend, zufammenzuftellen gefucht, den wir nach— 
ftehenb unter D mit abdruden Laffen,?® zugleich aber auch im 
Nachtrage unter E gegen die abweichende Anflcht neuerer Schrift« 
fteller zu rechtfertigen fuchen werben. 

Varus Niederlage ward ein Wendepunkt ber römifchen Po⸗ 
litif gegen die Germanen für alle Ewigkeit. 

e) Rur ald ein Nachſpiel jener 22jährigen Agreffive treten 
noch die Feldzüge ded Germanicus in den Sahren 14, 15 u. 16 
n. Ehr. auf. Sühnung römischer Waffenehre bot den Vorwand, 
das perfönliche Verhältnig des edeln Germanicud zu Tiber, dem 
Bater und Herricher, giebt den Schlüffel zum Beginn, wie zum 
Aufgeben dieſes planlofen Krieges, Hohen Ruhm erwarb der 
jugendliche Feldherr, nicht minder Armin, fein ebenbürtiger Gegner. 

Tiber Fannte die Germanen genauer, ald Auguft, fürchtete 
aber zugleich, was diefer gewünfcht, die Siege eines Anerben 
bed Thrond. Daher eine andere Politik, deren Kern darin beftand: 

die Germanen ihren innern Zerwürfniffen zu überlaflen, dieſe 
fegtern aber durch Diplomatie und Geld auf jede Weife zu 
jhüren. 

Kein Zweifel auch, daß Roms Einfluß auf die Germanen 
unter ihm, und lange nachher noch, ein ungleich tieferer und 
wirffamerer blieb, als es nach oberflaͤchlichem Studium der Quellen 
erfcheint. 

Die Feldzüge ded Germanicus, namentlich deſſen letter im 
J. 16, haben wir in einer im erften Bande der Abhandlungen der 
K. S. Geſellſch. d. Wiſſenſch. zu Leipzig, Weidmannfche Buchh. 1850, 
erfchienenen Monographie befchrieben, auf welche daher andurch zu 
verweifen: ift. 


206) Derfelbe ift den Jahrbüchern zur Scillerftiftung (Dresden 1857 bei 
Rud. Kunze) bereits veröffentlicht, dabei jedoch das Recht zu gegenwärtiger 
Benußung vorbehalten worden. 


306 Bertheibigungstriege Rome. | 


Eine, bei Audarbeitung ded in ber Beilage D abgebruckten 
Vortrags nothwendig erjchienene Bervollftändigung der Abhand⸗ 
fung über Germanicus Feldzug ift in dem Nachtrage E unter a 
angefügt worben. | 

2) Bom J. 16 n. Ehr. bis zu Anfang des Marfomannifchen 

Krieges, mit dem der zweite Band biefed Werfes zu be 
ginnen hat, Fennt die Geſchichte Feine Angriffs-, ſondern 
nur noch Vertheidigungs- oder Züchtigungsfriege Rome 
gegen die Germanen, deren wichtigfte Begebniffe nachſtehend, 
theild ganz Furz, theild ausführlicher hervorzuheben fint. 

a) Im J. 29 n. Ehr. erhoben fich die Friefen, in deren Ges 
biet die Römer das Caſtell Flevum befegt hatten, weil fie zwar, 
das althergebrachte Maß der Unterwerfung, nicht aber ten neuen 
gefteigerten Druck römifcher Habfucht dulden wollten. 

Rah fruchtlofer Klage zu den Waffen greifend, warb zwar 
dad von ihnen belagerte Flevum bald entfegt, die befchloffene 
Züchtigung berfelben aber mißlang dergeftalt, daß die gegen folhe 
ausgeſandte Reiterei und leichten Truppen nur durch die zur Hülfe 
gefandte Legion einer völligen Riederlage entrannen, ja zwei von 
dem römifchen Hauptcorps abgefchnittene Detachementd von 900 
und 400 Mann niedergemegelt wurden. 

Der römische Feldherr L. Apronius ließ dies ungerächt, Tiber 
ſuchte ed zu verheimlidhen, um, wie Tacitus fagt, Niemandem die 
Macht zu größerm Sriege zu überlafien. Tac. IV, 72— 74, 

Diefer Vorgang beweift fchlagend, daß die Germanen, min: 
beftend die Rom nähern und ausgejegtern Stämme, zwar wohl 
eine geſetzliche Oberherrfchaft, nicht aber tyranniſche Wilffür dul⸗ 
deten, und ſelbſt nach AOjähriger friedlicher Unterwerfung, ber 
Urkraft unentwöhnt, den Römern furchtbar blieben. 

Unzweifelhaft erachtete ferner Apronius, daß nachdrückliche 
Zuͤchtigung der Aufftändifchen einen Berzweiflungsfampf, Theil: 
nahme ber Nachbarftämme, und zulegt einen großen Krieg herbei 
führen würde, wozu er fich nicht ermächtigt erachtete. 

Gewiß wirkte nun auf Tiberd Politik auch perjönliche Eifer 
fucht ein, eben fo gewiß aber war ed, abgejehen vom Ehrenpunkte, 
weifer, eine, durch eignen Frevel veranlaßte, Demüthigung zu 
überfehen, als um nußlofer Rache willen vielleicht jahrelangen 
Krieg, mit ungleich) größerem Blutvergießen, herbeizuführen. 


| 


Segen Gatten und Ghaufen. 307 


Auch wurden die Friefen, wenn auch zunäcdft gewiß zweifel- 
haften Gehorſams, durch Corbulo, einen jo gerechten als Eräftigen 
Feldherrn, wenigftend im 3. 47 wiederum vollftändig zur alten 
Unterwerfung gebracht. (Zac. Xl, 19.) 

b) Die von Dio⸗Caſſtus (LX, 8) für das J. 41 nur frz 
erwähnten Siege bed Eulpicius Galba über die Gatten und des 
Publius Gabinius über die Ehaufen,” werden ohne Zweifel durch 
Uebergriffe und Feindſeligkeiten verfelben veranlaßt worden fein, 
wie dergleichen überhaupt, ohne in den Quellen erwähnt zu wers 
ven, zahlreich vorgefommen fein mögen, wovon aud unter 
Galigula (Sueton. Cal. 51 und Galba 6.) ſich Andeutungen finden. 


207), In den Handfchriften fleht allerdings Mavpovaiovs, was jedoch, da 
unmittelbar tarauf des bei folchen wiedererlangten, Adlero aus der Barusfchlacht 
gedacht wird, finnlos if. Da wir nun aus Eueton (Claud. 24) wiflen, daß 
Eabinius die Ehaufen befiegte, fo ift die Richtigkeit obiger Lesart nicht zu 
bezweifeln. Auch ift eine Namenverwechlelung der Feldherrn, daher die Befie⸗ 
gung ter Maurufier durch Galba um deswillen nicht tenfbar, weil dieſer nach 
ESueton (Galba 7) den Befehl über Afrika erft nach dem Britanniichen Feld: 
zuge im 9. 43 erhielt. 

Sin meiner Abhandlung über die Marfen (Verhandl. d. ©. d. Wiſſenſch. 
zu Leipzig, 1849, I. ©. 178) habe ich allerdings die Anficht aufgeftellt, Galba 
habe in Afrifa über die Maurufier gefiegt, weil ih, Mannert folgend, hierin 
Me natürlichite Wiederherftellung der verfälfchten Lesart erfannte. Aber mit 
Unreht, da Galba nah Sueton (Calba 7) bei Baligulas Tode noch in 
Germanien befehligt haben muß, indem ber Anreiz fich des Throns zu bes 
mächtigen, wohl für den Legaten in Germanien, nicht aber für den in Afrika 
anzunehmen war; endlih auch zu Anfang des‘ SI. 42 Suetonius Panlinus 
ausdrücklich ald Commantirender in Afrifa genannt wird (Dio⸗-Cafſſ. LX, 9.). 
Auch paßt dasjenige, was ich a. a. D. über den Mangel an chronplogifcher 
Folge bei Eueton überhaupt gelagt, duch gerade nicht auf den Anfang von 
Galba's Lebensbeichreibung, weil er hier deſſen Erlebniffe vor der Thronbeſtei⸗ 
gung unzweifelhaft der Zeitfolge nach anführt. Endlich if, um jedem 
Zweifel zu begegnen, noch zu bemerken, daß die Mauren in Arrifa vor Dio 
zwar Maöpos. genannt werten, ein Stamm berfelben aber auch Maurufier 
geheißen haben kann, jedenfalls aber auch beide Namen leichter verwechielt 
werden Fonnten, ald Maurufier und Marien, wie Andere annehmen. Bei 
den Marien ward übrigens (nach Tac. II, 25) bereits ein Adler aus der Da: 
rusſchlacht aufgefunden, und es iſt höchſt unmwahrfcheinlich, daß fie deren zwei, 
die Eatten aber gar feinen erhalten haben follten. 

Nicht ohne Wahrfcheinlichkeit übrigens ift in obiger Stelle eine fo leicht 
möglihe Verwechſelung der Zeilen durch den Abfchreiber, fo daß das Auffinden 
des Adlers ſtatt auf die Ehaufen, auf die Gatten zu beziehen fein würde. 


308 Gegen Gannasko. 


c) Im 3. 47 fuchte Gannasko, Baninefate, der lange und mit 
Auszeihnung unter den tömifchen Hülfsvölfern gedient, dann 
aber fahnenflüdhtig geworden war, mit Chaufifchen Freiwilligen 
die Galliſchen (ohnftreitig die jegt Slandrifchen) Küften mit argem 
Seeraube heim,“s ward aber von Corbulo, der mit großen Ge 
ſchick und Ruhm die feindlichen Fahrzeuge vernichtete, vertrieben, 
und nachdem er zu den großen Chaufen geflohen, daſelbſt meud)- 
leriſch getödtet, was gegen einen Dejerteur, wie Tacitus meint, 
nicht unedel erſchien. Diefer Mord aber regte die Chaufen auf, 
und drohte. zu allgemeinem Aufftande und ernftem Kriege Anlaß 
zu geben, welchem Claudius jedoch durch Unterfagung aller Feind: 
feligfeiten und Zurüdziehung ber Feftungsbefagungen über ben 
Rhein zuvorfam.”® (Tacitus XI, 18 u, 19.) | 

Merkwürdig Übrigens, daß das fpätere, fo furchtbar an den⸗ 
felben Küften betriebene PBiratengewerbe der Sachſen, genau an 
ben Vorgang ihrer Altvordern der Chaufen, ſich anfchloß. | 

d) Als die Gatten im 3.50 wiederum einen ihrer Raubzüge 
in das römische Gebiet zwifchen dem Grenzwalle und Rhein?!° aus⸗ 
führten, ließ fie der Legat Pomponius bei und nach der Rückkehr 
in ihr Land, durch rafched Aufgebot des Landfturmd der Rom un 
- teriworfenen Germanen, von Hülfsreiteret unterftügt, überfallen, 
-indeß er felbit mit den Legionen zum Soutien an den Taunus 

— ———— | 





208) Obgleich Taritus zuerft fagt; Chauci, duce Gannasco, inferiorem Ger- 
maniam incursavere, fo geht doch aus dem Folgenden: qui (i. e. Gannascus) 
levibus navigiis praedabundus, Gallorum maxime aram vastabat» wie aus der 
Natur der Sache zweifellos hervor, daß hier nicht von einem Volks kriege 
der größern Chaufen, fundern letiglih von einem privaten Raubzuge die Rede 
fein fann. Wie hätte das Bolt der Chauken unter dem Befehle eines Cani⸗ 
nefaten und römiichen Deferteurs und zwar jenfeits der Wefer, an den Ufern 
bes Rheins und feiner Nebenflüffe kriegen Eönnen? Auch fegt die fpätere Stelle: 
et Corbulo semina rebellionis (Chaucis) praebebat, außer Zweifel, daß ein 
Aufftand der Chauken nicht vorher bereits ausgebrochen war. | 


209) &8 würde ganz irrig fein, vollftändige Ausführung diefer Anordnung | 
für die ganze Rheingrenze anzunehmen, vielmehr ergiebt die Gefchichte das 
Gegentheil. (S. z. B. ſchon nachſtehend unter e.) 

210) Da ein immer ſchwieriger Rheinübergang der Catten nicht rin 
wird, if dies anzunehmen, möglich aber auch, daß die verfolgende Truppe erſt 
nach deren Ruͤckzuge über folchen fie erreichte. Auch das Land jenfeits defien 
(Naſſau und Frankfurt) mag aber fehr cultivirt und bewohnt gewefen fein. 
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(ohnftreitig bei Homburg) nachrüdte. Die Ausführung gelang 
trefffich, da ein Theil im Echwelgen und Schlafe überrafcht, ein 
andrer noch auf dem Rückmarſch nachbrüdlich gefchlagen, und 
reiche Beute wieder abgenommen und gewonnen wurde, Am ers 
freulichften, daß babei auch einige feit der Varusſchlacht gefangene 
Römer aus AOjähriger Sclaverei erlöft wurden. Zac. XII. 27 u. 28. 

e) Im 3. 58?" bemächtigte fid) eine Echaar von Friefen der 
anfcheinend ziemlich ausgedehnten Lantftrede, weldye die Römer 
am rechten Ufer des Niederrheins — ohnftreitig zwilchen Arnheim 
und Weſel — für Militärzwede noch inne hatten (f. m. Schr. 
der Feldzug der Germ, G. 8. ©, 440 u. 441), wurden aber, ba 
Nero friedliche Meberlaffung verweigerte, mit Gewalt daraus wies 
der vertrieben. Anziehend hierbei der Stolz der, zur Unterhandlung 
nah) Rom gereiften Führer Verritus und Malorix, welche, fremde 
Geſandte im Theater auf den Bänfen der Senatoren erblidenb, 
flugs die ihnen angewiefenen verlaffend, dort ebenfalls Platz nah⸗ 
men, weil fein Volk der Erde, wie fie laut fagten, den Germanen 
vorgehe. (Zac. XI, 54.) 

f) Dem folgenden Jahre wahrfcheinlich gehört der Verfuch der, 
yon den Chaufen aus ihren frühern Sigen verbrängten, Amſivarier 
an, fich in der vorbemerften, von ihnen eingenommenen Lanpftrede 
bleibend zu behaupten. Da jedoch der Weg der Bitte fruchtlos 
blieb, regten fie die Tencterer, Bructerer und andre hinterliegende 
Stämme zum Bündniß und Kriege auf. Allein diefe wurden 
durch unmittelbaren Srontangriff, wie durch Bedrohung in ihrem 
Rüden, durch das obere, wahrjcheinlicy unterhalb Bonn über ven 
Rhein gegangene Heer abgefchredt, und die Amflvarier, zum Rüd- 
zuge genöthigt, der Hülflofigfeit und Vernichtung durch andere 
Stämme preißgegeben. ** (Zacitud XII, 55 u. 56.) 


211) Obwohl dies Greigniß gewöhnlich unter denen des J. 59 berichtet 
wird, fo ift kaum anzunehnten, daß e8 mit der von Tacitus (ebenda c. 55) ber 
richteten Befignahme derfelben Ländereien Durch die Amfivarier in ein und 
dafielbe- Jahr falle. Wir nehmen daher an, daß Tacitus hier nur oͤrtlich 
Zufammengehöriges, aber nicht in demfelben Sahre Gefchehenes neben einander 
erwähne, ftellen daher diefen Borgang — allerdings nicht ohne Willkür — 
in das 3. 58, ben zweiten in das J. 59. 

212) So berichtet Taritus. Da aber Amfivarier noch fpäterbin erwähnt 
werden, muß entweder deren Berbrängung durch die Chauken nicht allgemein, 
oder letztere Nachricht übertrieben geweſen fein. 


310 Claudius Eivilis. 


Die Zeitfolge führt und nun zu dem Auffkande des Civilis, 
ben: fehwerften Kampfe, den Rom während ber erften 260 Jahre 
unferer Zeitrechnung, innerhalb feiner alten Grenze, zu beftehen 
hatte, den wir jedoch feiner Wichtigfeit auch für die Folgezeit 
halber im vierzehnten Kapitel ausführlicher abhandeln. 


Bierzehnted Kapitel. 
Der Aufftand des Civilis unter Bespajian. *” 


Auf Nero's Hall folgte dreizehnmonatlicher Bürgerkrieg. 
Drei Heerkaifer, Galba, Otho, Vitellius, in raſcher Folge 
beftiegen und verloren den Thron, den Bespaflan endlich, ber 
tüchtigfte, behauptete. Als fich die germanifchen Heere, nur un 
willig für Galba gewonnen, bald wieder gegen diefen für ihren 
Feldherrn Vitellius erhoben, hatten fie den Krieg allein zu führen. 


213) Nicht ohne Grund wird nachflehende ausführliche Schilderung dieſes 
Aufftandes nach Tacitus über Plan und Zwed gegenwärtiger Arbeit hinaus 
gehend gefunden werden. Zur Entichuldigung, wo nicht Nedhtfertigung, diene 
Folgendes: 

1) Faſt drei Jahrhunderte lang, von Vespaſtan bis Julian (Ammian. 
Marcellin.) fehlt e8 in ten Quellen an jedem militärifchsdetaillieten Berichte 
über Roms Kämpfe mit den Germanen, daher an einem Bilde voll Leben und 
Wahrheit. 

Das letzte diefer Art hier aufzunehmen, ſchien aber um ſo wichtiger, weil 
Vorgänge, Motive und Mittel ähnlicher Art fi auch in den fpäteren Kriegen 
erneuert haben mögen. 

2) So vollftändig und trefflich Tacitus hierin iſt, fo bleibt er doc oft, 
ohne Kenntniß der Dertlichfeiten, unverfländlih. Fuͤr letztere nun hat fid 
ein Bewohner des Kriegsichauplages, A. Deberich, Oberlehrer am Gymnaflum 
zu Emmerich, dur, feine Monographie „Geſchichte der Römer und Deutices 
am Niederrhein‘ das größte Verdienft erworben, indem er vor Allem die Bew: 
Änderungen des Rheinbettes und feiner Arme felt jener Zeit feſtgeſtellt hat. 

Da er gleihwohl nur einzelne Momente des Kampfes umfändlid be 
Schreibt, fchien eine vollfländige Darftellung deſſelben auf Grund der von i 
feftgeftellten Dertlichleiten eine nicht unwichtige Lücke in der Gefchichte ausz 
füllen, was mich um fo mehr anzog , da ich bereits die Feldzüge des Druind 
und Sermanicus befchrieben, welcher leßteren (früher erfchienenen) Arbeit 
berich übrigens, obſchon unter irrthlümlicher Bezeichnung des Berfaflers du 
einen Militärcharakter, unverdientes Lob fpendet. 
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Beide Heere zählten, abgeſehen von ber achten, die zu Vindoniſſa 
unweit Bafel ftand, fieben Regionen, von denen, einſchließlich der 
Hülfsvölfer, zuerft 70000 Mann unter Fabius Valens und 
Caͤcina (Zac. H. I, 6) über die Alpen zogen, benen fpäter Bis 
tellius felbft mit dem Reſte des Heeres folgte. „Da blieben, fagt 
Zac. H. 1. 50, wenige der alten Soldaten in den Winterlagern 
wrüd, die neue Aushebung in Gallien aber warb moͤglichſt ber 
(hleunigt, um die dem Namen nad) zurüdgelaflenen Legionen zu 
ergänzen.” 

Noch Ichwächer als die Truppe war deren Bührer, Horbeonius 
Flaccus, von dem Tacitus H. I, 9 fagt: „Invalid aus Alter 
und Schwäche der Füße, ohne Feſtigkeit und Anſehen, nicht eins 
mal dem Commando über ein ruhiges Heer gewachfen.”‘ 

Diefe Gelegenheit benuste Eivilis als PBräfect einer Eohorte, 
römischer Staböoffizier, ber durch feine Geburt aus einem ber 
tdelſten bataviſchen Gefchlechter, wie durch ungewöhnliche Geiſtes⸗ 
ſchaͤfe ausgezeichnet, und dabei durch 25jährigen Kriegsdienſt fo 
militaͤriſch als politiih volfommen römifh gefchult war. Er 
verglich fi) dem Sertorius und Hannibal, zumal er, wie jene, 
tinäugig war. Zac, H. IV, 13. 16 u. 32. 

Schon bei dem erften Aufftande der Heere, als Fontejus 
Capito, Vitellius Vorgänger, auf Geheiß, oder mindeſtens im 
Intereſſe Galba's, weil anfcheinend für ſich nach der Herrichaft 
tradhtend, ermordet ward, mag Civilis der Mitwiflenfchaft vers 
daͤchtig geworden fein, indem er nach Vitellius Erhebung mit 
feinem Bruder Paulus?" verhaftet, und nach des letztern Tödtung 
nur aud Furcht vor den Batavern, auf die er den größten Eins 
fluß hatte, wieder entlaffen ward. 

Als nun Vespaſian, dem Eivilid als früherer Waffengenoffe 
noch befreundet war (V, 26), wider Vitellius aufftand, ward Eis 
vilid von Mucian (Vespaftand Stellvertreter in Rom) aufgefors 
dert, durch; Anftiftung eines Aufruhrs in Germanien die dortigen 
Heere zurüdzuhalten. Auch Hordeonius Flaccus fuchte ihn für 
Vespaſian zu ftimmen. 


214) Daß Paulus fein Bruder war, dürfte aus Tac. H. IV, 32 in Verbin» 
dung mit IV, 13 und I, 59 ſich ergeben, daß er felbft aber bald Julius 
bald Elaudius Eivilis genannt wird, läßt fich nur aus Verfehen oder Verfälfchung 
des Tertes exflären. 


312 Beginn bes Aufſtandes. 


So trat ald Römer für römifche Parteizwecke Civilis auf 
den Plan. 

Er aber firebte nady Höherm, ald nach dem zweifelhaften und 
gefährlichen Berbienfte eines bloßen Werkzeug für fremde Herrſch⸗ 
fucht, und durfte doch nimmermehr in Rom — wohl aber in 
feinem Bolfe der Erfte zu werben hoffen. “Da vereinten ſich in 
ihm Ehrgeiz und Rationalgefühl, dem fcheinbar für Vespaſian 
angeregten Aufftande ein andre Ziel unterzubreiten. 

Die jährliche Aushebung bei den Batavern (IV, 14), zu wel 
cher er ohnitreitig mit commanbirt warb, die, an ſich läftig genug, 
durch die gröbften Mißbräuche noch drüdender gemacht ward, bot 
die Gelegenheit. In begeifterter Rede von dem alten Ruhme 
und dem neuen Joche, ja Hohne, wie von ber nie erlebten ge 
genwärtigen Schwäche des römischen Heeres, reißt er die in hei- 
ligem Hain zum nädtlichen Mahle verfammelten Bornehmften 
und MWaderften des Bolfd mit fich fort. Der Rachbarftamm ber 
Ganinefaten, acht in Mainz ftehende Batavifche Cohorten, bie 
fi) in Britannien mit Ruhm bevedt hatten, werden gewonnen. 

Mit großer Klugheit läßt Civilis den Caninefaten Brinio 
zum Heerführer ernennen. Diefer zieht Friefen jenſeits des Rheins 
an fich, überrumpelt von ber See her das zumächft gelegene römi- 
Ihe Winterlager, und giebt es der Plünderung preis. Zugleid 
greift er die einzelnen Gaftelle an, welde von den Beſatzungen, 
zu ſchwach der Abwehr, verlaflen und angezündet werden, indem 
fie fih auf dem obern Theile der Inſel concentriren, mehr dem 
Namen ald der Tüchtigfeit nad) eine Kriegerfchaar, weil Vitellius 
nur die erften beften Belgier und Germanen ohne Auswahl mit 
Waffen belaftet hatte, 

: Da ed Eivilis, der als Römer die Offiziere des Verlaſſens 
der Baftelle anklagt, nicht gelingt, folche, unter dem Borgeben, 
den Baninefatifchen Aufftand mit feiner Cohorte felbft unterbrüden 
zu wollen, wieder vereinzelt dahin zurüdzuführen, geht er nun felbft 
heroortretend zu offenem Angriffe auf Landtruppe und Flotte über, 
ber, weil in jener eine tungrifche Cohorte, in legterer die Batavifchen 
Ruderknechte abfallen, mit völliger Vernichtung der Römer endigt, 
den Germanen aber 24 Schiffe und eine Menge Waffen zuführt. 

Wie der Windftoß die. Flamme, fo fachte der erfte Sieg ben 

Aufftand an, die Freiheitsidee erwachte. Die Germanen bed 
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rechten Ufers erboten fid zur Hülfe, Civilis aber fuchte vor Allem 
bie Sallier durch Lift und Gefchenfe zu gewinnen. 

Hordeonius Flaceus fentet nun Mummius Lupercus, den 
Befehlshaber über zwei Legionen, der ohnftreitig zu Betera im 
&ager ftand, mit einem ftarfen Detachement Legiondfoldaten, und 
allen in der Naͤhe disponibeln Hülfdtruppen, darunter audy ein, 
Treue heuchelndes Batavifches Neiterregiment, wider die Meuterer 
ab, worauf dieſer letztere fofort in der Batavifchen Inſel? 
angreift. 

Die Schlachtreihen ftehen geordnet. Civilis hat fid) mit den 
Sahnen ber gefangenen Cohorten umgeben, damit fein Volk ben 
ftiſchen Ruhm, der Feind die erlittene Niederlage entmuthigend 
vor Augen habe. Hinter der Fronte ftehen feine Mutter und 
Echweftern, mit allen Weibern und Kindern, als Sporn zum 
Eiege, als Beſchaͤnung für Ueberwundene. Bom.Echlachtgefang 


215) Diefe, von der gewöhnlichen abweichende Anficht, ftellt Dederich in 
feiner oben erwähnten Schrift S. 116 u. f. auf. So feharffinnig deren Bes 
gründung if, fo fchienen mir doch zuerft erhebliche militärifche Bedenken dieſer 
Annahme entgegen zu flehen. Sowohl ber offenfive Uebergang, als der unges 
hinderte Rüdzug über den Rhein oder die Waal, nad dem Verluſte der roͤ⸗ 
miſchen Hauptflotte, ſchienen kaum erflärlih. Nach wiederholter Erwägung 
trete ich aber folchem dennoch bei, wiewohl mit folgenden Erläuterungen: 

1. Taeitus offenbare Unklarheit in Gap. 18 feheint mir in beflen eigner 
Duelle begründet zu fein, was völlige Sicherheit des Verſtaͤndniſſes allerdings 
weientlich erfchwert. 

2. Ward die frühere Schlacht unzweifelhaft auf der Batavifchen Inſel, 
im engern Einne zwifchen Nhein und Baal — gefchlagen, fo fann die jegige 
(weiter fügfich auch auf der unterhalb an folche anftoßenden, damals von dem 
weſtlichen und öfllichen Rheinarme gebildeten, zweiten Inſel flattgefunden 
haben. Dafür fpricht fogar hohe militärifche Wahrfcheinlichfeit. Civilis mochte 
fein zufammengelaufenes Volk mit gutem Grunde zur Ergreifung einer fräfs 
tigen Offenfive gegen ein befieres Nömerheer noch nicht für disciplinirt genug 
erachten, fih daher zunächft auf die Defenfive in thunlichft geficherter Stellung 
beihränfen. Diefe fand fich aber auch auf jener zweiten Rheininfel, welche 
fh zugleich, nur durch den Fluß getrennt, bis Betera hinaufzog. Dies 
wird namentlich durch die Worte: „Et fuit interim effugium legionibus in 
castra vetera,“ unterflügt, welche, wenn leßteres 21/ bis 3 Meilen vom Ueber: 
gangspunfte entfernt gewefen wäre, offenbar unglüdlich gewählt geweſen fein 
würden. Die Localität läßt ſich übrigens nur aus Dederichs Karte erfchen, 
ta tas jegige Bette der Arme des Mheins von dem frühern mefentlich 
verſchieden iſt. 

0 


314 | Abfall der Batavifchen Cohorten. 


der Männer wie vom Geheul der Weiber ertönte bie Reihe; nur 
ſchwach erwidern die Römer. | 

Da entblößt die Batavifche Reiterei in plöglichem Mebergange 
ben linken Flügel, und wirft ſich fofort, mit dem Feinde angrei⸗ 
fend, auf die römifche Linke. Die Legionstruppe, obwohl hart 
bevrängt, behauptet fi in Reih und Glied, die Hülfsvölfer aber 
zerftreuen fich in fchnöder Flucht über die weite Ebene. 

Auf legtere nun werfen fich, gefahrlofe Verfolgung dem Ans 
griffe ded geordneten römischen Schlachthaufens vorziehend, die 
Germanen, und gewähren legterem dadurch die Möglichkeit, nad) 
Betera zu entrinnen, wo ficherlid noch eine Rheinflotille zu deren 
Ueberfegung bereit lag. Tac. TV, 18. 

Um diefelbe Zeit creilte der Sendbote bed Civilis die bereitd 
auf dem Marſche nad) Rom begriffenen Batavifcdyen Eohorten, 
nach dem gewöhnlichen Etat etwa 4000 Mann ftarl." Sofort 
weigern diefe den Weitermarfch, unter der, mit jeder Nachgiebig- 
feit gefteigerten Forderung höhern Solded und Geſchenkes, und 
ziehen, weil unbefriedigt, nad) dem Niederrheine ab. H. Flaccus 
wagt die Meuterer nicht felbjt anzugreifen, befiehlt zwar dem 
Herennius Gallus, der mit der eriten Legion in Bonn ftand, 
dies bei dem Vorbeimarſche in der Front zu thun, während er 
jelbft nachfolgend fie im Rüden faffen würde, nimmt aber bald 
darauf die Ordre wieder zurüd, Da wittern die Soldaten Vers 
tat der Führer und zwingen den Gallus zum Angriffe. Aus 
allen Zhoren werden die Borbeizichenden von 3000 Legion 
foldaten, mit mehreren Belgifchen Cohorten und zahlreidhem be: 
waffneten Troſſe umzingelt. Aber bie fricgderprobte Kerntruppe 
formirt fih in Quarre's, durchbricht die Schwache Schlachtreihe, 
treibt die Belgier in die Flucht, und die Legion gefchredt in dad 
Lager zurüd, vor deſſen Wal und Thoren nun dad Hauptblut- 
vergießen beginnt, weil die Bliehenden fowohl von Yeind als 





216) Unter der Borausfeßung, daß es quingenariae zu 500, und nicht 
miliariae zu 960 Mann gewelen fein. Da noch die Batavifche Cohorte des 
Bivilis, Batavifche Reiterei und Ruderknechte erwähnt werden, und die Aus: 
hebung für Rom nicht erfolgt war, möchten nad dem Umfange des Landes 
wohl nur fchwächere Cohorten Hier anzunehmen fein. Auch würde H. Gal⸗ 
tus 8000 Mann bewährte Truppen nicht mit 3000 Mann anzugreifen ge: 
wagt haben. 
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Freund, der das Lager gegen die nachbringenden Bataver zu _ 
vertheidigen hat, angegriffen werben. 

Die Cohorten, fih mit der Nothwehr gegen unveranlaßten 
Angriff entfchuldigend, ziehen friedlich weiter, und werden von 
Civilis, der fi nun als Führer Achter Krieger fühlt, iinmer noch 
heuchelnd, für Vespaſian in Pflicht genommen. Zu gleicher 
Huldigung läßt er hierauf die nach Vetera zurüdgewichenen beis 
ben Legionen auffordern. Vergeblich; fie erklären, Vitellius fei 
ihr Herr, nicht ein Bataviſcher Ueberläufer. 

Da ruft diefer, zornentbrannt, dad ganze Batavifche Volk zu 
ben Waffen, die Bructerer und Tencterer fehließen ſich ihm an, 
die Germanen werden zur Theilnahbme an Ruhm und Beute 
aufgeregt. 

Die Legaten der Regionen verftärkten die Feſtung, zerftörten 
die Vorftädte, forgten aber ungenügend für Derproviantirung, 
wobei Unordnung und Bergeudung im Anfange einriffen, 

In ſtolzem Zuge rüdt nun Civilis heran, die Bataver im 
Gentrum, die Germanen auf beiden Flügeln und Rheinufern, 
Reiterhaufen durchſchwärmen das Feld. Römifche Fahnen neben 
der Germanen wilden Feldzeichen; ein wunderbared Gemijch von 
Bürger: und Barbarenfrieg. 

Zu Vertheidigung der für zwei Legionen mit Hülfstruppen 
und Troß alfo mindeftend gewiß für 20 bis 25000 Mann ans 
gelegten Feſtung waren nur 5000 vorhanden, die jedoch aus ber 
Maſſe dahin geflüchteter Troßfnechte thunlichft ergänzt wurden. 
Hier aber bewährte fich die Meberlegenheit der Kriegskunſt; Bes 
Ihießgung und wiederholter Sturm, felbit mit Anwendung von 
Maſchinen, blieben ohne Erfolg,” daher nichts ald Blofade zum 
Aushungern übrig. 

Rod war Roms Unftern nicht erfchöpft, zur Außern Be 
drängniß gefellte fih innere Empörung. Mißtrauen gegen 
Slaceus, der aus Borliebe für Vespaſian dem Civilis geheimen 


217) Die fpecielle Beichreibung diefer Stürme bei Tac. c. 23. beweift um 
ſo fhlagender die wunderwürdigen Leiftungen tes römilchen Geniecorps, da 
deren Gegenmafchinen und Nnftalten im Mefentlihen gewiß doch erſt im 
Augenblicke gefchaffen, mindeftens in Stand gefegt worden fein Fünnen, 
intem ınan faum vorher an eine Funftgerechte Belagerung gedacht has 
ben kann. 
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Vorſchub Teiftete, bemädhtigte fich des, im Ganzen treu an Bitch 
lius hängenden Heeres. Aengftliche, unmilitärifche Rechtfertigu 
bed Feldherrn verfchlimmerte die Sache. Bocula indeß, der Leg 
der 18. Legion, den er zum Entfag von Vetera commandirt hat 
ein tüchtiger Mann, unterdrüdte den ausbrechenden Aufftand, 
Flaccus trat ihm den Oberbefehl ab, Indeß wuchs die Dedräng 
niß immer mehr, Mangel an Sold und Proviant riß ein, Ä 
Gallier weigerten Steuer und Mannfhaft, ja des Rheins uner 
hörte Seichtigfeit Iud die Germanen zum Vebergange ein, machte 
baher durch verftärfte Bewachung Zerfplitterung ber Streits 
fräfte nöthig. | 

Vocula an der Spige eines auserlefenen Detachementd vers 
einigte fih in Neuß mit der 13. Legion unter Gallus Befehl, 
wagte aber noch nicht den Angriff, fondern verfchanzte ſich in: 
Gelduba (zwifchen Neuß und Vetera am Rhein). Während er 
von hier Aufftändifche durch Plünderung züchtigte, hatte Gallus 
ein unglüdlihes Gefecht mit den Germanen, die fich eine 
Proviantihiffd auf dem Rheine bemädhtigten, zu beftehen, was 
den Argwohn der Truppe wieder anfachte, fo daß nur Bocula’d 
Perjönlichkeit, dem Alles gehorchte, den gemißhandelten Le 
gaten rettete, 

Indeß verftärkte den ivilis ungeheurer Zulauf aus ganz 
Germanien, den er zunächft auf Raubzüge gegen Übier, Trierer 
und andere Rom treue Stämme ableitete, den feindlichen Führer 
nach allen Seiten fchredfend und beunruhigend. Der günitige 
Erfolg ermuthigte ihn zu neuem nächtlihen Sturme auf Vetera, 
ber aber mit großer Bravour und ſchwerem Verluſte für ihn ab- 
geichlagen ward, 

Um dieje Zeit kam die Nachricht von Vitellius Niederlage 
zum Heere, die Gallifhen Hülfsvölfer gingen fofort, der alte 
Soldat nur wiberftrebend zu Vespaftan über, Civilis aber, nun 
mehr zu Niederlegung der Waffen aufgefordert, warf endlich die 
Maske völlig ab, und fehritt fofort zu Vocula's Angriff durd 
einen Theil feiner Streitfraft, den er der Führung feiner Schwefter: 
jöhne 3. Marimus und Claudius Victor anvertraute. Dieſer 
läßt ſich auch fo unvorbereitet überfallen, daß er die Truppe nicht 
volftändig zu ordnen vermag. Die ausfallende Reiterei, die 
Hülfsvölfer werden gejchlagen, oder fliehen, ſchon werden bie Le⸗ 
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gionen, die ſich mit Verluft der Beldzeichen in das Luger zurüd: 
ziehen,“s niederwerfend bedrängt, als plößlid ber Schlachtengott 
die Geſchicke wendet. Aquitaniſche Cohorten, die, von Galba 
neu ausgehoben, zur Hülfe beordert waren, hören heranziehend den 
Schlachtlärm, greifen die Bataver im Rüden an, der Echred, die 
Gefahr vergrößernd, bemädhtigt fich diefer, Hoffnung ermuthigt 
die Römer, der Kern des Batavifchen Heered, alles Fußvolk wird 
mit ſchwerem WVerlufte gefchlagen, nur die Reiterei rettet‘ fich mit 
den gewonnenen Feldzeichen und Gefangenen. 

Hatte auch Eivilid dadurch, daß er den Angriff mit zu ge 
finger Streitfraft und ohne Referve, ausführen ließ, gefehlt, fo 
fügte auch Vocula jenem erften Verftoß den ziveiten dadurch hinzu, 
daß er nicht fogleich nad) dem Siege zum Entfag von Vetera 
aufbrach.?'? 

Inmittelſt fuchte Civilis durch Zeichen feines Sieges, ers 
oberte Fahnen und Gefangene, die Belagerten zur Uebergabe zu 
vernögen, bis einer der Gefangenen, nad) ruhmvollem Tode bürs 
ſtend, ſie durch Ausruf der Niederlage enttäufchte, und brennende 
Dörfer Vocula's Anrüden verfünbigten, 

Angefichtd der Feftung will diefer erft felbft ſich verſchanzen, 
aber die meuterifche Truppe verlangt und beginnt ungeorbnet und 
ermüdet die Schlacht, theild mit Schmach, theils ruhmvoll fech⸗ 
tend, bis ein zweiter Angriff fie dem Platze jo weit nähert, daß 
nun auch die Belagerten aus allen Thoren bhervorbrechen; da ent: 
Iheidet Eivilis Sturz mit dem Pferde, den beide Heere tobt ober 
verwundet glauben, jenes entmuthigend, dieſes anfeuernd, die 
Schlacht für die Römer. Vocula aber, der auch hier wieder hart 
angeflägt wirb (f. obige Anmerf.), verfolgt den Feind nicht, denkt 
vielmehr nur an Berftärfung der Werfe des entfegten Platzes. 


218) Dies ergiebt fich nicht nur aus dem ganzen Schlachtberichte, fontern 
auh aus ten Worten c. 34: eoque simul egressus vietus. Die Weltzeichen 
aber kann die Linie nur durch ten während des Deployirens außerhalb Tes 
Walles auf fie gemachten Angriff verloren haben, indem dies, wenn fie inner 
halb des Lagers geblieben, faum denkbar geweſen wäre. 

219) Der Tadel liegt nahe, die Entichuldigung wiflen wir nicht. We⸗ 
niger Menfchenverluft inteß, ter bei den Roͤmern zwar ter Zahl, bri ten 
Batavern dem Werthe nach größer war, als Proviantmangel, mag dabei mit: 
gewirkt Haben. 
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318 Aufftand des römischen Heers. 


Am fchwerften litt dad Heer nün an Prowiantmangel, zumal der 
Fluß in der Gewalt der Feinde war. Indeß glüdt bie erfte mit 
dem gefammten Traim und Trofle nad Neuß abgefandte Fou— 
ragierung. Bei der zweiten hingegen greift Civilis, der wieder 
Muth gewonnen, die lange Eolonne geordnet an, die Nacht en- 
det dad unentfchiedene Treffen, die Bohorten erreichen, fich zurüd- 
ziehend, das noch ſchwach befegte Lager. bei Gelduba. Unfaͤhig 
von bier ohne Hülfe nach Veteran zu gelangen, zieht ihnen Bocula 
mit feinem, durd) Taufend Mann, die er aus den Belagerten cr 
lefen, verftärften Heere zu. Wiederum Infubordination, Viele 
marfchiren eigenmächtig ımit aus, Die Ausyezogenen verweigern 
die Ruͤckkehr nach Vetera, die Zurüdgebliebenen wähnen ſich 
verrathen. 


Betera wird aufs Neue umlagert, Bocula zieht ſich von Gelduba, 
dad nun Eivilid einnimmt, nad) Neuß zurüd. 

“Immer wilder bricht nun der Aufftand aus; die durch einen 
Theil der Belagerten verftärkten Legionen fordern, da Vitellius 
vor feinem Tode noch Geld gefendet habe, ihr Gefchenf, das ihnen 
H. Blaccus in Vespaſians Namen giebt, was im Rauſche 
eined nächtlichen Gelages die Erbitterung gegen folchen je 
fteigert, daß fie ihm nieberftoßen, und Vocula ſelbſt verkleidet 
fliehen muß. 

Dem Frevel folgt nun die Furcht, fie erflehen Geld und 
Hülfsmannfchaft von den Galiern, greifen, da Civilis anrüdt, 
umüberlegt zu den Waffen, und wenden ſich plöglich zur Flucht. 
Endlich zerfallen fie unter fich felbft, die des obern Heers richten 
des todten Vitelliud Bilder wieder auf, die der erften, fünften 
und achtzehnten Legion des niedern fehren reumüthig unter Bo 
cula's Befehl zurüd, und werben fogleich zum Entfage von Main; 
geführt, dad inmittelft ein zufammmengelaufener Haufe von Gatten, 
Hfipiern und Mattiafern umlagerte, der auch fogleich nicht ohne 
Verluſt verfcheucht ward, wobei bie Trierer noch thätige Huͤlft 





220) Es it, obwohl Tacitus dies nicht ausdrücklich fagt, nicht zu be: 
zweifeln, daß das in Gelduba eingefrhloffene Fouragierungscorps von Vocula 
entfegt ward, und der Transport der Lebensmittel nach Vetera nur durch die 
Auflehnung des Heeres verhindert ward. 








Erbehung ter Gallier. Berula’s Top. 319 


Mit Alaccus Tode und ter allgemeinen Berlautbarung von 
bitellius fchmählichem Untergange in Rom beginnt der zweite 
ct von Civilis Aufftande, Die Vitellianifchen Legionen wollen, 
ſaßentbrannt, lieber Fremden, als Bespafian dienen. Der Brand 
rd Bapitold, ungünftige Gerüdjte aus allen Enden des Reiche 
gen auch durch ganz Gallien die Gemüther auf. 

Deſſen bemächtigt fih Civilis Hochfahrender Geiſt, nichts 
Seringered, als Aufwiegelung und Befreiung des gefammten 
Weſtens von Roms Joch wird fein Ziel. Claſſicus, einer der 
delgeborenften, reichiten und angefehenften Gallier,“ wird zuerft 
javonnen, ibm fließen fih Tutor, der Trierer, ald roͤmiſcher 
Bräfeet mit der Hut der obern Nheingrenze betraut, und ber 
!ingone Julius Sabinus an, der fih mit außerebelicher Abs 
tammung vom großen Cäſar brüftet. Indeß fie Gallien zum 
Rriege aufregen, heucheln ſie noch Gehorfam gegen Bocula, 
fen Heer nad) Zahl und Verläßlichkeit zu ſchwach ift, um dem 
vohlerfannten Truge zu begegnen. 

Unter diefem Scheine rüden die Gallier in Vocula's Nähe, 
folgen ihm aus der Umgegend von Vetera nah Neuß, und er 
faufen in ungehemmten Berfehr mit den Römern immer mehr 
Senturionen und Soldaten, fi ihnen zu unterwerfen. Noch 
einmal fpricht Vocula in Eräftigen Roͤmerworten (Tac. 58) zu 
den von Hoffnung, Furcht und Scham erfüllten Gemüthern, aber 
mit fo Befchränftem Erfolge, daß er ſchon verzweifelt, ald er durd) 
einm von @lafficus gefandten Mörber geincuchelt wird, 

Diefer läßt nun, umgeben won dem Gepränge roͤmiſcher 
Herrſchaft, das Heer dem Reihe der Gallier Treue ſchwoͤ⸗ 
ven, und rüdt hierauf vor Betera, wo er felbit die Belagerten zu 
gleicher Huldigung auffordern läßt, welche fie auch, Angeſichts 
des jonft unvermeidlichen Hungertodes, leiften, auf dem Abmarfche 
aber dennoch von den Germanen capitulationswidrig überfallen, 
theils niedergehauen, theils in das Lager, d. i. in die Feftung, 
juridflichend, mit Diefer verbrannt werden. 

Tutor an der Spitze eines zweiten Haufens hatte indeß die 





— 


221) Daß auch Elafürus Trierer war, ift kaum zu bezweifeln, da nur 
ter Trierer und der unbedeutendern Lingonen als Aufſtändiſcher gedacht — 
Auch unterſtützt die Stelle V, 19 dieſe Annahme. 
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320 Germanien frei. Das Heer übergegangen. 


Agrippinifche Colonie und was noch von Römern am Oberrhein 
ftand, zu ber nehmlichen Unterwerfung gebracht. 

Sp war nun Germanien frei, gebrochen bie Macht des ftol 
zen Roms bis zu den Alpen, vernichtet, oder dein Feinde dienſt 
bar dad Heer von 7 Legionen, gleiche Freiheit allen Galliſchen 
Völfern von Meer zu Meer, von Alpen zu Pyrenaͤen geboten, 
wenn fie diefe nur wollten. 

Da legte Civilis Haar und Bart, die er bis zum Siegt 
wild herabhängend zu tragen gelobt, wieder ab, da warb be 
hochgefeierten Seherin Velleda im Bructerer Lande, die all die 
geweiflagt, unter andern Gefchenfen auch der Römifche Legal 
Mummiud Lupercus überfandt, der jedoch nn ſchon nieder 
geftoßen wurde. 

Aber nur die Noth ftählt und vereint, das Slid erichlaffl 
und trennt die Gemüther. 

Weder Eivilid noch der Germanen Einer ließ fich herab ben 
Galliern zu ſchwoͤren (60). 

Nicht der Trierer und Lingone allein auch, nur bie Gr 
fammtheit der für Freiheit oder Untergang zufammenftehenden 
Stammbrüder, durfte fi) der Hoffnung anmaßen, das mehr ald 
hunbertjährige, dur) mannigfache Particularintereſſen mit dem 
Bolfe eng verwachfene, römifche Joch dauernd abzumerfen, 
Aber ch’ noch der Sieg vollftändig errungen war, fand fidy ſchon 
bie Zwietracht über deſſen Benutzung. 

Schamerfüllt in glanzloſem Zuge zur Augenweide der eben 
vorher noch vor ihnen zitternden, nun fie höhnenden Gallier wer: 
den indeß die zwei Legionen von Neuß und Bonn nach der Stadt 
Trier abgeführt, vor deſſen Mauern fie ihr Lager auffchlagen. 








222) Dies bezieht fich nach den Worten Kap. 59 am Schluffe unzweifelhaft 
auch auf Lie zu Mainz garnifonirende Legion. Da diefe jedoch nach Kap. 60 
a. Schl., befonders aber 62 a. Schl. u. 71 zu Anf. als treu geblieben er 
fcheint,, liegt bier ein kaum glaublicher Widerſpruch, oder Berfälichung tes 
Textes vor. Mich dünkt am mwahrfcheinlichkten, daß in der erfien Beflürzung 
zwar auch die Mainzer Legion huldigte, jedoch die fernere Beſatzung des Platzes 
fi bedang und bewilligt erhielt, Hierauf aber, nach ber auch bei den übrigen 
Legionen bald wechfelnden Stimmung, zur Treue gegen das Baterland zurüd: 
fehrte, die Stelle aber, wo Tacitus dies, vielleicht durch kurzen Zwiſchenſad, 
bemerft Hat, von einem Abfchreiber weggelaffen worden if. 





Botfchaft der Teneterer an die Ubier. 321 


tur dad Reiterregiment der Picentiner trägt die Schmach nicht, 
ndern marjchirt, vermuthlidy weil ed zu deren Verfolgung an 
apallerie fehlte, ruhig nad) Mainz ab, und raͤcht unterweges 
zocula's Mord an dem ihm begegnenden Mörder (IV, 62). 

Unter den Siegern beginnen fehon Uebermuth und Leidens 
haft fich zu regen, die Zerftörung und Plünderung des blühen» 
en, ſchon halb romanifirten Kölns kommt in Frage. 

Bezeichnend für Germanifche Anſchauung und Sitte ift die 
zotſchaft der Tencterer an die Agrippinenfer (bier), welche ſich 
(fo vernehmen laſſen. 

„Dank den gemeinfamen Göttern und dem oberften derfelben, 
em Mars, daß ihr zurüdgefehrt feid zu Germaniens Gemein⸗ 
haft und Namen; unfern Glückwunſch aud), daß ihr nun end» 
ih) wieder frei unter Freien leben werbet. Denn Waſſer und 
'and, ja beinah aud, den Himmel hatten ja die Römer und abs 
jeiverrt, jo daß fie dad Zufammenfomnen und Gefpräch mit euch 
khinderten, oder, was für Männer, zu den Waffen geboren, uns 
ſleich fchimpflicher ift, nur unbewehrt und faft nadt, fo wie uns 
er Auffiht und um Geld geftatteten. Damit aber Freundfchaft 
m Buͤndniß mit eudy in Ewigkeit dauern möge, fordern wir von 
uh die Schleifung eurer Mauern (der Colonia Agrippinensis, 
Köln), biefer Kennmale der Knechtichaft, denn auch die Thiere des 
Baldes, wenn bu fie einfperrft, entwöhnen ſich der Kraft. Eben 
jo Tödtung aller Römer in eurem Bereiche. Hab und Gut ber 
Brichlagenen aber werde Gemeingut, und jedes Verſteck oder Ab⸗ 
ſondern ſolcher ſorgfältig verhütet. Uns wie euch ſtehe es gegen⸗ 
ſeitig frei, beide Ufer zu bewohnen, wie vordem unſern Alt⸗ 
vordern. Nehmt auch den Brauch und die Tracht eurer Väter 
wieder an, und thut fie ab die Wollüfte, durch welche die Römer 
wirkſamer, ald durch Waffen, zu unterwerfen wiflen,” 

Mit Gefchmeidigkeit und Klugheit wandten die UÜbier ben 
Angriff roher Wildheit ab, auf Civilis und der Velleda Ausſpruch 
fh berufend. Jener war ein zu politifcher Kopf, um folder 
Reaction der Leidenfchaft fi) hinzugeben, bewies auch feltene 
Gewandtheit darin, wie er fich die Völker des nördlichen Belgiens 
ju unterwerfen wußte, von denen ihm mehrere noch, von feinem 
Stammgenoffen, aber erbitterten Feinde, Claudius Labeo, aufs 
geregt, widerftanden. 


322 Schwäde ter Gallier. 


So warf er fih einmal inmitten ber Ewlãch unter fein 
Beinde, die Zungrer, laut ausrufend: „Richt darum Eriegen wir 
damit Bataver und Trierer über die Völfer Herrfchen. Yen um 
fotche Anmaßung! Bundesgenofjenfchaft nehmt an. Zu euch geh 
ic) über, mögt ihr mih nun als Führer, oder nur als Mit 
ftreiter aufnehmen,” 

Da ftedten die Truppen die Schwerter ein, und untermarfe 
fich, ihre Häuptlinge an der Spitze, dem Eivilis. 

Bei den Galliern gleichenweife Neid und Eiferfucht, abe 
fein Mann, der, wie biefer, zu befchwichtigen und zu leite 
gewußt hätte. 

Julius Cabinus ließ fich unter den Namen Cäfars Ehrfurd 
bezeigen, und warf fich mit einem zahtreichen, aber wenig disci 
plinirten Haufen auf die ihm widerftrebenden Sequaner. Ueber 
eilt begann er die Schlacht, aus der er ſchimpflich entfloh.“ 
Diefe Niederlage brachte Viele zu ruhigerer Bejinnung. Die Re 
mer luden alle Etämme zu gemeinfamer Berathung über Krie 
oder Frieden ein. Als die Tagſatzung zufammentrat, war jeher 
die Kunde des heranzichenden Römerheerd angelangt, Mir Be 
geifterung ſprach der Trierer VBalentinud für den Krieg, mil 
Gewandtheit der Remer Ausper für den Frieden. Valentine 
Rath ward gepriefen, aber der des Ausper befolgt. So behanten 
außer den Germanen nur Trierer und Lingonen im Aufſtande, 
ohne ſich jedoch im Handeln der Höhe der Gefahr gewadhfen zu 
zeigen, Immer noch durchzog Civilis Belgiend Wälder unt 
Sümpfe nad) feinem erbitterten Gegner Labeo, Claſſius genoß in 
‚träger Muße feined Triumphes, Tutor dachte nicht einmal daran, 
das obere Germanien und die Alpenpäffe abzufperren. 

Durch dieſe rüdte nun, von Mucianus gefandt, ber, den 
18jährigen Domitian mühevoll zügelnd, damals nod an Bet 
pafians Statt in Rom befehligte, Petilius Cerealis mit brei Le— 
gionen, zu denen zunächft noch die von Vitellius Heere allein 
treu gebliebene 21. Legion zu Vindoniſſa (Windifch in der Schweiz) 
jo wie fpäter noch die 14. aus Britannien und bie 16. au 


223) Derfelbe 3. Eabinus, der, nachdem er die Nachricht feines Todes 
verbreiten kafien, 9 Jahre lang mit feinem treuen Weibe unter der (Erde lebte, 
im legten Jahre von Bespaftans Meyierung aber doch entdeckt und hinge⸗ 
richtet wart. 


BP. Cerealis Anfanft und Sieg. 323 


Spanien ftoßen follten. Die 21. Legion, Eertitlus Felix mit den 
Rhaͤtifchen Hülfsvölfern und das Geſchwader der Eingularier,* 
von Brigantinus, Civilis Neffen, aber haßerfülltem Beinde, ge 
rührt, drangen zuerft. von Rhätien her in die Provinz. Tutor 
verjtärfte dad Trierfche Heer durch neue Aushebung bei ten 
Bangionen und andern niederrheinischen Völkern, befonderd aber 
burd) Alles, was er durch Hoffnung oder Furcht von Legions— 
joldaten an ſich zichen konntt. Wirklich hauen dieſe auch die 
Avantgarde, die erfte römifche Cohorte, welche ihnen entgegen: 
gefandt wird, nieder, gehen aber bald darauf, als die Heere felbft 
mit den Zührern anrüden, wiederum zu diefen über, Tutor zieht 
ih, Mainz umgehend, bis hinter die Nahe bei Bingen? zurüd, 
wo er fi) nad Abbruch der Brüde gefichert glaubt, wird aber 
von Felir, dem eine Furt verrathen wird, dafeibft angegriffen und 
geichlagen. Schon verlieren die Trierer den Muth, das Volk 
wirft die Waffen weg, viele der Vornehmen entweichen zu römifch 
gefinnten Stämmen, die bei Trier ftchenden zwei römijchen Le⸗ 
gionen jchwören freiwillig dem Vespaſian Treue, als der rüd: 
fehrende Balentin das Wolf wieder unter die Waffen bringt, 
indeg jene Legionen zu den Rom treuen Mediomattifern abziehen. 
Cerealis, der inmittelft vor Mainz angelangt ift, fendet zunächft 
wit der Verficherung, daß Roms Legionen dem Kriege genügten, 
die galliſchen Hülfsvölfer in ihre Heimath zurück, greift in Eile 
das feindliche Heer in einer durch Natur und Kunft ftarf befer 
ftigten Etelung an der Mofel an, nimmt .diefe mit Sturm, und 
macht durch feine auf einer wegfamern Stelfe in den Rüden der 
Feinde gefandte Neiterei den Valentin felbft, nebft vielen der 
edelften‘ Belgier zu Gefangenen. Auch nad) den Siege beweift 
er fih edel und Flug, verfagt dem Heere die ſtürmiſch begehrte 
Plünderung der Stadt Trier, und richtet die gebeugten, bebenden 
Gemüther der abtrünnigen Legionen, die nun vor ihm erfiheinen, 
durch milde Nachficht und ftrenges Verbot feheltender Anklage der 
Kameraden wieder auf. Trefflich und wirkungsvoll die Rede, 


224) Der Name für die, aus auserwählten freiwilligen Sölbnern ver: 
Ihiedener Stämme gebilteten Truppen, ter wohl daher rührt, daß fie nicht 
m ganzen Gensfienfchaften, fondern nur als einzelne (singulares) dngewer: 
ben mmeen. J ee N 


324 Galliens Auffland unterbrüdt, Fortdauer 


mit welcher er den Trierern und Lingonen die Thorheit eine 
Aufftandes vorhäft, der fie fekbft nad dem Siege über Rom nur 
ben Germanen unterthänig machen würde. 

Eo war die Gallifche Empoͤrung mit einem Schlage abgethan. 

Aber Civilis, bei dem auch Claſſicus und Tutor, ber eben: 
falls wieder Mannfchaften gefammelt, fich noch aufhielten, mit 
feinen Germanen, ein Gegner anden Schlages, ftand noch 
unbefiegt. 

Bon allen Selten ziehen ſich deſſen Schaaren wider das 
Roͤmerheer zufammen, Cerealis verſchanzt ſich im Lager, Civilis 
will die Schlacht bis zu Ankunft der überrheiniſchen Germanen 
ausſetzen, Tutor und Claſſicus aber fürchten mehr Die weitere 
Verftärfung der Römer, und fagen von den Germanen, „daß fie 
weder Kommando noch Leitung annähmen, fondern überall nad 
eigner Wiltfür handelten, Geld und Gefchenfe aber, wodurch ſie 
allein getvonnen würden, mehr von den Römern, ald von ihnen 
zu erwarten hätten,” Diefe Anftcht, muthmaßlich vom Heere 
unterftüßt, gewann die Oberhand. 

In der Naht überfällt Civilis das römische Lager, inden 
Cerealis felbft nicht anmefend ift, bringt fofort ein, fehlägt die 
Reiterei in die Flucht und befegt die für die Communication ber 
Römer unentbehrliche Mofelbrüde. Mit Heldenfraft wirft Cerealis 
fi ihm entgegen, nimmt bie Brüde wieder, fammelt die Zer- 
ftreuten und Sliehenden, die ſich allınalig von Neuem, obmohl, 
weil im befchränften Raume des Lagers gefochten wird, nur un 
vollfommen formiren. Noch war der Feind überall im Vortheile, 

als die 21. Legion, die ſich inmittelft auf einem freiern Plage 
vollftändiger geordnet hatte, die Fliehenden aufnimmt, und bald 
die Verfolger felbit zurüdtreibt, indeß die gewichenen Cohorten 
fi im Rüden wieder fammeln, und unter den Scheine eine 
Hülfsheers die Höhen wieder befegen. 

Die Germanen aber, die bereits Sieger waren, ſchlug nicht 
wirffamer, als der umwürdige Streit über die Beute, indem fi, 
ftatt vereint gegen die Römer zu ftehen, unter fich zerfielen. 

Cerealis, der durch Heldenfraft wieder gut machte, was et 
durch Sorglofigfeit verfchuldet, benugte fein Glüd, indem er noch 
an demſelben Tage das feindliche Lager nahm und zerftörte. 





‚ des Kriege gegen Civilio. 325 


Sofort erheben ſich nun aud die Agrippinenfer wieder für 
Rom, töbten einzelne Germanen, bitten aber dringend um Hülfe 
gegen den anrüdenden Givilid. Noch vor deſſen Ankunft aber 
entledigen ſich folihe der Germaniſchen Cohorte, welche die 
Stadt noch beſetzt hält, indem fie das Gebäude, worin folche, des 
Weined voll, zu einem ©elage vereinigt ift, bei verſchloſſenen 
Thüren in Brand ſtecken, währen Civilis durch den in Eilmar⸗ 
ihen heranziehenden Gerealid um fo mehr zum Abzuge genöthigt 
wird, ald er den Angriff feiner Heimath von der See ber dur 
die britanniiche Legion und Flotte fürchtet, Wirklich war dieſe 
bereitö gelandet und mit Unterwerfung der Nervier und Tungrer 
beiehäftigt, ald die Banincfaten aus eigner Bewegung bie Flotte 
angreifen und größtentheild vernichten, auch zu Rand bie für Nom 
zu den Waffen greifenden Nervier jchlagen, wie denn auch Elafs 
ficus die yon Neuß vorausgefandte Avantgarde in einem Kavallerie 
gefecht überwindet (Tacit. IV, 77-79). 

sm V. Buche der Hiftorien des Tacitus, in dem die Er 
jahlung nun fortgeht, gewinnt der Krieg eine neue Geftalt, indem 
Bivilid, auf gleichem Terrain den Römern fich nicht mehr ges 
wachen fühlend, dafjelbe Mittel zur Hülfe ruft, wodurch ber 
Bataver Nachfahren fo oft mächtigeren Beinden wiberftanden — die 
kuͤnſtliche Ueberſchwemmung der Niederungen durch Abdämmung 
der Slüffe, wie durch Durchftehung der Dämme, was eben nur 
in einem Lande möglich ift, deflen ganze Bodencultur auf Ein- 
deichung beruht, wie folche daher unzweifelhaft ſchon Damals bei 
den Batavern ftattfand. 

Die erite Aufftelung nahm er bei Vetera im Bereiche der 
Snundation, innerhalb defien, da Eerealid dennody den Angriff 
wagte, aller Vortheil fo entichieden auf germanifcher Seite war, 
daß die Römer nach vergeblicher Anftrengung fich zurüdziehen 
mußten, und nur um deöwillen nicht noch größern Verluſt er: 
litten, weil man im Waffer focht, und die Beichaffenheit diejes 
Terrains die Koncentrirung eines größern Bauftgefehts auf einem 
Punfte nicht gejtattete, man ſich daher großentheild nur gegen» 
feitig mit Wurfpfeilen befchoß. Am nächſten Morgen ward die 
Schlacht von beiden Seiten mit der größten Anftrengung erneuert, 
obwohl aber die Römer, diesmal mehr in der Defenfive verharrend, 
die Germanen aus dem Waffer beraudlodien, ſetzten ihnen dieſe 
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doch, nach Berfchießung der Wurfpfelle, mit ihren langen Spießen 
ſehr bevenflich zu, ja eine Schaar Bructerer, durch den Rhein 
ſchwimmend, hatte bereitd die Schlachtreihe der Huͤlfsvoͤlker ge 
brochen und zum Weichen gebracht, al8 die Legionen die Schlacht 
wieder zum Stehen brachten. Da zeigt ein Batavifiher Meberläufer 
dem Gerealid ven Weg zu Umgehung des Feindes auf einer hoͤhern, 
von den Gugernern ſorglos befesten Stelle, was, ſofort ausgeführt, 
durch einen fühnen Reiterangriff. in den Rüden der Germanen ben 
Sieg auf das Bollftänpigfte für die Römer entfchied. 

Die Germanen flohen über ven Rhein, und der Krieg wäre 
an dieſem Tage beendet worden, wenn bie römifche Flotte ihre 
Ankunft befihleunigt hätte So warb felbit die Reiterei durch 
Regengüffe und Einbruch der Nacht an der Berfolgung behintert, 

Am folgenden Tage’? ergänzte man auf beiden Seiten bie 
Heere; Cerealis, welcher die 14, Legion nach ber obern ‘Provinz 
betachirt hatte, durch die zehnte. fpanifche Legion, Civilis durch 
Huͤlfsſchaaren der Chauken. 

Dennoch aber fühlte ſich dieſer nicht ſtark genug, Die Städte 
der Bataver gegen den nun unaufhaltſam heranrückenden Cerealis 
mit den Waffen zu ſchützen; er raffte daher aus den genannten 
Ortſchaften mit fich fort, was fich fortichleppen ließ, verbrannte 
das Mebrige und entwich auf die Infel, ſich auf dieſer ſicher glaubend 
gegen die Verfolgung der Römer, denen es, wie er wußte, an Schif- 
fen fehlte, um eine Brüde über ven Fluß (d. h. die Waal), zu fchlagen. 
Um jedoch feine Verfolger aufzuhalten, traf er zwei Beranftaltungen. 


— —— — — 


225) Hinfichtlich der Borgänge nach der Schlacht bei Vetera folge ich im 
Meientlichen, zum Theil wörtlih, Deverih a. a. O. ©. 122 bis 137, deflen 
Anficht über die Lage der-oppida Balavorum, und über das weitere Kriege 
theater der nächflen Zeit im Allgemeinen (denn über Gegenftände ſpeci— 
eller Drtöfunde Habe ich fein Urtheil) fo unzweifelhaft richtig ift, daß id 
deren Begründung ſogar für unnöthig weitläufig anfehen muß. Wirklich haben 

„verdiente Forfcher, wie @luver und Andere, die Abweichendes aufgeftellt, ſich 
Dur Namensähnlichfeit und fonft verleiten laflen, gerade- das Entſcheidendſte 
und Wichtigfte bei der Sache, das ſtrategiſch politifche Urteil ganz bei 
Seite zu laſſen. 

Wie kann man glauben, daß Eivilis nach jener Schlacht ſchon zu Preis 
gebung der ganzen Batavifchen Infel fich entfchloffen Habe, über die noch fo 
fange geftritten ward, was man doch annehmen müßte, wenn man mit Eluver 
die oppida Batuvoram anf das rechte Rheinufer verlegt. | 
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Erftend zerftörte ee den Damm (diruit molem) des Druſus, 
d. h. dein von Druifus am Cleviſchen Spyd zur Ableitung der Waal 
nach dem Rheine erbauten Wehrdamm. Das geihah hHauptfächlich, 
um den Feind von Arenacum (Rindern) abzuhalten, indem durch Die 
Zerftörung der Moles die Waal in ihr altes, vor Drufus inne ges 
habtes, Bett ftürzen, und Arenacum vom Beinde abfchneiden jofite, 

Die zweite Beranftaltung beftand darin, daß Eivilid den 
Rhein, welcher nady der galliichen Seite hindrängte, durch Weg- 
räumung der Dämme über den Boden ber batavifchen Infel nad 
der Waal und Mans hinftürzen ließ, um dem Werealid das Bor 
dringen auf diefe unmöglich zu machen, wodurd das Bette dede 
Rheins felbft fo ſeicht ward, daß die Infel beinahe mit Germanien 
zufammenzubängen fehien, 

Ueber den Rhein aber fetten Tutor und Claſſicus mit 113 
Trierer Senatoren, um durch Mitleid und Gefchenfe neue Hülfs⸗ 
pölfer zu gewinnen. 

Während nun auch Civilis neue Truppen warb, hatten bit 
vorbdringenden Römer dennoch. Arenacum befegt, ohne daß die, 
ohnftreitig nur unvollfommen vollbrachte Zerftörung der Moles 
des Drufus fie davon hätte abhalten fünnen. Aud) die übrigen 
batavifchen Städte famen in die Hände der Römer, Die für bie 
Germanen neu geworbenen Streitkräfte waren indeß fo flarf, daß 
Eivilis diefelben in vier Detachements theilen konnte, um mit 
ihnen an einem Tage die vier von den Römern befegten Orte in 
Abweſenheit des Berealid anzugreifen, nämlich bie zehnte Legion 
zu Arenacum, die zweite zu Batavodurum, dann die Cohorten 
und Alen zu Grinned und Vada. Die Belagerung der in Arc 
nacum liegenden zehnten Legion ſchien aber zu fihmwierig; «8 
wurden nur die römischen Soldaten, die aus dem Lager gezogen 
und mit Holzfällen beichäftigt waren, überfallen und dabei der 
Zagerpräfeet, fünf Genturionen und eine Anzahl Soldaten ge 
tödtet; die übrigen entfamen ins Lager, wo fie ſich hinter ihren 
Verſchanzungen vertheidigten. Unterdeß wurbe aud zu Batavo⸗ 
durum (Nimwegen) gefämpft. Dort hatten die Römer fchon den 
Brüdenbau (über die Waal) begonnen; aber die Bataver fuchten 
bie Brüde einzureißen, und ber unentichiedene Kampf endigte «mit 
der Nacht. Civilis ſelbſt griff Baba, Elafficus Grinnes an, 
Beide waren anfangs gluͤcklich, als aber Cerealis ſelbſt, auf. vie 


f 
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Rachricht von den Unternehmungen der Feinde, den Seinigen zu 


Häülfe fam, wandte ſich das Gluͤck, und die Bataver wurden in 
den Fluß (die Waal) getrieben, Civilis fuchte die Fliehenden 


aufzuhalten; aber felbft verfolgt warf er fi in ven Fluß und 


ſchwamm hinüber (auf die Infel) unter Zurüdlaffung feines Pfer⸗ 
des; Tutor und Elafficud gelang ed, mit Kähnen überzufeben. 


Auch bier war die zur Hülfe beorderte römifche Flotte nicht ein- 


getroffen. Aber das Glück half Berealid auch da, wo die Anord- 
nung vielleicht mangelhaft war, wie er denn die zu Ausführung 
feiner Befehle nöthige Zeit nicht immer gewährte, (20 u. 21.) 


© Sp entging er auch bald darauf noch der Gefangenschaft, 


aber nicht dem Schimpfe, als er von Bonn und Neuß, wo er bie 


neu zu erbauenden Winterlager infpicirt Batte, zu Wafſer zurüd- 
fehrend in einer dunkeln Nacht, in welcher eine Abtheilung feiner 


Edcorte gelandet fein muß, theild zu Land, theild zu Waſſer, 
in Bolge mangelhaft georbneter und gehaltener Wade, von ben 
Germanen fich überfallen ließ. 

Biele Römer wurden im Schlafe und Schred des erften Er 
wachens niebergeftoßen, Gerealid felbft aber dadurch gerettet, daß 
er fih nicht auf dem Generalsfchiffe, deſſen fich der Feind vor 
Allen bemächtigte, befand, die Nacht vielmehr, wie man glaubte 
eines galanten Abentheuerd halber, auswärts verbracht hatte. 

Am vollen Morgen fuhren die Germanen mit den genom- 
menen Schiffen zurüd, und überfandten das des Feldherrn der 
Velleda zum Gefchenf. 

Inmittelft hatte Givilis, der unermübdeten Muthes fein Glüd 
noch zu Wafler verfuchen wollte, eine beveutende Schiffsmacht 
mit großer Anftrengung zufammengebracdht, mit welcher er bie 
Römer, deren Flotte weniger, aber befier benannte und größere 
Schiffe zählte, am Ausflufle des mit der Maad verbundenen 
Rheind angriff.e Aber feine Flotte trieb der Wind aufwärts, bie 
tömifche der Strom abwärts, ſo daß beide bei und durch einander 
vorbeifuhren, ohne fi, außer dem gegenfeitigen Wurfgefechte, we- 
fentlicy ſchaden zu Fünnen, 

Auch diefer Testen Hoffnung beraubt, zog fi) nun Eivilis 
über den Rhein zurüd, und gab bie Batavifche Inſel ſchutzlos 
der Verheerung bed Cerealis preis, der jedoch mit kluger Bere: 
gung bie eignen Aecker und Billen teffelben verfhonen ließ. 


[N 
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Obwohl nun der einbrechende Herbft mit feinen Regengüfien 
und Weberfchwemmungen bie auf der Inſel ftehenden Legionen, bei 
dem Mangel an Schiffen und Proviant, wieder in fo große Ge⸗ 
fahr brachte, daß folche, bei ernftlichem Willen ihrer Yeinde, der 
Bernichtung, oder doch mindeſtens ſchwerem Verluſte nicht hätten 
entrinnen fönnen, fo war body inmittelft eine Wandlung ber Ge⸗ 
müther eingetreten. 

Cerealis hatte durch geheime Lnterhändler den Batavern 
Frieden, Civilis Verzeihung angeboten, und fuchte nun auch 
durch Drohungen, wie durch Berfprehungen die Velleda und deren 
Angehörige zu gewinnen. r 

Wie dadurd die Bundestreue der. Ueberrheinifchen erjchüttert 
ward, fo erhoben ſich auch unter den Batavern viele Stimmen 
für den Frieden, fo daß Eivilid, dem dieſer Umſchwung nicht ents 
ging, um ihn zuvorzufommen, eine Unterredung mit Gerealid auf 
den beiden Seiten einer, in der Mitte zerfehnittenen Brüde über 
die Fleine Waal (ſ. Dederih ©. 133) verlangte, weldye derfelbe mit 
Hervorhebung. feiner Berdienfte um Vespaſian begann, darauf aber 
ven Frieden abgefchloffen haben muß, wie dies, obwohl und Tacitus 
Bericht hier mit V, 26 verläßt, der Sachlage und andern, wenn 
gleich) unbeftimmteren Nachrichten zufolge, anzunehmen: ift. 

Aus der Erzählung dieſes denkwürdigen Aufftandes, mie 
theilweife jchon aus dem im dreizehnten Kapitel berichteten, erges 
ben ſich nachſtehende, für die Geſchichte der Folgezeit wichtige 
Betrachtungen. 

1) Billiger Unterwerfung waren die für Rom erreichbaren 
Germanifchen Stämme nicht abgencigt, der Frevel roher Willfür 
und Habſucht aber, dem felbft der befte Wille des Herrfcherd 
nicht immer zu fteuern vermochte, reizte fie ftetö zur Empörung, 

2) Nichts aber weckte und nährte diefen Geift mehr, ald Bürgers 
frieg und Unfrieden im Römerreiche felbft, was fpäterhin Die Zeit bes 
Ballienus (260) und ber dreißig Tyrannen nur zu fehr beftätigte. 

3) Rur durch Disciplin und Kriegsfunft war Rom den Ger: 
manen überlegen, darum lag alle Gefahr für ſolches darin, daß 
ein tüchtig gefehulter und genialer Führer fich der Leitung ber 
wilden Kraft bemächtige. Das hatte einft die Spanier unter 
Sertoriud unbeflegbar gemacht, welchem ja auch Eivilis ſich ver- 
glichen haben fol. 


r\ 
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Richt aud mit den Waffen, fondern nur durch Intrigue, 
wie Sertorius, ward Civilis überwunden. Jene Gefahr aber för: 
derte Rom felbft dadurch, daß ed fortwährend die tüdhtigften Ger: 
manen ald Führer der Hülfswölfer militäriſch ausbildete, was 
jedoch nicht Fehler, fondern Nothwendigkeit war, weniger vielleicht 
weil dies den Gehorfam ber Truppe befler verbürgte, als weil es 
an glei tuͤchtigen Offizieren, die nad) tem Begriffe ber erften 
Kaiferzeit noch den höheren Ständen angehören mußten, in dem, 
immer unfriegerifcher werdenden Volke felbft gebrad). 

4) Der Geift der Meuterei, der ſich ſchon unter den Bürger: 
heeren Roms vom 7. Jahrhunderte ab fo verderblich zeigte, war 
bei den Söldnern ver fpätern Zeit noch ungleich gefährlicher, und 
ward eigentlich, abgefehen von den Epochen ded Kaifermachens, 
nur durch eine imponirende, volles Vertrauen einflößende Perſoͤn⸗ 
lichkeit des Generald vollftändig gebannt, daher Auflehnung gegen 
Flaccus, Gehorſam gegen Eerealiß. 

5) Das Oallien des Bercingetorir war nicht mehr. Die 

Borzüge der Eivilifation, die Reize römifcher Genüfle und Wolluͤſte 
hatten es in 120 Jahren beinahe völlig ſchon romanijirt. Wun⸗ 
derbar bot das Geſchick ihm Befreiung; es verſchmähte fie. Darum 
ward es auch, als die Eroberung ſpaͤter, ſtatt vormals von Süd 
und Oſt nach Weſt, nun umgekehrt von Nord und Weſt nach 
Oft ging, in dem großen Zertruͤmmerungsproceſſe ſelbſt mit zer⸗ 
treten. Der keltiſche Haupiftamm war zum Fortleben in Europa 
nicht vorbeftimmt. 
. Unter den Germanen finden wir nur bie Übier auf dem Wege 
ber Romanifirung. Schon zu Caͤſars Zeit den übrigen Stämmen 
in der Cultur voraus, wäre für fic die Rückkehr zur alten Stamm 
gemeinfchaft nur durch Aufopferung ihres höher entwidelten Ge⸗ 
meinbdelebens, nur durch Zerreißung vielfacyer Verkehrs- auch wohl 
Familienbande, zu erfaufen geweſen. 

Indem fi mit Obigem die Geſchichte der Kriege zwiſchen 
Rom und ben Germanen bis zu Marf-Aurel eigentlich ſchließt, 
ift nur der Vollſtaͤndigkeit halber noch fulgender, in den Quellen 
kurz und unſicher erwähnter Vorgänge zu gedenten. 


—— en 
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Bernere Kämpfe mit den Germanen. 


g) Ob der fpäteren Gefangennehmung ber Belleba, die nad) 
Tacitus G. 8, befonderd aber nad) Statius Papinianus Silvae 
I, 4. 90. captivaeque preces Velledae nicht bezweifcht werden kann, 
ein Kampf voraudgegangen, ift, wie deren weiteres Schidjal, aus 
den Quellen nicht zu erfehen. 

h) Auch über Domitians Feldzug gegen die Catten willen 
wir nichts weiter, ald daß er davon Anlaß zum Triumphe und 
zum Beinamen Germanicus entnahm (Sueton,. Dom, 6 und Mün- 
zen), was aber bei cinem Fürften feines Schlages Fein Beweis 
erfochtener Siege ift, Sueton erwähnt zwar verfchiedene Treffen, 
jedoch in der Art, daB ed ungewiß bleibt, ob ſich der Ausdruck 
zugleich auf die Gatten, oder allein auf die Dafer bezieht. Dio- 
Caſſius giebt LXVII, 5 den Anlaß dahin an, daß Ehariomer, der 
römifch gefinnte Eattenfürft, = vom Wolfe vertrieben worden, aber 
feine Hülfe, fondern nur Geld empfangen habe, was mit Eueton 
nicht übereinftimmt, ſich aber ohnftreitig dadurch erklärt, daß Krieg 
und Sieg mehr Komödie ald Wahrheit waren. 

i, Völlig ſinnlos, nach der gewöhnlichen Ledart, ift die in 
Dio⸗Caſſius unmittelbar auf Obiges folgende Stelle, nad) welcher 
die Zygier, die in Möflen mit gewiffen Sucven kriegten, von 
Domitian Hülfe begehrt, jedoch nur 100 Ritter erhalten bätten. 
Hierüber unzufrieden, hätten die Sueven fi) mit den Jazygen 
verbunden, und über die Donau” zu gehen beabfidhtigt. 

Unzweifelhaft war es der im 3. 19 gegründete. roͤmiſche 
Glientelftant der Sueven zwiſchen Marc) und Waag, der bie 
Kriegshülfe begehrte und nicht empfing, wie dies auch die latei⸗ 
nische Meberfegung in Sturz Ausgabe ed Dio-Baffius annimmt, 
obwohl aud in dieſer Faſſung die Sache unklar bleibt, wenn 


226) Div:Caffius nennt ihn Aaoıdeis, was die früher geäußerte Vermu⸗ 
!hung, Daß bie Römer diefen Ehrentitel den von ihnen eingefegten (Stalicus) 
oter begünftigten Germanenfürften beilegten, beftätigt. 

227) Da die Jazygen in den Theißebenen faßen, wird dieſer Uebergang 
die Provinz Möfien bedroht Haben, und dies der Grund fein, warum der 
ganze Vorgang unter dieler Provinz berichtet ward, obwohl der Kampf zwiſchen 
kygiern und Surven vielmehr an der Grenze Pannoniens erfolgt fein muß. 


72 oder 
fpäter., 


84, 


84. 


86 oder 
fräter. 


92—98, 
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man nicht in der Sendung der 100 Ritter, welche damals ſchon 
längft Feine Reiterdienfte mehr leifteten, nur eine höhnende Form 
der Berweigerung wirflicher Hülfe, wozu die Schutzmacht ohn⸗ 
ftreitig verpflichtet war, erbliden will. 

k) Ungleich wichtiger ift der ſchon Kap. 7 erwähnte ſchimpf⸗ 
liche Krieg, den Domitian gegen den großen Decebalus in Dafien, 
zu defien Ueberwindung es eines Trajans bedurfte, geführt hat. 
Jämmerlich ift die Triumphfomödie, bei der der Schwädhling 
nad crfauften Frieden fein eigenes Geräth, als erbeutetes, im 
Geftgepränge vortragen läßt. Dio⸗Caſſius Kap. 7 a. Schluffe. 

Bon Intereffe für unfern Zweck ift nur der Anfang des eben. 
erwähnten Paragraphen des Dio⸗Caſſius, der fo lautet: 

Snmittelft ging er nach Bannonien, um die Marfomannen und, 
Quaden, weil fie ihm die, gegen bie Dafier begehrte Hülle 
nicht gefandt, mit Krieg zu überziehen. | 

Die Gefandten, weldye beide Völker für Friedensverhands 
lungen ſchickten, ließ er tödten. Darauf ward er von ben Mar 
fomannen befiegt, und in die Flucht gefchlagen, worauf er mit 
Decebalus den (ſchon erwähnten) Frieden fchloß. 

Ohnſtreitig find hier unter den Quaden nicht die, in Mähs 
ten bis vieleicht Dberungarn feßhaften Quaden, fondern der. 
Kap. 16 näher zu erwaͤhnende Suerifche Elientelftant zu verftehen, 
nicht nur weil erfiere Roms Grenze fehwerlich berührten, fondern 
auch weil ein Hülföbegehr doch nur an fegtere füglich zu richten war. 

Entfchieden unrichtig erfcheint die Verlegung biefed Ereignifled 
in das Jahr 86, was fich nur auf die Reihenfolge in Dio's Bericht 
bezieht, nach der vorhergehenden Erzählung des Dakiſchen Kriege? 
aber, in defien Mitte es erwähnt wird, ohnftreitig fpäter erfolgt iſt. 

I) Daß Trajan vor der Thronbefteigung in feiner weiſen 
und thätigen Verwaltung Germaniend Kriege von einigem Be 
lange geführt habe, ift, da deflen ‘Banegyrifer Plinius nur feiner 
Berdienfte um Wiederherftellung der Kriegszucht dajelbft gedenft, 
nicht anzunehmen, wenn daher Orofius VII, 12 die Zurüddrän 
gung der in das Zehntland eingefallenen Sueven durch ſolchen 
erwähnt, fo muß dies jpäter durch deffen Legaten gefchehen jein. 
Was derfelbe dagegen für Wiederherftellung alter und Gründung 
neuer Beftungen, Gaftele und Städte in Germanien überhaupt 
gethan, darunter ohnftreitig auch die aquae Aureliae, das heutige 
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Baden-Baden, hat Franke: „Zur Gefchichte Trajand, zweite Aufl. 
Dueblindurg und Leipzig. Ernft. 1840. ©. 46— 63,” gründlid) 
zufammengefteflt. 

m) Wenn Plinius in feinen Briefen II, 7 einem freunde 
fhreibt, daß der Eenat dem Veſtricius Spurinna, auf Antrag 
des Kaiſers, eine Triumphalftatue decretirt habe, weil er den König 
ber Bructerer mit Gewalt und Waffen in fein Reich eingeführt 
\induxit in regnum) und mit Krieg drohend dad wiltefte Bolt 
durch Schreck gebändigt habe, fo ift Died anfcheinend ohne wirflichen 
Kampf verlaufene Ereigniß der Zeit nach nicht näher bezeichnet. 

Gleichwohl hat man anzunehmen, daß Spurinna erſt auf 
Zrajan, welchem Antonius vorausging (Dio-Eafftus LXVII, 11), 
im Oberbefehle in Germanien folgte, höchſt wahrfcheinlid, daher, 
baß die Bructerer, deren Trümmer ſich, nad) der durch die Chas 
maven und Angrivarier erlittenen Niederlage (Tacit., G. 33), ohns 
freitig ganz in das, ſüdlich der Kippe gelegene Land geflüchtet 
hatten, in ihrer Roth Rom um Hülfe angingen, ſolche auch von 
diefem, unter Sendung eined neuen roͤmiſch gefinnten Yürften 
durch Spurinna empfingen, welchenfalls Plinius, der nicht Ges 
fhichte, fondern nur ein Billet ſchrieb, unter dem wildeſten Volke, 
ferocissima gens, 'hier nicht die Bructerer, fondern deren Feinde, 
bie fi) vor Roms Macht zurüdzogen, verftanden haben würde, ?* 


Sechszehntes Kapitel, 


Die innern Zerwürfniffe der Germanen, 


Ueberlaßt doch die Germanen ihren eignen innern Zenvürfs 
niffen — war die Politik Tibers, des alten Meifters, geweſen. 
Der Erfolg hat fie glänzend gerechtfertigt. 


228) Tacitus fchrieb die Germ. befanntlid, wie aus Kap 37 hervorgeht, 
in 3. 98. In tiefem flarb Nerva fhon am 27. San.; worauf Trafan, der, 
nad Spartian Traj. 2, damals noch in Germanien war, unzweifelhaft fofort 
abreifte. Daher kann die Nachricht von dem Bernichtungsfriege gegen bie 
Bructerer fehr gut noch in das J. 98 fallen, zumal fich folche nach der Faſ⸗ 
fung in G. 33 als eine erfte, in den Details noch nicht feftgeftellte, daher wie 
gewöhnfich übertriebene, anfündigte. Spurinna’s Zug würde ſolchenfalls wahr: 
iheinlih im 3. 99 erfolgt fein. 
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1) Schon das alte Germanien hatte feinen Großftaat üı 
Marbods Reiche, der unzweifelhaft um das J. 8 v. Chr. gegrün 
bet ward.” Marbod wollte neben Rom, wie die Barther ü 
Alten, in Europa eine zweite Weltmacht fpielen. Das groß 
Suevenyolf von der Niederelbe bis zur Weichfel, von der Dona 
bis zur Oftfee, mit alleiniger Ausnahme, wie es fcheint, der Ha 
munbduren, gehordyte dem Fürften, dem ein Heer von 70000 Man 
Fußvolk und 4000 Reitern zu Befehl ftand. Das wilde Freiheits 
treiben in den weftgermanifchen Kleinſtaaten verachtend, ließ « 
biefe ftüdweis von Rom unterjochen, und als Tiber, nach deſſen 
Vollendung, mit 12 Legionen gegen ihn felbft 309, fchloß er eine 
(Bajeler) Frieden. 

Armin hatte ihm Varus Haupt gefandt, aber fein Eigenitol 
mag für ben Befreier Deutfchlands nur Neid und Haß empfunden 
haben; er fchidte e8 an Auguſt. Auch gegen das durch Part 
Vernichtung gebemüthigte Rom hielt er ſich ruhig. 

Edleres Nationalgefühl muß Armin in feiner Höchften Roth, 
al8 Germanicus fiegreich an ber Wefer ftand, bei dem, Marbod 
untergebenen, Langobarden und Semnonen gefunden haben, die 
ihm, unzweifelhaft eigenmächtig, zuzogen. (S. m. Abhandl. über 
Germanicus Feldzug. ©. 450 u. 463.) 

Rad) diefem Abfale war für Armin und Marbod neben 
einander fein Raum mehr in Germanien. 


229) Marbod Hatte nah Strabo Vi, 3 ale Süngling unter Augufud 
in Rom gelebt. Auf feinem legten Feldzuge, 9 v. Ehr., traf und ſchl 
Drufus in Franken die Marfomannen Um das Sahr 1 n. Chr. etwa (unt 
welches man das von Morelli aufgefundene Fragment des Dio⸗Caſſius LV ein 
gefügt hat, das jedenfalls diefer Zeit ungefähr angehört) ſtieß Domitius A 
nobarbus ebenfalls in Franken auf die aus ihrer alten Heimath vertrieben 
Hermunduren, denen er die neuen Sitze in Franken und Schwaben anwi 
Im $. 6 n Ehre. endlich bereitete Tiber den großen Krieg gegen Marbod ve 
Auf Grund diefer geichichtlich feftfiehenden Thatſachen ſetzen wir Marbod 
von Strabo a. a. O., Vellejus Baterculus IL, 103 und Tacitus Germ. 
bezeugte, Croberung Böhmens (Marcomanorum gens, fagt Vellejus, qu 
Marobodo duce exeita sedibus suis, atque ip interiora refugiens, incinel 
Herciniae silvae campos incolebat) um das 3. 8 v. Chr. und betrachten D 
fus kühnes Vordringen in das innere Land als den nächſten Anlaß da 
Vergl. unten die Beilage D und Barths trefflihes Werk: Teutſchlan 
Urgefhichte, IT. S. 371, zweite Ausgabe. 
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Geſchickt mag, auf Tibers Geheiß, defien Sohn Drufus den 
anfen ber Zwietracht geichürt haben (Tac. II, 02), Schon im 
‚17 brady der Krieg los durch Armins Angriff. Die Kraft ber 
ölfer, fagt Tacitus Kunft und Tapferfeit der Kührer fanden ſich 
kidy, aber ſchon war Marbods Königstitel den Stammgenofjen 
rhaßt. Zu Armin hielten, außer den alten Streitgenoflen, bie 
angobarden und Semnonen, zu Marbod des erftern eigner neibs 
füllter Obeim, der Cherusferfürft Inguiomer mit feinem Gefolge. 
m unbefannter Stätte, ohnftreitig innerhalb ber alten Grenzen 
6 Königreichs Sachſen, » trafen die Hcere zufammen, ein Maffen« 
unpf, wie er in Germanien nie erlebt worden. Auch nicht nad) 
ermaniſcher Weiſe, fondern kunſtvoll mit römischer Disciplin und 
aktik warb geftritten. Die Schlacht fand unentſchieden, auf 





230) Am wahrfcheinlichiten dünft uns, Marbod Habe fih im Fruͤhjahr 

7, um die Unbotmäßigfeit der Semnonen zu ſtrafen, gegen diefe gewandt, 
jorauf der ihnen zu Hülfe eilende Armin Marbod angriff. Hauptfib der Sem; 
twnen war ohnftreitig die Niederlauſig und das anftoßende Brandenburg, doch 
Raus der vagen Aeußerung des Bell. Bat. II, 106: Albis, qui Semnonum 
ermundurorumque fines praeterfuit (mas der ſonſt claffiihe Zeuß, 
‚Deutfchland und die Nachbarflämme, 1837, ©. 103, irrthümlich fo vers 
kanten, daß der Strom beide Völker ſcheide) nicht mit Sicherheit zu folgern, 
aß nicht auch ein Theil derfelben oder ein zugewandter Stamm links der Elbe 
jieflen habe. Auch würde deren Angriff auf, oder vom linfen Elbufer aus 
nn deswillen firategiich richtiger geweſen fein, weil Marbod fie dadurch, indem bie 
Mlihen Stämme, namentlich die Lygier, damals noch zu ihm hielten, von 
wei Eeiten gefaßt hätte. Die Schlacht würte dann zwiſchen Elbe und Saale 
m ſuchen fein. In Bezug auf obige Stelle des Vellejus ift übrigens noch 
nachzuholen, daß in deſſen Eritifcher Ausgabe von F. Krig, Leipzig 1840, ohne 
Bezug auf eine Variante: finis fleht, was jedoch den Einn nicht ändern kann. 
Die Angaben der Schriftfteller über die Sige der Herinunturen find fo 
chwankend, weil fie zum Theil aus ältern Quellen, ohne Kenntniß bes Beits 
yanftes, auf welchen ſich dieſe bezogen, fchöpften. Nach meiner Anficht faßen 
Ye Hermumduren vor dem I. 8 v. Chr. nörtlich des Gebirgszuges (Zovudnra 
ion) vom Miefengebirge bis gegen Las Boigtland. Darauf bezieht fih Tac. 
6.41: in Hermunduris Albis oritur, wenn er dies nicht, weil mit feiner fpätern 
Ingabe unvereinbar, auf den Wefzufluß der Elbe, die Moldau, bezogen haben 
pie. Bei deren fpäterer Auswanderung (f. unten Beil. D.) verließen fie 
leicht zuerſt Hauptiählih das rechte Elbufer, und für biefe Zeit könnte 
lejus' obige Angabe im Weſentlichen richtig fein. Die Elbe würde dann im 
Mupiwerfe die Semnonen gegen Weften, und die Hermunduren, wiewohl etwas 
liher, gegen Oſten begrenzt haben. Weber die Sige der Iegtern aber zu ber 
it, mo Tacitus die Germ. fchrieb, kann, unfers Bedünfens, Fein Bweifel fein. 

22* 
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beiden Seiten waren bie rechten Flügel gefchlagen, als Marbod fe 
Heer auf die Hügel in das Lager zurückzog. Das gab den Er 
ſcheid, durch den wachfenden Ueberlauf zu Armin entblößt, ging 
nad) Böhmen zurüd, Tiber um Hülfe anrufend. 

Weniger wohl Marbods Macht, ald der Glaube an fol 
war gebrochen. Intrigue und Beftechung, durch Drufus geleit 
benugte die Gelegenheit. Catualda, ein ebler Gothe, ber, oh 
ftreitig in Marbods Gefolge dienend, deſſen Gewaltthat früf 
entflohen war, fiel mit einer ftarfen Freifchaar in das Land, u 
nahm, im Bunde mit den beftochenen Großen, ben Königsfig ei 
Tiber verfagte Marbod vie erbetene Hülfe, gewährte ihm abı 
als lebendige Drohung gegen die Sueven, ehrenvolle Freiſtatt 
Ravenna, wo er noch 18 Jahr lebte, 

Gleiches Geſchick, gleiche Flucht war Catualda befchiede 
Seine Feinde riefen die Hermunduren gegen ihn zu Hülfe ] 
Forum Julium (Frejus) fand er fein Afyl. 

Der Marfomannifche Großftaat entftand und fiel mit Ma 
bod, der alte Nationalverein der Sueven mag ald ſchwaches Bar 
religiöfer Gemeinſchaft länger beftanden, und in allmäligem a 
fterben fein Ende gefunden haben. 

Aus den Gefolgen beider Könige, ihres Unglüde treut 
Gefährten, ſchuf Tiber, das linke Donauufer zwifchen der Mar 
(Presburg) und tem @ufus?" ihnen anweifend, einen neu 
Elientelftaat unter dem Könige Vannius, einem Duabifchen Fi 
ften (Tac. II, 63). 31 Jahre hielt fich dieſer, bis er, nachde 
feine anfangs gute Regierung mit der Zeit ſich verſchlimmert 
durch ein Bündniß feiner äußern, von deſſen dur Raubjii 
und Zölle angefammelten Schägen angelockten, Feinde mit dr 
innern vertrieben ward, worauf Vannio und Sido, bie Söht 
feiner Schwefter, das Neich unter ſich theilten, was Glaudiu 
jedes Hülfgefuch verfagend, dem Flüchtigen aber Aufnahn 


231) Unter Cuſus wird allgemein die Waag bei Comorn verſtanden 
Es ift dies jedoch reine Vermuthung. Ungleich wahrfcheinlicher ift die 6- 
Meilen öfllihere Gran dafür zu halten. Deflih davon faßen unfern N 
Jazygen, nach S. 332 und Tac. XI, 29 Nachbarn jener Sueven. Beldt 
Volk aber hätte den ſchmalen Streif zwifchen Waag und Gran noch einnehmt 
follen? Grund und Boden war ohnftreitig vorher Quadiſch, und Bam 
wahrſcheinlich der —— bes Bezirke. 
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während, ungehindert gefchehen ließ, Die erſte |Bewölferung 
iefed Staats war ein Mifchvolf aus allen, ober doch vielen 
Suevifhen Stänmen, darum ward berfelbe der ſueviſche ge 
lannt. Erſcheinen diefe Sueven aber fpäter auch unter dem 
Ramen ter Quaden, fo mag dies in ber frühern Zugehörigkeit 
es Bodens, oder in Bannius Nationalität, welcye vielleicht auch 
ie der Mehrzahl war, feinen Grund finden, 

2) Als die Römer ſich zurüdgezogen, Marbod vernichtet war, 

sgte Armin, auf dem Gipfel der Größe, wie. Tacitus 1, 88 fagt; 
th Königsmacht ftrebend, ven Freiheitsſtolz der Landesgenoſſen 
vider fih auf. Der Bürgerkrieg entbrannte in wechſelndem 
Slüde, ald der DBefreier Germaniend durch Türe der Verwandten 
il, nur im Liebe, wie in der Gefchichte unfterblich fortlebend.“ 
59 ber Bericht. 
‚  Gewiß nicht die Tyrannei aus gemeiner Selbſtſucht, aber 
berefchaft der Gefege und Kriegszucht wollte der große Mann in 
kinem Volfe auftichten. Weniger auch das Volf ohnftreitig, ale 
vr Adel empörte fi gegen die neue Staatdidee, aber. der, aud) 
in erfterem lebende wilde Unabhängigfeitötrieb erleichterte” legterem 
tie Aufwiegelung. Die Sprache entbehrt des fpecififchen Aus- 
nude für ſolche Volkögefinnung, die, wie das. Magyarenihum 
ver Neuzeit gelehrt hat, auch neben weit vorgerüdter Cultur bes 
ſtehen kann. Breiheitögefühl bezeichnet fie.nicht, weil Feine, Frei⸗ 
heit ohne Ordnung, feine Ordnung. ohne erfchöpfende Geſetzlich⸗ 
feit denkbar ift, Es ift ein inftinctartiged Feſthalten an Zuftän- 
den, die im Fortſchritte der Zeit ihre naturwüchlige Bedeutung 
verloren haben, wie wir es in ber römifchen Oligarchie des 7. 
Jahrhunderts der Stadt und auch fernerhin in ber Gefchichte fo 
oft wieber finden; Fein Berbrechen, aber ein Fehler. 


232) Alſo lautet die herrliche Gradfchrift, die Tacitus Il, 88 ihm ge: 
jet hat: 

Germaniens Befreier fonder Zweifel, der nicht, wie andere Könige und 
deldheren, das römifche Volk nur in feinen Anfängen, fondern das Reich auf 
tem Gipfel der Blüthe demüthigte. 37 Jahr des Lebens, 12 der Macht hat 
er erfüllt, und noch wird er bei den Barbaren im Liede gefeiert. Den Jahr⸗ 
buͤchern der Griechen, die nur das Eigne bewundern, iſt er unbekannt, auch 
bei den Roͤmern nicht nach Gebühr berühmt, weil wir, indem wir das Alte 
hervorheben, für das Neue. gleichgültig. fine. : - e — 
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Daß Tiber, wie zum Sturze Marbob6, fo auch zu tem A 
mind durch Intrigue mitgewirft habe, fagt Tacitus nicht. Di 
beweift aber nur, daß er in den Senatsprotokollen und for 
darüber eben nichtd gefunden hat (Vergl. IL, 63 und 88), Ui 
dünft e8 um fo wahrfcheinficher, weil wir nach deſſen Sinnes« 
gerade in bem, vor dem Senate laut audgefprochenen Umwille 
womit cr dad Anerbieten ded Gattenfürften Adgandefter, Arm 
vergiften zu wollen, zurüdgewiefen babe, einen Grund mehr fi 
unfere Bermuthung erfennen würden. Oewiß jedenfalls, daß d 
einzigen Männer, welche Rom in Oermanien zu fürchten hatt 
vor Tiber untergingen, deſſen Politik alfo wahrlich eine vom ni 
miſchen Standpunfte aus gejchidte und richtige war, Ä 

3) Die Duellenberichte über die inneren Zerwuͤrfniſſe 
Germanien hier vollftändig wiedergeben zu wollen, würde 
108 fein. Die in der Beilage C erwähnten Kämpfe der Cheruäfi 
für und wider den ihnen von Rom gefandten Fürſten Italicu 
im 3, 47 (Tac, Xl, 16 und 17), die von Tac. XI, 28 a 
wähnte fortwährende Zwietracht zwifchen Gatten und Cherudfen 
bie Vertreibung der Amfibarier durch die Chaufen im Jahre 5 
(Tac. XIII, 55. 56), der große Krieg deflelben Jahres zuoifchen d 
Hamundurm und Gatten (a. a. O. 57), die in der Germ. 
und 36 berichtete Niederlage der Bructerer durch die Tencterer un! 
Angrivarier, fo wie der Cherusker durch bie Catten, geben ge 
nügende Belege dafür, die mit dem Jahre 98 nur um bdeswilla 
aufhören, weil uns Tacitus felbft verläßt... Das bebeutendfl 
diefer Ereigniſſe war ohnflreitig der, um den Bells ber Safzquelle 
an ber fränfifchen Saale, zwiichen den Hermunduren und Gatte 
um fo erbitterter geführte Krieg, als der naive Glaube die Fund 
orte des Salzes ben Göttern geheiligt wähnte. Den Kriegs 
göttern aber hatten die Herinunduren damals das feindliche He 
zu weihen gelobt, was fie Roß und Mann nieberzuftoßer 
verpflichtete, 

Empören mag fich über fo uralte Beifpiele germaniſche! 
Zwietracht das moderne Gefühl für deutfche Einheit. Vergeſſen 
aber foll man niemald, daß nicht die Gemeinfchaft der Abſtam 
mung an fich, ſondern nur ein politifches Band zur Einheit ver 
pflichtet, ein ſolches aber bis zum Tractate von Verbun wein 
fuͤr die Germanen noch für deren Nachfahren beſtand. 
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Siebzehutes Kapitel. 
Vergleichender Rückblick auf Rom und Germanien. 


Die Zuftande, wie die Zuſammenſtoͤße Roms und ber Ger⸗ 
zanen bis zur lebten Hälfte ded 2. Jahrhundert haben wir 
orftehend zu fchildern verſucht. Alſo ftanden ſich die Träger ber 
ten und ber neuen Welt gegenüber, ald der vierhundertiährige 
tampf zwifchen folchen entbrannte, Died war Fein politijcher, 
od) weniger ein nationaler, weil e8 auf römifcher Seite zwar 
oh einen Staat, aber feine Nation mehr gab, auf germanifcher 
ber weder die Idee des einen, noch die der andern bereitö aufs 
tgangen war. Gleichzeitig verlief der zweite Kampf zwiichen 
dhriften» und Heidenthbum, aber jenem erftern völlig fremb, 
enn Abwehr und Andrang blieben unverändert, ob auf der einen 
Seite Thor oder die heilige Jungfrau angerufen, ob auf der andern 
inter den Adlern oder dem Labarum geftritten ward. 

Was war ed denn? Es waren die Geburtöwehen ded Geis 
Red der neuen Welt im freißenden Ringen ber Grundtricbe alles 
organifchen Lebens, ded menschlichen, wie des thieriichen — dem 
der Erweiterung und dem ber Erhaltung. 

Nicht aber in dieſem Gegenfage an fich, der immer und 
überall beftand und beftchen wird, nur in Grund und Zweck def. 
ielben lag dad Kennmal jener Zeit. Um Macht und Herrfcaft, 
um Erwerb und Berluft ewig hinauf und hinab fchwanft ber 
Lhendigen Kampf, Die Perſonen und Scenen wechfeln, das 
Drama felbft aber behält mehr oder minter feinen normalen Bers 
lauf, Hier aber war nicht Wandlung ber Macht, fondern der 
Menfchheit des Kampfes Ziel, Vergangenheit und Zukunft ftanden 
fih gegenüber; Sein oder Nichtfein war die Loſung. 

Am Beginn dieſes Wendepunftes ber Weltgefchichte nun ziemt 
und noch ein vergleichender Ruͤckblick auf deflen Träger, in denkender 
Betrachtung des gefchichtlichen Entwidelungsganges der Römer 
wie ter Germanen. 

Da die Gefchichte der Römer mit der Entfiehung Roms 
beginnt, fo dürfen wir eine kurze Abfchweifung über biefe nicht 
unterdrüden. 

Sahrtaufende lang galt über Roms Anfänge nur Die Sage. 
In diefem Jahrhunderte erft hat durch Niebuht und nun durd 
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Mommfen der Kampf ber Geſchichte gegen die Sage begonne 
Nicht mehr über den Sieg an fih, nur über Maß und Ziel i 
ſolchem fann fich die Frage daher noch bewegen. Sollten aber jer 
verdienten Männer, Legterer insbefondere, von dem Grundfehl 
beutfchen Forſchergeiſtes, einfeitiger Skepſts und Vorliebe für ei 
Ehyſtem, ganz frei geblieben fein? 

Es fei und vergönnt, Mommfend Darftellung über. bie A 
fange Roms I, 1.4. Kap. S. 42-52 näher zu prüfen: | 

Derjelbe erfennt an: 

S. 45 „baß auf die ungefunde*” und unfruchtbare Stätte Romi 
innerhalb eines fo gefegneten Landftrichs, bie erfte naturgemäf 
Anftedelung der einwandernden Bauern ſich nicht gelenkt habe 
Eönne, fondern Noth, oder vielmehr irgend ein anderer Grund b 
Lage diefer Stadt veranlaßt haben müfle 5” 
S. 47 „daß Rom allerdings, wie auch die Sage annehme, mehr ein 
geichaffene ald eine gewordene Stadt, und unter den latinifche 
eher die jüngfte, als bie ältefte ſei.“ 


Diefe Säge kann unfered Erachtens Niemand beftteiten, zumal 
wenn er Rom aus eigener Anfchauung kennt, und ſich das The 
zwifchen dem Gapitol und PBalatin, gerade den erften Anſiedlungs 
ftätten, nody mit Eee und Sumpf (Velabrum) erfüllt denft. 


Gleichwohl erklärt Mommfen die befannte Legende über Rom 
Entftehung ©. 45 „für nichts als einen naiven Verſuch ber ältefteı 
Quaſihiſtorie, die feltfame Entftehung des Ortes an fo ungünftige 
Stätte zu erflären, und zugleich den Urſprung Roms an die allgemein 
Metropole Latiums (Alba) anzufnüpfen.‘ 


Dürfte man nun neben fo entfchiedener und unbedingter Per 
werfung der uralten Sage wohl auch eine poſitive Meinung, min 
deſtens Muthmaßung erwarten, jo finden wir, nachdem S. 46 Di 
Wichtigkeit der Lage Roms für den latinifchen Fluß⸗ und Seehantel 
wie ald maritime Grenzfeftung Latiums erörtert" worden, ©. 4 
folgende Stelle: 


233) Derſelbe befämpft S. 34 Überdies — ohnflreitig mit Recht — di 
Meinung, daß die Malaria der Umgebung Roms erft durch fpätere Mißcultu 
entſtanden fei, erklärt fulche vielmehr, im Hauptwerfe mindeftens, für urfprüng 
liche Wirkung des mangelnden Gefälle des Waflers. 
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„ob ein Beichluß der Tatinischen Cidgenoflenfchaft, ob ber 
geniale Blick eines verfhollenen Stabtgründerd, oder die natuͤr⸗ 
liche Entwidelung der Verfehröverhältniffe die Stadt Rom in das 
Leben gerufen hat, darüber ift und nicht einmal eine 
Muthmaßung geftattet.“ 

Ausführliche Kritik diefer Aeußerung gehört nicht hierher. 
Dem Gedanfen einer von der Eidgenoflenfchaft ausgeführten Ans 
lage Roms ald Emporium und maritime Grenzfeftung fteht aber, 
abgejehen von Anderem, nicht nur die Natur der Sache, deſſen 
Entfernung vom Meere," fondern auch die ganze Geſchichte 
Roms und der Geift feiner Verfaffung unzweifelhaft entichies 
ben entgegen. Mommfen felbft erfennt im Kap. VII. „Roms 
Hegemonie in Latium’ S. 88 an, daß folches von älteiter Zeit 
her erobernd und unterwerfend gegen feine ſtammverwandten 
Nahbam aufgetreten fei. Die Entwidelung ber ganzen römis 
Ihen Berfafiung aber beruht von Anfang an allein auf Krieg 
und Aderbau, 

Mommfens Scharffinn, durch feltene rechtögefchichtliche Kennt⸗ 
niß unterftüge, fucht wohl im XI. Kapitel „Recht und Gericht” 
S. 137—150, namentlih aus dem Charakter des altrömifchen 
Rechts S. 147 nachzumeilen, daß folches nicht blos auf eine 
Aderbaus, fondern auch auf eine Kaufftadt berechnet gewefen 
fei. Abgefehen davon, daß aus diefer Darftellung auch Gegen- 
gründe fich ableiten ließen, Fann darüber jedoch wohl faum ein 
Zweifel ftattfinden, daß eine Stadt, in der Kleinhandel und Ges 
werbe bis an ihr Ende faum ehrlich, nur der Großhandel freier 
Männer nicht ganz unmwürdig erachtet wurde, niemald eine urs 
jprüngliche Hanbelsftadt gewelen fein kann. 

Hieran fchließen wir eine kurze Andeutung unferer eigenen 
Anficht über Roms Entftehung. 

Die Sage ift Gedicht, in dieſem Gedichte aber ruht — in 
der Regel wenigftend — ein Kern von Wahrheit. 

. Rom muß von einem Häuptlinge hoher Kraft, der wahr 
ſcheinlich dem Geſchlechte der Romilier angehörte, mit einem frei⸗ 
willigen Gefolge gegründet worben fein. Ob audgeftoßen, oder 


234) Seeſchiffe konnten, in der Megel wenigfiens, nicht bis Rom die 
Tiber hinauffahren, weshalb es zu einem Seeplage nicht geeignet war. 
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ausgewandert wiſſen wir nicht; ob auf dem Capitol fhon vorher 
feine ifolirte Burg ftand, ober die ganze Stätte noch Wald und 
Sumpf war, eben fo wenig, halten aber Letzteres für nn 
wahrfcheinficher. 

Gewiß aber, daß diefe Niederlaffung nicht im Einvetftaͤndniſe 
mit der latiniſchen Eidgenoſſenſchaft unter dem Schutze ihres 
Gemeinfriedens, ſondern in ſelbſtaͤndiger Willkuͤr, außerhalb die 
ſes letzteren, erfolgte. | 

Ob die Freifchaar gleich im Anfange, vielleicht durch ben 
Hinzutritt der ftammfremden Titier, von imponirender Stärfe war, 
ob bei der erftien Erweiterung ihres Gebiets auch gewinnende 
Klugheit mitwirkte, iſt unerforfchlich, gewiß aber, daß es für 
Roms Anfänge feine amdere Wahl gab, als wachſende Eroberung 
oder Untergang. Zuerft von dem latiniſchen Bunde, der, mie 
jedes wielköpfige, durch Sonderinterefien gefpaltene, Regiment 
ſchwach und ungeeignet für die Offenfive war, überfehen, bald 
ihm über ben Kopf gemwachfen, durch bie Kraft bedeutender Kir 
nige gehoben, ſchwang fih Rom leicht zur Hegemonie in 
Latium auf. 

Märe ed unferm Geifte möglich, moderne Ausdrüde im ans 
tifen Sinne zu verftehen, fo würde der Hergang nicht fchlagender 
zu bezeichnen fein, als durch den einfachen Sag: Roms Ent 
ſtehung und erſtes Wahsthum war das Werft einer 
Räuberbande*® 

Mir aber können und den Begriff „Raub“ nicht ohne grent 
und Verbrechen denken, wir begreifen ed nicht, daß ber antike 
Geiſt, bei gleichem, vielleicht höherem Gefühl für Geſetz und 
Ordnung, deren Geltung doch nur innerhalb des engen Kreiſes 
anerkannte, dem er oder feine Vorvaͤter ſich angeſchloſſen hatten, 
außerhalb deffen aber das, was wir Raub nennen, ihm nicht allein 
erlaubt, fondern auch rühmlich erfehien. 

Und doch follte dies Verſtändniß ung nicht ſchwer fallen, wenn 
wir erwägen, daß das Eroberungs-, auch wohl Annerationd-Prindy 
der cheiftlichen, feldft der neweften Zeit im Grunde eben fo, wie ber 
Raub ber alten, Tediglich auf dem Rechte des Stärkeren beruft, und 
bie modernen Zwecke, mindeftend Borwände und Formen, zwar dad 





235) Populus verwandt mit populuri — verheeren M. R. G. ©. 10. 
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Berfahren zu mildern, bie und da felbft zu veredeln, den Grund 
der Sache aber, der immer Gewaltthat bleibt, nicht zu ändern 
vermögen. 

Raubkriege aber waren bie erften aller rohen Bölfer, wie 
heute noch die der Bebuinen, lebiglih um beswillen, weil bes 
Feinde bewegliche Habe ded Sieges einzige Frucht fein konnte. 

Rome Erweiterung warb aber daburd, unzweifelhaft weients 
lich gefördert, daß die Ueberwundenen, unter der Bedingung ihres 
Zutritt zur Bande, oder jungen Gemeinde, mit weiſem Inflincte 
geichont wurden, fo daß fie in der Unterwerfung mehr Gewinn 
als Berluft finden mußten, — 

Bon dieſer Abjchweifung zu der und vorgefeßten Parallele 
zurüdfehrend, fo fteht zuvörderft die Thatfache der Urverwandt⸗ 
Ihaft zwilchen den Italifern* und Germanen fe, was bie 
ſprachliche allein außer Zweifel ſetzt. 

Zosgerifien beide vielleicht feit einem, wo nicht mehreren, 
Sahrtaufenden vom Schooße der gemeinfamen indo⸗germaniſchen 
Mutter, haben wir doch in folchen, fobald das erfte Licht der 
Gejchichte auf ihre Kindheit fallt, eine gewifle Stammbrübders 
oder wenigfteng Vetterſchaft anzuerkennen. 

Deiden war ber Aderbau fchon vor ihrer Trennung, zwar 
nicht Haupterwerb, aber doch befannt (ſ. M. S. 20), die beweg- 
liche Habe, befonderd Vichbefis, indeß immer noch Ausgang und 
Mittelpunkt alles Privatvermögens. Diefelbe rohe Wildheit und 
unbändige, auf Erwerb durch Raub gegründete Kriegsluſt,“ bei 
hoher Eulturfähigfeit und tiefen Sinne fin Frauenwuͤrde, der ſich 
in der fittlihen und chrbaren Geftaltung der Ehe offenbart, in 
der Urverfaffung biefelbe decimale Gliederung (M. ©. 65) als 
Grundlage ver Bolfögemeinde, In beiden — vorbeftimmt feinem 


236) Wir verftehen hierunter nach Mommſen R. &. 1. S. It vie beis 
den die Mitte der Halbinfel einnehmenden, nah verwandten Stämme ber Las 
tiner und Umbro-Samniten im Gegenſatz zu den Etruskern im oberen und den 
Japygiern im unteren Theil derſelben, wie denn überhaupt für das Nächſt⸗ 
folgende allenthalben auf deſſen meifterhafte Darftellung zu verweifen, daher 
nähere Begründung bier zu entbehren ift. 


237) Dies gilt freilich mehr von den Roͤmern als von den übrigen 


£atinern, bei denen politifche Civilifation das Urgepräge ſchon etwas ver⸗ 
wiſcht haben mag. 
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dritten Bolfe, fondern nur fich felbft gegenfeitig im wechfelndem 
Siege. zu unterliegen — waren frühe fehon bie Keime Fünftiger 
Weltherrfchaft bemerkbar. 
Se mehr ſolche Auffuhung von Aehnlichkeiten aber, für die 
noch Manches einzeln anzuführen wäre, 3. B. dad Hervorgehen 
des Sondereigentbumd aus dem Gemeindeeigenthum (ager publieus), 
bie Genehmigung der Gemeinde für gewifle Eigenthumsübertra- 
gungen ıc,, bei der Dürftigfeit der Quellen ſtets ſchwankend und 
unficher bleiben wird, um fo anzichenter tritt fchon bei der erften 
Entwickelung beider Völfer ein Höhft merfwürbiger Gegen 
fa hervor, der feiner Wichtigkeit für unfern Zweck halber ſchon 
in der Einleitung ©. 7 angedeutet ward, hier aber noch weiterer 
Hervorhebung und Erläuterung, wenn auch nur in flüchtigem 
Umriſſe, nothwendig bedarf, 
Für Freiheit glühte, nach Erwerb und Ruhm durch Krieg 
dürfiete der Römer, wie ber Germane, aber Alles für den 
Staat (d. i. die Gemeinde) war ded erftern, Alles für dad 
Individuum des Iepteren Wahlſpruch. Wohl erfannte auch 
ber Germane ein Gemeinweſen über fih an, aber der Kreis ber 
Unterordnung war fo. eng, die Gewalt darum fo gering, das 
Band fo. lofe, daß die perfönliche Freiheit unbedingt vorherrfhte. 
Schön fagt dagegen von ten Römern Mommfen, indem er S. 23 
ben Gegenfag zwilchen Hellenen und ſolchen fehildert: | 
„Jenes römifche Wefen, das den Sohn in die Furcht des 

- Baterd, die Bürger in die Furcht des Herrfchers, fie alle in 
die. Zurcht der Götter bannte, das nichts forderte und nichts 
ehrte, als die nügliche That, und. jeden Bürger zwang, jeden 
Augenblick des kurzen Lebens mit vaftlofer Arbeit auszufüllen, 
indem, wer anders fein wollte, als die Genofien, ein ſchlech⸗ 
ter Bürger hieß, in dem ber Staat alled, und die Erwer 
terung bed Staates der einzige nicht verpönte hohe Gedanke 
war. 20 2.” — Ä 

Was derfelbe aber unmittelbar vorher von den Hellenen fagt: 
es fei uns vergönnt, daſſelbe, mit wenigen burch gefperrte Schrift 
bezeichneten Abänderungen und Zufägen auf die Gerinanen an 
gewendet, bier ebenfall8 wörtlid) anzuführen: 
„Jenes Germanifche Wefen, das dem Einzelnen das Gang, 

ber Gemeinde die Nation, dem Bürger die Gemeinde aufopferte, 
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beflen Lebensideal perfönlicher Kriegserwerb und Kriegs 
ruhm und außer diefem träger Müßiggang war," 
deffen politifche Entwidelung in ber Vertiefung des urſpruͤng⸗ 
lichen Particularismus der einzelnen Gaue und fpäter fogar 
in ber innerlichen Auflöfung ver Gemeindegewalt befand — 
wer vermag biefe ſcharfen Gegenfäge in Gedanken zurüdzuführen 
auf die urfprüngliche Einheit, die fie beide umfchloß und beibe 
vorbereitete und erzeugte?" 

Mer verkennt die fchlagende Wahrheit des Bildes, wenn nur 
im zweiten Sage nicht der Particularismus überhaupt, fordern 
lediglicdy jener befontere, im Gefolgſyſteme und fpätern Herren, 
thume fi) offenbarende, als die Triebfeder der fernern politifchen 
Entwidelung und ber Aufföfung ber Gemeindegewalt hinge— 
ſtellt wirb. 

Zum Römifchen Bilde zurüdfehrend, welch” ein greller Ges 
genfat bed Germaniſchen tritt und auch im Einzelnen ba ents 
gegen. Der erwachfene Sohn bei den Germanen nicht in ber 
Furcht ded Waters, deſſen Gewalt im Wefentlichen ja mit ber 
Wehrhaftmahung aufhörte (Tac. Kap. 13), der Bürger nicht In der 
Furcht. des Herrſchers, der ihn ja nicht einmal ftrafen burfte 
(Tac. Kap. 7),* die Furcht der Götter wohl beftehend, aber unver: 
fennbar in Maß und Ziel ungleich beſchraͤnkter. 

Daher war bei den Germanen die Grundlage alles öffentlichen 
Lebens Selbfiregierung, bei den Römern Autorität. Hier 
jenes furchtbare allmächtige Gebet, imperium des römifchen Kös 
nigs, das im Grundfage, nur in der Anmenbung gemildert, eben 
fo auf die Bonfuln und andere Beamte überging; dort Heer⸗ und 
Volksführer, die in der Schlacht mehr nur durch ihr Beiſpiel, 
im Frieden mehr durch an als Dur Gewalt zu. leiten 
genöthigt find. 


238) Bei Mommien für die Hellenen „das ſchoͤne und gute Sein und 
nur zu oft füßer Müßiggang.‘‘ 

239) Ueber die Kritik diefer Stelle im Vergleich zu der abweichenden &äs 
ſars d. b. G. VI, 23. vergleiche Kap. 11. ©. 282. Es fei bier nur noch be: 
merkt, daß man bei Cäfar unter den Magistratus qui eo bello praesint, fuͤglich 
auch ‘den Dux und den ihm beigegebenen Sacerdos verfiehen kann. Jedenfalls 
verdient Tacitus Hierin immer noch Glauben, wenn gleich er aud) von einer 
gewiſſen Idealiſirung germanifcher Zuftänte nicht ganz freizufprechen fein dürfte, 
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Auf gleicher Grundlage ruhten in beiden Vollern Recht und | 


Bericht, deren Quelle bei den Germanen dad im Bolfe febende 
Rechtögefühl war, das fid, allmälig zum Gewohnheitörcchte aus- 


bildete, defien Findung im einzelnen Falle aber dem Häuptlinge 


nur mit feinen, von der Gemeinde gewählten Schöffen zuftand, 


während in Rom die Machtoollfommenheit ded Könige und ber 


fpäteren Erben feiner Autorität, Bonful und Prätor, der Aus⸗ 
fluß alles Rechts, und lehtere nur an bad, bei Antritt ihre Amtes 


befannt gemachte Geſetz, das jedoch mit ihrem Abgange fofort 


außer Wirkfamkeit" trat, gebunden waren, was bis zu Einfühe 


rung bed Landrechto der zwölf Tafeln (304 d. St.) unbefchränft, 


aber auch nachher noch ergänzend in weitem Umfange fortdauerte. 


Wer erkennt nicht, bei Vergleich beider Grundlagen, fofort, 


daß in ber Römifchen die Vorbeftimmung zu hoͤchſter pokitifcher 
Machtentwidelung, in dem patriarchalifchen Selbftregimente der 
Germanen aber nur die politifcher Aulität Kegen mußte Richt 
aus dieſem Selbftregimente daher auch, fondern allein aus dem 


Mandel, den folched durch das zweite, ©. 284 ff. gefchilberte, 
dem Volke urthümlich inwohnende, Bildungsprincip erfuhr, ift die 
ganze Folgezeit der Germanen hervorgegangen. 

Merkwuͤrdig aber, daß lebtered nicht etwa zu Belebung und 
Stärfung der in ber erften Periode fo fchwachen Staatdidee, fon: 
dern umgefehri zu beren noch entichiehnerer Auflöfung und Unter- 
drüdung führte, fo daß erſt dic 13 bis 14 Jahrhunderte des 
Keimens, Blühens und Welfend bed Herrenthums, Lehnd- und 
Hausſtaates durchgefämpft werben mußten, bevor die Staatsidee, 
namentlich im beutichen Volke, tiefere Wurzel fchlagen und zu 
allgemeinerer Herrfchaft gelangen konnte. 

So find wir zu Iharfer Feſtſiellung jenes merkwürdigen, für 
bie Gefchichte der Zeit der Völferwanberung fo hochwichtigen Ge 
genfaged gelangt, der fich in wunderbarer Empfänglichfeit und 

Vorliebe für das ſtaatsbildende Princip bei den Römern” und 


240) Daher in fpäterer Zeit das edictum perpetuum Hadrians. 

241) Weitere Ausführung gehört ſelbſtredend nicht hierher. Se entſchie⸗ 
dener Mißgriff fpäter die, aus Meaction gegen Gewaltmißbrauch bervorgegangene 
Errichtung des Tribunats wer, fo iſt es doch, wie fhon Kap. 2. ©. 22 be 
werft ward, höchſt merfwiürdig, wie die naturwüchfige Fortbildung des Staats 
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in abfoluter Unfähigfeit deſſen Verftändnifled und tiefer Abneigung 
gegen ſolches bei den Germanen, wie dies ſchon in der Einleitung 
S. 8 bemerft ward, kundgiebt. 

Was aber erklärt und diefe Erfcheinung in dem Weſen ber 
jo nah verwandten Abfömmlinge einer Stamminutter? 

Wir antworten mit Zuverfidt: die Beichaffenheit des Bodens 
und Umfreifeö der gefchichtlichen Entwidelung beider Völker, 

Al Rom auf den Plan trat, war ed auf einen Wald und 
Eumpfbezirf um die fieben Hügel und nad dem Meere zu von 
hoͤchſtens 5'/2 Quadratmeilen? befchränft, von feindlidyen Stamm» 
verwandten und mächtigen Stammfeinden, alle, befonder& letztere, 
höherer Cultur umſchloſſen. 

Die Räuberbande nun (ſ. obige Entſchuldigung bed Worts6), 
die hier im Urwalde zwifchen Sümpfen zuerft ein Verſteck und 
dann befeftigte Schutzwehr ſuchte und fand, vermochte fie andere, 
als durch blinden Gehorfam gegen ihren Hauptmann, deſſen ge: 
bietender Perfönlichkeit fie folgte, fich zu erhalten und zu wachſen? 
Indem ber Einzelne freiwillig oder gezwungen ihr beitrat, und 
dadurch das Band mit feiner frühern Gemeinde, bie einzige Bes 
dingung des Rechtsſchutzes für ihn, zerriß, Hatte er nur nod) 
zwiſchen ber Verpflichtung zu gleichem Gehorfam, oder ber Vogels 
freiheit des wilden Thieres zu wählen. 

Darin wurzelte denn ohnftreitig das der ganzen römischen 
Verfaffung zu Grunde liegende Autoritätsprincip, das felbit die 
Republik, wenn audy bie und da zu mildern, bisweilen felbft zu 
hindern, doch nie zu befeitigen, ja auch nur weſentlich und bleis 
bend abzufchwächen vermocht, oder auch nur verfucht hat. 

Selb die Schroffheit jener, dem griechifchen wie deutichen 
Brauche fremden, völlig abfoluten hausväterlihen Gewalt, fogar 
über erwachſene Söhne, bürfte hieraus, wenn auch nur ihrem 
Maße nad), mehr oder minder abzuleiten fein. 


lebens auch dieſe wunde Etelle auszuheilen wußte, indem das Tribunat ſich 
allmälig als ein nußbares Regierungsorgan dem Staate und der Beamten: 
hierarchie einfügte. 

242) ©. Mommfen, ©. 45, was ich jedoch ſchon auf die Zeit ber erſten 
Erweiterung Roms durch Unterwerfung der nächften ifolirten Anfiebler (S. 58) 
beziehe. 
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Als Nomaden hingegen ziehen die Germanen in ihre erſten 
bekannten Wohnſitze ein, wahrſcheinlich ohne ſchweren Kampf mit 
der theils phyſiſch ſchwaͤchern, theils ungleich duͤnnern Bevölkerung 
der Urbewohner.s Hier ſteht ihnen eine unermeßliche Waldwuͤſte 
offen, in die ſich Staͤmme und Geſchlechter ihrer, ſchon auf dem 
Wanderzuge beſtandenen Heerordnung nad), wie dies der Weide 
bedarf ihrer Heerden naturgemäß erfordert, friedlich und ungehin⸗ 
dert theilen. Wie fie zum Ackerbau übergehen, überall unerſchoͤpf⸗ 


licher Ueberfluß an Land, Mangel nur an Händen, bie Grenzen 
durch Faum üiberfteigliches Waldgebirg, ober abftchtlich wüft gelegte 


Landftriche gefichert. 


Wer mag da verfennen, daß unter foldyen Umftänden, und 


bei dem, dem ganzen indogermanifchen Hauptftamme eigenthüm- 
lichen Freiheitsſtolze ein patriarchalifches Selbftregiment bie einzige 
naturgemäße Grundlage des öffentlichen Lebens fein, und bie 
weit in die gefchichtliche Zeit hinein bleiben mußte, 

Da aber Viehzucht und Feldbau in paffivem Genufle bes 
Gemeinfriedend dem activen, durch den weiten Wanderzug ge 
ftählten Volföcharafter, jenem Durfte nach Erwerb und Ruhm 
dur Kampf nicht genügen fonnten, fo brach ſich diefer bald in 





Heineren Raub⸗ und Eroberungszügen, vor Allem gegen die bes 
nachbarten Kelten, Bahn. So begegnen wir denn aud) hier den 


Käuberbanden, was die Gefolge, ihrer Urbeftimmung nad, uns 


zweifelhaft waren, aber mit dem folgenfchiweren Unterfchiede, daß 
died ijolirte Brivatunternehmungen außerhalb des Banned ber 
Gemeinde, auch nicht ftehende, fondern mehr oder minder vor- 
übergehende Genoflenfchaften waren. Gerade von biefem aud) 
ſteht unzweifelhaft feit, daß Disciplin und Gehorfam** darin 


. 243) Die Eriftenz, folcher beruht freilih nur auf hiſtoriſcher, aber hin: 
laͤnglich gefücherter Conjectur. Berg. auch Mommien ©. 8. Im. Norden 
fließen He oknftreitig auf ein Volk tichudifcher Mace, wie die Finnen, während 
das ſuͤdoͤſtliche Germanien ohnftreitig Schon von Kelten, aber gewiß nur dünn 
befeßt war, die fich dann, fo weit ſie nicht untergingen, zu ihren ſuͤdweſtlichen 
Stammgenoffen zurüdlgezogen haben mögen. 

244) Nach Taeitus 14 müßte man annehmen, daß auch die Disciplin des 
Comitats Tediglich auf der Keiligfeit und Treue des freiwilligen Gelübdes be: 
ruht habe, man hat jedoch Grund zu vermuthen, daß fi, fehr bald wenig: 
ftens, der Geift förmlicher militärifcher Subordination, und daraus auch eine 
Strafgewalt entwidelt babe. 
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ungleich vollfommener, als im NRationalaufgebote des Heerbanne 
entwidelt waren. 

Daher hatte denn auch dad Gefolgſyſtem, nicht aber jenes 
patriarchale Selbftregiment eine Zufunft. 

Sp weit ed hier nöthig und zuläfftg fchien, haben wir bie 
Thatfache vorftehend feitgeftellt, der Wirfung werden wir noch 
lange begegnen, in ber unverwüftbaren Kraft des Römifchen Staats⸗ 
Iebend, deren Fundament nody in der Kaiferzeit jener tief einge: 
wurzelte Autorltätsglauben war, wie in der Schwäche und Zer⸗ 
tiffienheit der Germanen, denen nie die Kraft, fondern immer nu 
die ftaatliche Organifation für deren Gebrauch fehlte. 


23 





52 B. | 
Weber: das Sondereigentgum der Jermanen an 
grund und Boden. 


Zu den bedeutendften Ergebniffen neuefter Forſchung im Ge 
biete beutfchen Alterthums gehört ohnftreitig die richtigere Feſt⸗ 
ftielung des bildenden Urprincips ber germanifchen Ber 
faffung. Hat man dies bisher nad) Möfer, der dabei jedody nur 
fein Land vor Augen hatte, faft ausfchließlich in den räumlichen 
Berbänden der Marfgenoffenfhaften und Gaue gr 
funden, fo haben nunmehr befonderd Wilda (Gefchichte des deul- 
chen Strafrechte, 1842) und v. Sybel (Entftehung des deutjchen 
Strafrehts, 1844), meines Erachtend, überzeugend nachgemielen, 
daß auch bei den Germanen, wie bei allen Bölfern, deren An- 
fänge zu unferer Kenntniß gelangt find, bie geſchlechtliche 
Verfaſſung nicht nur der räumlichen vorausgegangen ſei, ſon⸗ 
dern erftere auch noch zu Cäfard und felbft Tacitus Zeiten in 
mehr oder minder febendiger Wirfiamfeit beftanden habe. Nicht 
aber, daß fich beide Anfichten wie Wahrheit und Irrthum abſolut 
ausfchlöffen, denn auch die alte Schule hat einen Einfluß weitere 
und engerer Stammverwandtfchaft nicht geläugnet, nur über bit 
relative Wichtigfeit des einen, wie ded antern Princips in 
Map und Zeitdauer fann ſich der Streit nod) beivegen. 

Iſt hierin ſonach der Boden für die Vermittelung gefunden, 
fo mag auch wohl die neue Schule von dem Vorwurfe, "in der 
Conſequenz ihrer Anficht etwas zu weit zu gehen, kaum gan 
freigefprochen werden. | Ä 

So glaube ich z. B., daß Sybel, wenn er ©. 3 bis 11 ge 
dachter Schrift allen Germanen zu Eäfard Zeit Sojndereigen 


— 
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an Grund und Boden entſchieden abſpricht, und dies grunds 
ſätzlich, wiewohl den Fortſchritt zu mehrerer Stetigkeit des Bes 
fiße8 anerfennend, auch noch von Tacitus' Zeit behauptet, zu weit 
gebt, beſonders aber biefer, für Begründung feines Syſtems noch 
dazu völlig entbehrlichen, Borausfegung viel zu viel Gericht beir 
legt. Sowohl deſſen Perſon als die Wichtigkeit der Sache aber 
verdienen nähere Prüfung, zu welchen Behufe zuerft der verfuchte 
Beweis näher zu beleuchten, fodann zur Entwidelung meiner 
eignen Anficht gewillermaßen als Gegenbeweis überzugehen ift. 


A, 


v. Sybel beruft fih auf die befannten Stellen @äfars: 
a) von den Sueven IV, 1: privati ac separati agri apud eos nihil 
est; neque longius uno anno remanere uno in loco iacolendi causa 
licet. b) von den Germanen im Allgemeinen VI, 22: neque 
quisguam agri modum certum, aut fines habet proprios, sed magi- 
stratus ac principes in annos singulos gentibus, cagnationibusque 
hominum, qui una coierunt, quantum et quo loco visum est, agri 
attribuunt, atque anno post alio transire cogunt, 

‚Aus Tacitus bezieht er fi) nur auf Germ. 26.: Agri pro 
numero eultorum ab universis in vices occupantur; und; Arva per 
annos mutant et superest ager, weder dieſe Stelle übrigens volls 
ttändig, noch die parallele Kap. 16 überhaupt anführend, 

Wer Caͤſars Schriften, Lebensgefchichte und große Perfönliche 
feit tebendig vor Augen hat, bewundert mit Recht den Geift, hält 
aber nicht am Worte der Darftelung feſt. Wie kann man von 
dem Staats⸗ und Kriegsmanne, welcher, der Welt Geſchicke in 
feinem Bufen wälzend, daneben in einzelnen furzen Stunden der 
Muße feine Begegniffe und Wahrnehmungen nieberfchreibt, ſyſte⸗ 
matifche Volftändigfeit und eine Seile des Ausdrucks auch nur 
erwarten, welche. des Bildes Detailwahrheit ſelbſt nah Jahr: 
taufenden noch über jeden Zweifel erheben könnten. 

Man.Hat bisher ziemlich allgemein angenommen, daß Gäfar 
volftändiger und genauer über die Sueven, als über die nicht⸗ 
ſueviſchen &ermanen unterrichtet gewefen fei, was v. Sybel ©. 1 
und 5 in Abrede ftellt, weil folcher auch mit Ufipiern, Tencte⸗ 
teen, UÜbiern und Sicambrern gefämpft habe. 
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AÜbgefehen von dem Irrthume ruͤckſichtlich der Ubier, melde 
deffen Bundesgenofien, nicht Beinde waren, fchlug aber Cäfar jene 
übrigen Voͤlker nur aus Belgien, in das fie räuberifch eingefallen 
waren, wieder hinaus, das Gebiet ber Sicambrer, von ben Be 
wohnern verlaflen, betrat er nur einmal auf wenige Tage (IV, 19), 
die Uſtpier und Tencterer, feit drei Jahren landflüchtig, hatten 
damals ſelbſt noch Feine Helmath. 

Nachrichten fonnte er von Gefandten, Gefangenen, Nachbarn 
auch über dieſe Völker wohl einfammeln, in näherem, bleibenden 
Verkehre hat Caͤſar unter allen nichtfuevifchen Völkern allein mit 
den Übiern geftanden. Gerade dieje aber bezeichnet er (IV, 3) al3 
Ausnahme von der Regel, ein blühendes Gemeinweien, mildere 
Sitten, Anflug gallifcher Eultur, bei denen übrigens, eingefeilt 
zwifchen Rhein und drängenden Sueven, nicht einmal die Mög 
lichkeit eines jährlichen Wechfel® der Wohn und Culturfige denk⸗ 
bar war. 

Meber Caͤſars Duellen abfprechen zu wollen, wäre Thorheit; 
in deſſen Commentarien über den gallifchen Krieg aber findet ſich 
fein Grund, gleich fichere und vollftändige Runde über Nicht- 
Sueven, als über Sueven bei ihn vorauszufehen. 

Nichtödeftoweniger ift gerade das Geſammtbild, welches c 
(Vl, 21 bis 23) von den Germanen im Allgemeinen entwirft, mit 
Taeitus verglichen, bemundernswäürdig, wenn man ed nur im 
Ganzen und Großen erfaßt, nicht aber am Buchflaben ängft- 
lich fefthält. 

So bezweifelt 3. B. wohl Niemand, daß die befannte Stelle 
21, wo Eäfar den. Germanen Priefter und Opfercultus fcheindar 
ganz abfpricht, nach ftrengem Wortlaut unrichtig, wohl aber relativ, 
d. i. in ber aufgeftellten Vergleichung mit den Galliern, richtig 
ift. Wenn derfelbe ferner, Kap. 22, von den Germanen überhaupt 
ganz beftimmt fagt: agriculturae non student, fo ift aud) bie 
wiederum nur relativ, ſowohl den Galliern, als den fonftigen Er 
werbzweigen Erfterer, Jagd und Viehzucht gegenüber, zu verftehen, 
da Cäſar nicht nur an derfelben Stelle bald darauf, fondern aud an 
vielen andern, 3.38. I, 28. IV, 1. 4. 7. 8. 19, direct ober inbired 
von beren Aderbau fpricht und VI, 29, Obiges gewiffermaßen be 
richtigend, ausdrücklich ſagt: quod, ut supra demonstravimus, 
minime omnes Germani agriculturae student. 
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Sp viel gegen die buchftäbliche Deutung der Berichte Cäfar, 
daher gegen Schlagworte foldyer Art, wie fie auch bei v. Sybel 
fih finden: „Man muß Cäfar entweder glauben, ober, ihn ges 
rabezu des Irrthums, oder der Erfindung befchuldigen.” 

Diefer Bemerfungen ungeachtet kann eine gewiſſe (weiter 
unten näher zu erläuternde) Begründung der Sybel'ſchen Meinung 
durch Gäfar nicht in Abrede geftellt werben. 

Defto weniger ftehbt ihm Tacitus zur Seite, in welchem 
v. Spbel zwar die Spur ded Culturfortſchrittes während anbert- 
halb Jahrhunderten, zugleich aber doch auch bie BOEIDANEE der 
Cäfarifchen Grundregel erkennt. 

Diefe leptere enthält nun zwei Säge: 

a. Es giebt bei den Germanen nur Gemeindes, fein Sonder- 
eigen an Grund und Boden, von erfterm aber wirb jedem 
Genofien durch die Obrigkeit En Theil zur Bebauung über- 
wiefen. 

b. Diefe Bertheilung gilt nur ai ein Jahr, nad) deſſen Ver⸗ 
lauf der Ort wieder verlaſſen werden muß. 

Letzterer Wechſel ſcheint naͤmlich, den Worten nach, wie 
v. Sybel S. 6 annimmt, allerdings auf den Wohnplatz ſich zu 
beziehen, fo daß die ganze Anſtedelung jährlich verlegt würde, 
Es ift aber auch mit dem Wortlaute nicht unbedingt unvereinbar, 
jenen Wandel auf die Culturflaͤche zu beichränken, dergeſtalt, daß 
bad Dorf zwar beibehalten, jährlidy aber ein andrer Theil ber 
Fur in Eultur genommen ward. 

Die Wahrheit liegt ohnftreitig in der Mitte; nicht felten 
mochte, in der ‘Beriode Friegerifchen Schweifend wenigſtens, das 
Erſte, öfter gewiß nur das Letzte ftattfinden. Eine fefte Regel 
war hier faum benfbar, abſurd wenigftens eine Pedanterie des 
Princips Anzunehmen, welche die Gemeinde gezivungen hätte, den 
noch uneultivirten beffern Boden in der Nähe des Dorfes zu ver- 
laffen, und dies ganz abzubrechen, um in entfernterem fehlechtern 
eine neue Wohn und Eulturftätte aufzufchlagen. 

Caͤſar ſchrieb hier undeutlich, weil die Sache felbft fefter Be⸗ 
ſtimmung nit fähig war. 

Bergleichen wir nun den Inhalt deffen Berichts im Einzelnen 
mit Tacitud, fo wird zuwörberft Sa a. der Mangel an Sonder⸗ 
eigen durch das, von ber Bauart ber Germanen hantelnde, Kap. 16 
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ber Germ, dieſes Letztern, welches v. Sybel ganz bei Seite läßt, 
entichieden widerlegt, indem die Worte: colunt discreti ac diversi 
ut fons, ut campus, ut nemus placuit, und bald darauf: suam 
quisque dömum spatio circumdat das Beftehen von unbeweglichen 
Sondereigen unzweifelhaft ergeben. 

. Diefe Stelle würde aber auch mit Bunft b. Caͤſars, dem 
jährlichen Wechfel der Wohnpläge, unvereinbar fein, daher 
Tacitus, wenn die Stelle Kap. 26 dieſen beftätigte, wie v. Sybel 
annimmt, ſich ſelbſt widerſprechen. 

Dem ſteht aber zuvörderſt die unſichere Lesart der Hauptfkelle 

entgegen. 
Der Bamberger Coder Bat: Agrı — ab universis vicis occu- 
pantur, der Leydener in vicem,. Andere haben per vices, was 
ſchon Altere Ausleger, wie Colerus, Pichena, Cluver und Conring, 
für Echreibfehler hielten und dafiir per vicos lafen. 

Gerlach und Eybel nehmen in vices für dad Richtige. an, ber 
gründliche Waig dagegen, D. Verf.“Geſch. 1844. I. ©. 23, bleibt, 
gegen Gerlach, bei vicis ſtehen. Beruht nun offenbar die ganze 
Spitze ded Sybelſchen Beweiſes auf der Lesart: in vices, fo ift 
deſſen Fundament unſicher, weil diefe eben nicht feftfteht. 

Faßt man Sinn und Zwed der Stelle, wie Tacitus’ Schreib: 
art ind Auge, jo ift offenbar vicis oder per vicos dem in oder 
per vices vorzuziehen. Tacitus ftrebt bei fo gejuchter Kürze vor 
Allem durch Gegenfäge fi verftändlicy zu machen. Ein Tolcer 
ift auch bier, wenn man lieft:. „Agri pro numero cultorum ab 
universis vicis (ober per vicos)' occupantur, quos mox inter se 
secundum dignitatem parfiuntur, facilitatem partiendi cam- 
porum spatia praestaut, beſtimmt und volftändig vorhanden; es 
ist die Geſammtheit, welche er den Einzelgenoſſen gegenüber ſtellt, 
wobei der Kreis erflerer nothwendig näherer Bezeichnung bedurfte, 
damit man wifle, es fel die Gemeinde des vicus, nicht des pagus 
ober der civitas, von welcher er rede. 

Bei der andern Lesart würde letztere, gleichwohl weſentliche, 
Beftimmung ganz fehlen, noch dringender aber den Autor ber 
Borwurf treffen, eine Thatfache von höchſter praftifcher Wichtig. 
feit, den jährlichen Wechfel der Wohnpläge, der feinem früher 
Anführen, Kap. 16, geradezu: widerfpräche, durch das bloße Ein 
fchiebfel von zwei Worten ſchwankender Deutung: in vices au 
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gedrückt zu haben, ein Mißbrauch der Kürze, von dem ſich bei all 
deſſen Vorliebe für ſolche gewiß fein Beifpiel finden wird. 

Daß aber deſſen folgende Worte: arva per annös mutant, et 
superest ager, fich nicht auf Wechſel der Wohnpläße, fordern nur 
der Adkerfläche, d. 1. ver unter den Pflug zu bringenden Länberei 
beziehen, beruht, nad) dem gemöhnlihen Sinne von arvum, Older, 
Saatfeld, wie dies Tacitus anderwärts felbft braucht, z. B. Ann. 
XUl, 54 von den Ftiefen: „semina arvis intulerant,“ außer allem 
Zweifel, 

In der ganzen Stelle daher wieberum -einer feiner Gegen⸗ 
ſätze; der erſte Theil handelt von der Niederlaſſung, die ſich bei 
wachſender Volksmenge und Lichtung der Wälder von Zeit zu 
Zeit wieberhofte, was deſſen occupantur außer Zweifel feht, bie 
zweite Dagegen von ber fortvauernden Benutzungsweiſe der einmal 
eingenomnienen Flur. 

Beftätigt fi hiernac durch Tacktus, wenn man diefen nicht 
eines directen Widerſpruchs mit fich felbft zeihen will, keineswegs 
Caſars Bericht in dem Sinne, welchen v. Sybel ihm beilcgt, fo 
wende ich mich nun 


B. 


zu dem Verſuche, Beide zu vereinigen, und deren CER Bers 
Händniffe Bahn zu brechen, - 

Abdftracten . Borausjegungen für Geſchichtliches von Grund 
aus Feind, kann ich doch die Bemerkung nicht unterdrücken, daß 
ed zu den auffälligften Widerſprüchen gehören würde, wenn ein 
Volk ſo feiner Gulturfähigkeit, wie das Germanifche, das ben 
Aderbau, wenn auch nicht vorzugsweiſe liebte, doc fannte und 
ſchäͤtzte, deflen fpätere Entwidelung ganz auf dem Territorialprincip 
berubte, nach mehreren Jahrhunderten noch nicht bis zur erſten 
unentbehrlichften Culturſtufe — dem Begriffe des Eigenthums an 
Grund und: Boden — gelangt fein jollte, was ich jedoch nicht 
old Beweis für mich, nur als entfernten Jweifeldgrund gegen die 
andere Meinung vorausſchicke. 

Was ich in. einer frühern Schrift: zur Vorgefchichte deutjcher 
Nation, Leipzig, 1852, umftändlicdy darzuthun gefucht, die Ein- 
wanderung ber Germanen von ‚Aften her, wird von ber weit 
überwiegenden Mehrzahl der Borfcher ohnehin nicht bezweifelt; auch 
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daß die Speyen den Weſtgermanen hierin fpäter gefolgt, zugleich 
aber, länger in halbnomadiſcher Sitte verharrend, in ihrem Fries 
gerifchen Schweifen früher und weiter ald Iene nad) Süden und 
Weſten vorgebrungen find, dürfte, ganz abgefehen von meinem 
Beweiſe dafür, faum erheblichen Widerſpruch finden. 

Das nun legtere während der Wanderzeit fein feſtes Sonder⸗ 
eigenthum an Grund und Boden, vielmehr nur an fahrender 
Habe, zumeift Vieh beſaßen, liegt auf der Hand, Nur ganze, 
fleinere oder größere Gemeinheiten bedurften gemeinfamer Zagers 
pläpe und Weidebezirfe, welche fie andern Gemeinheiten. gegenüber 
als Eigenthum anſprachen, wie die. ‚Ale heute noch .bei den 
Beduinen ftattfindet. 

Alſo Eäfard Bericht für bie Bonbeneit volle urfprüng- 
liche Wahrheit. Der Uebergang aus diefer zu feflerer Seßhaftige 
feit mußte aber naturgemäß ein höchft allındliger fein, einiger 
Feldbau, zum Gewinne des nöthigen Winterfutters, Thon. während 
des Wanderzuges felbit, zumal auf der Straße nörblid der Kar⸗ 
pathen (vergl. m. Schr. ©. 30) betrieben werden, Nicht Weichiel, 
Oder oder Elbe aber fonnte die Grenze bilden, wo mit einem 
Male Sitte und Lebensweiſe plöglicdy umfchlug, zumal der Sueven 
Sinn und Kriegsluft immer weiter vordrängte, 

Selbft. abgefehen von Cäfard Verficherung daher ift es hoͤchſt 
-wahrfcheinlih, daß der alte Gebrauch mindeftend bei den Süd⸗ 
fueven, mit denen berfelbe gerade in die nächfte und meifte Be⸗ 
rührung kam, im Hauptwerke noch zu deflen Zeit fortdauerte, ins 
dem die Weite des Gebiets, das fie im Fortſchritte der Eroberung 
eingenommen, und die unermeßliche Waldivüfte zu immer neuen 
Anfiedelungen faft unbefchränften Raum darboten, 

Unterfuchen wir aber genauer ben materiellen Inhalt von 
Eäfars Bericht, fo finden wir, daß er nur dag Sonbereigenthum, 
keineswegs aber den Sonberbefit der Einzelnen läugnet, indem 
faum zu bezweifeln ift, daß das Land, welches jedem Geſchlecht, 
oder jeder Familie (cognatio) von ter. Obrigfeit angewiefen ward, 
audy innerhalb diefer zu weiterer Vertheilung unter die einzelnen 
Hausyäter gelangte. Der hiernach allein verbleibende Unterſchied 
ift der zwilchen Eigentbum und Befit, .deminium und pos- 
sessio, welcher für den rechtskundigen Römer, der ja auch am 
ager publicus nur eine possessio kannte, fo verſtaͤndlich ald wichtig 
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war, Bei dem Germanen nun war urfprünglic) Alles ohnftreitig 
Gemeindeland, ager publicus, woran er daher nur einen Son⸗ 
derbefig — germanifch geredet — Gewere hatte, ja es bürfte 
vielleicht in der Vertheilung der von der geſchlechtlichen Gemein⸗ 
heit (cognatio) oder Marfgenoffenfchaft in Befit genommenen Laͤn⸗ 
dereien ber vielgefuchte und bezweifelte Urfprung der Gewere zu 
finden fein. Im alten Germaniſchen Rechtöleben waren alle For⸗ 
men des Eigenthums und der binglichen Rechte in factifcher 
Hebung, aber freilich ohne Erfenntniß der innern Natur biefer 
Rehtsinftitute, Die Anwendung geſchah bewußtlos, der tägliche 
Verfehr forderte fie, ohne daß ihr rechtlicher Begriff bereitd ent» 
widelt geweien wäre. | 

Leder Hausvater empfing nehmlich, was er für feinen Haus⸗ 
und Viehſtand bedurfte, zu freier, unbeichränfter Verfügung. 
Ruͤckte die Gemeinanfiedlung weiter, warb die alte Culturfläche 
gegen eine neue vertaufeht, fo mußte er freilich folgen, erhielt 
aber jofort anderwärtd wicder, was er brauchte. Ob bloßer Nutz⸗ 
nießer oder Eigenthümer, war praktiſch vaflelbe, dad Einzige, was. 
wahrhaft praftifcy geweien fein würde — Beichränfung im 
Umfange des Befiged, oder Gleichheit der Theile, ohne Rüdficht 
auf Ungleichheit des Bedürfniſſes und felbft wohl ded Standes — 
fam nicht in Frage, indem Gäfar davon gar nichtd, Tacitus aber, 
felbft anderthalb Jahrhunderte fpäter, gerade dad Gegentheil fagt.. 

Scharf und richtig daher hat Cäfar, wie immer, eine hödhft 
eigenthümliche, dem Römer frappante, Erſcheinung des Germanis 
ſchen Lebens aufgefaßt, genauere Ausführung des Bildes Tonnte, 
indem er die.ganze Schilderung der Gerinanen, mit Reflexionen 
und gefchichtlichen Notizen vermijcht, ih etwa 60 Zeilen zufammen- 
drängte, gar nicht in feinem Plane liegen. 

Kur darin trifft ihn der Vorwurf der Flüchtigfeit und Unge⸗ 
nauigfeit, daß er in biefer Stelle ohne irgend eine Beichränfung 
auf Zeit, Gegend und einzelne Bölfer von den Germanen ganz 
im Allgemeinen redet, während er den größten Theil ded Innern 
Landes gar nicht genau fennen fonnte, gerade auf das einzige nicht 
juevifche Volk aber, welches er genauer fannte, die Übier,. nach 
defien eigner Schilderung berfelben, feine Befchreibung nicht paßt. 

Faſſen wir nun die Srage, bevor wir zu Tacitus übergeben, 
von der landwirthſchaftlichen Seite auf. 
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Die erfie Grundlage jedes oͤkonomiſchen Syftems iſt jelbit- 
redend das Verhältniß des Grundbeſitzes auf der einen, zu dem 
der Volkszahl und bes, theild durch folche, theils durch andere 
Momente bedingten, Erzeugungsbedarfd an Getreide auf der an- 
dern Seite. Bei den Germanen jener Zeit war nun Ueberfluß 
und ergiebigere Naturfraft des jungfräulichen Bodens auf jener, 
befchränfter Getreidebedarf bei dünner Bevölferung, deren Haupt 
nahrung überdies Die Producte ausgebreiteter Viehzucht und uns 
befchränkter Jagd gewährten, auf dieſer Seite, 

Bei ſolchem Berhältniffe war ein Wirthichaftsfuften, dem 
unferer Schlag⸗ oder Koppelwirchichaft, welche bei großem Grund- 
beftg, dünner Bevölkerung und ftarfer Viehzucht heute noch die 
rationellſte ift,. ähnlich, das einzig natur⸗ und zweckgemäße, zumal 
bei dem damaligen Fruchtbarkeits- und Feuchtigfeitsgrade üppiger 
Graswuchs auf den Brachfchlägen gefichert war. Wie man in 
Medtenburg und Holftein jest noch bei zehnjährigem Turnus vier. 
bis fünf Brach- und nur fünf bis ſechs YBruchtfchläge hat, io 
vielleicht bei den Germanen, wenn fie jo lange in der Flur ver 
weilten, ein bis höchitend zwei Getreideſchlaͤge innerhalb der 
ſelben Zeit. | 

Sie fäeten nur in die Ruhe, mußten daher alle Jahre das 
Aderfeld wechſeln; das ift ed, was Tacitus in den Worten: 
„arva per annos mulant“* ausdrüdt. 

Bei diefer Wirthfchaftömweife war die Stage, ob dem Einzelnen 
Eigenthum, oder nur Nießbrauch an feiner Länderei zuftand, offen⸗ 
bar eine völlig müßige. Daß aber Niederlaffung und Wedhiel 
der Schläge nicht nach individueller Willfür, fondern Gemeinde 
weife nach fefter Ordnung erfolgte, war nicht Folge ded unent- 
widelten Begriff von. Sondereigen, vielmehr durd eben jenes 
Spftem geboten, weil bie Lichtung der Wälder nur in größern 
Bezirken zweckmäßig gefchehen, die Gemeindeweide aber nicht durd 
einzelne Aderfelder unterbrochen werden konnte. 

Dies eben fo einfache, als weile Wirthichaftsfyften, das 
übrigend nicht Dreifelderwirthichaft, wie der Philologen und His 
ftorifer Unfunde häufig angenommen hat, jondern gerade das Gegen- 
theil einer ſolchen war, beruhte aber auf dem Ueberfluß an Land. 

Wie einerfeitd Die Bevölferung fid) mehrte, andrerſeits vie 
vorbringende Groberung, nad We und Süd wenigſtens, durd 
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Rom abgefchnitten ward, mußte die urfpräugliche ganz ertenfive 
Rirthfchaft immer mehr einer intenfiven weichen, ber Getreidebau 
zurch Düngung und Nachfrucht gefteigert werben. Dabei iſt zu- 
nächſt in das Auge zu faflen, daß die ausgebreitete, mit Mildy- 
ınd Käfewirthfchnft (Cäfar VI, 22) verbundene Viehzucht der 
Sermanen, bei ded Landes Himmel, nothwendig eine Art von 
Sinftaflung und Fütterung über Winters vorausfepte, ded Volkes 
„ober praftifcher Verſtand aber ohnftreitig ſehr früh ſchon die 
zroße Rupfähigfeit des gewonnenen Düngers erfannte, Düngung 
und Nachfrucht aber mußte Sonbereigen vorausfegen, oder min⸗ 
deſtens fofort herbeiführen, weil es wiberfinnig geweſen wäre, 
nehrerer Cultur ſich zu befleißigen, ohne deren Frucht für ſich zu 
rnten. 

Dieſer Fortſchritt aber mußte, ber Natur der Sache gemäß, ein 
langfamsallmäliger fein, die Beſtimmung eines feften Zeit 
punftes für defien Eintritt ift baher ſchlechterdings unmöglich. 

Den Schlüffel der Entwidelung finden wir mit großer Sicher 
heit im den agrariichen Verhältniffen ver fpätern, ja jelbft der 
neueften Zeit. 

Diefe gewähren und zuvörberft durch eine Reihe von That⸗ 
fachen neuen zuverläffigen Beweis dafür, daß in der Urzeit 
Bemeindeeigenthum, nicht Sondereigen die Regel bils 
dete. Diefe Thatjachen find folgente: 


1) Die bis auf die neuefte Zeit in jedem Dorfe mit ben 
jeltenften Ausnahmen vorhanden gewefenen, theilweije noch vors 
Dandenen, mehr oder minder ausgedehnten, bisweilen die Sonber- 
befigungen an Areal überfteigenden Gemeindegrunpftüde, 
meift Weiden, hier und da aber auch Holzungen. 

Diefe fönnen mit faft mathematifcher Gewißheit nur ent. 
ftanden fein, entweder: 


a) aus dem urjprünglichen Gemeindecigenthum an 
der ganzen Flur, oder . 

b) aus |vpäterer Zufammenlegung von Sonder: 
geundftüden Zu einem Gemeindecigenthum. 

Eine dritte Möglichkeit, grundherrliches Vorredht zum Vor⸗ 
theile ber Schafzucht, wird, abgefehen von deſſen viel fpäterer 
Entftehung, ſchon dadurch fofort ausgeſchloſſen, daß fich daſſelbe 
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auch in allen denjenigen Dörfern findet, wo weder Rittergüter, 
noch landesherrliche Domänen vorhanden find, 

Bildung von Gemeindegrunbftüden durch fpätere Zuſammen⸗ 
legung erfcheint aber, abgefehen von jeder Spur in den Quellen 
barüber, Jedem, der mit agrarifchen Verhältniſſen irgendwie aus 
Erfahrung vertraut ift, fo unwahrfcheinlich, fo unnatürlid, 
daß daran gar nicht zu denken iſt. Bewährt die ganze Eulturs 
geichichte immerwährenden, wenn auch oft kaum merflichen Fort 
fehritt in dem wichtigften aller Nationalgewerbe — dem Landbau, 
wann, wie und aus weldyen Gründen ließe ſich ein fo ungeheure 
Rüdjchritt, und zwar, was die Sauptfache ift, in fo allgemeis 
ner Weife erklären? Daß eine folche Zufammenlegung nament- 
li) nicht aus dem Bebürfniffe der Gcmeindeweide, d. i. des 
Hütend des Sonderviehes durd) einen Gemeindehirten, hervorges 
gangen. fein könne, beweift dad Folgende. 

2) Neben den Gemeindegrunditüden befand ſich überall bie 
auf unfere Zeit zugleich die Koppelhutung, nad) welcer alle 
Sondergrundftüde, außer. den Gärten, dem Weiderecht ver Ge 
jammtheit unterworfen waren, weldyed in Verbindung mit ange 
meſſenem Wechſel von Frucht⸗ und Brachſchlägen innerhalb der 
Blur, überall die Möglichkeit ausreichenden Weideraums gewährte. 
Kur einem Zwange war der Sondereigner dabei unterworfen, dem 
nehmlich, daß er feinen Wirthichaftsturnus dem allgemeinen unter 
ordnen mußte, alfo feine Saaten z. B. nur in. den Flurtheil 
bringen durfte, der nad) dem herfömmlichen Wechfel im Allgemei 
nen dazu beftimmt war — eine Regel, welche, im Hauptwerke 
wenigftens, noch zu unferen Zeiten beftand, 

Weniger fehlagend, aber gewiß auch mit überwiegender Wahr 
jcheinlichfeit, ift daher ebenfalld die Koppelhutung aus dem ur 
Iprünglichen Eigentbume der Gemeinde an der Gefammtflur ab- 
zuleiten. ** 

3) Die erfte Anfiedlung Fonnte auf doppelte Weife erfolgen: 

a) in geordneter, fo daß die Gefammtheit zuerft die ganze 
Flur in Beſitz nahm, dann ſolche unter die Einzelgenoffen ver 


245) Audy der in der zweiten Beriode deutfcher Geſchichte entſtandene 
landesherrliche Forſtbann laͤßt ſich nur daher Ru daß in größern Forſten 
noch fein Sondereigenthum fattfand. 
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theilte, wie dies Ehfar a. a. O. und Tacitus Kap. 26 ausdruͤck⸗ 
lich berichten; 

b) in regellofer, daß ber Einzelne, nach Art der amerifanis 
fhen Squatters, für ſich nahm, was ihm beliebte, 

Daß nun bei den Germanen im Hauptwerfe Erftered ftattfand, 
beweift die wichtige Thatfache, daß die Sonberbefigungen in ber Res 
gel*"° bis auf die neuefte Zeit nirgends gefchlofiene Ganze bildeten, 
fondern in allen Theilen ber Flur zerftreut lagen, was, in Folge der 
Bodenverfchiedenheit in folcher, offenbar aus dem Grundſatze moͤg⸗ 
licht gleichmäßiger Betheiligung der Einzelnen an dem befieren 
und geringeren Boden hervorgegangen iſt. Diefe Thatfache ift, 
ba eine felbftändige Sonderanfiedelung mit fo zerftreuten Ländereien 
undenkbar, an ſich eine fchlagende, bedarf daher nicht erft der Bes 
Rätigung durch die von Olufſen und Hannfen aus nordijchen 
Berhältniffen geichöpfte Darftelung des Agrarweſens der Vorzeit, 
E, Falfd N. Staatsb.» Magazin IV und VI, welcher daffelbe 
für den Norden umftändlid, darthut. 

Führt und diefe Betrachtung ſonach mit zweifellofer Gewiß⸗ 
heit auf Caͤſars Grundregel zurüd, bie und bereitd aus his 
korifchen Gründen gefichert fchien, fo ift nun Anlaß und Forts 
gang der Abweichung von foldyer, d. i. ded Uebergangd von Ges 
meinde- zu Sonbdereigen, zu unterjuchen. 

Der erfte Schritt zu folchem war unzweifelhaft die Stabilität 
der Gemeindeanfiedelung überhaupt, bed vicus. Volle Wahrheit 
fonnte Cäſars Bericht nur für die Periode des Wanderns, des 
friegerifchen Schweifens haben, von ber Strabo (f. m. Schrift 
S. 54) fagt, „fie leben in Hütten, die fie jeden Tag” neu er 
richten.“ 

Wann dieſe Stabilität eintrat, wiſſen wir nicht, entfcheidenb 
dafür war, für die Südfueven wenigftend, unftreitig der Zeitpunft, 


246) Die Ausnahme findet ſich befonders in Gebirgsbörfern, Deren 
fpätere Gründung, für das Königreich Sachſen wenigftens, auch biftorifch 
ich nachweifen läßt. 

247) Der griechifche Ausdruck: Epzuegor Exovcı napaoxevor (Strabo 
VII. F. 1. ©. 290, Casaub.) Hat offenbar nicht den Sinn eines täglidhen 
Abbrechens, fondern nur den einer vorübergehenden Nufichlagung, ich habe 
indeß die gewöhnliche Ueberſetzung beibehalten. 


® 
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wo, nächit dem Rheine, Die Donan und der Wiebers Main unter 
Auguft Roms Grenze wurden, deren Schweifen nad Wet und 
Süd daher eine Schranke gelegt ward, Kein Zweifel aber, daß 
im innern Lande, namentlid) bei den Weſtgermanen, wie wir bied 
von den UÜbiern mit Sicherheit wiflen, auch fchon zu Cäaſars Zeit, 
weit mehr fefte Anftedelungen der Gemeinden, vici, ftattfanden, 
als deflen Bericht andeutet. 

Maren aber die Dörfer feftitchend, dann sicherlich auch die 
Häufer mit deren nädyfter Umzäunung, daher Haus, Hof und 
Garten erſter Gegenſtand von Sondereigenthum. 

Die zweite Stufe, Sondereigentyum an Saatfel, 
muß mindeftens, nad) Obigem, gleichzeitig mit dem hochwichtigen 
Eulturfortfchritte zur Düngung und Rachfrucht entſtanden fein, 
wobei nur zu berüdfichtigen ift, daß biefer wegen geringen Ge—⸗ 
treidebedarfs urſprünglich gewiß nur auf einen jehr Fleinen 
Theil der Gefammiflur ſich beichränft haben mag, im Laufe be 
Zeit aber immer weiter fidy ausbehnte, namentlidy daher, zu Aus 
fütterung des Viehes über Winter, auch auf Wiefen fich zu er 
ftreden begann. 

Die dritte entjcheidende Stufe muß durch die Entwickelung 
des Rechtöfaged, daß der Nugantheil am Gemeindegut 
Pertinenz des Sondereigentbums an Hof und Acker— 
feld fei, eingetreten fein.. Das Sondergut fonnte nehmlich ohne 
einen jolchen Antheil gar nicht landwirthſchaftlich beftehen, derſelbe 
muß daher in jedem Falle mit vererbt und, foweit Veräußerung 
ftatthaft war, ?* auch mit verkauft worden fein. Wann jener 
Rechtöfag fich gebildet, wiflen wir nicht, nur daß er gleichzeitig 
mit der Veräußerungsfähigfeit überhaupt entftanden fein müßt, 
ftcht nach Obigem feft. 

Mit deffen Eintritt war der Begriff ded Sonder: 
eigenthums vollendet, ba es für dieſen gleichgültig ift, ob 
der Grund und Boden unmittelbar, oder nur ein mittelbare 
Recht an frembem Eigenthum — bier der Nießbrauch eines 


—— 
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248) Diefe Frage gehört bekanntlich zu den fchwierigflen des alten Rechte. 
Cichhorn D. St. u. K. ©. 1. 8. 57 nimmt für die Perivde der Vo'ksrechte 
die Zuläffigkeit der Veräußerung von Allod, wietvohl unter großer Beſchraͤn⸗ 
fung, an, 
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Theiles der Gemeindeländerei, namentlich zur Weide — deſſen 
Gegenſtand bildet, ** 

Forſchen wir nun, bis zu welcher Stufe der Yortichritt, den 
uch v. Spbel zugiebt, zu Taritue’ Zeit gebichen war, fo bedarf 
zuvörderſt die Stelle Kap. 16: colunt disereti ac diversi eto., 
welche auf Sonderanfiedelung nach Art der Squatterd fchließen 
läßt, und deren fcheinbarer Widerſpruch mit Kap, 26 der Erwähnung. 

Indem ich deshalb auf meine obengedachte Schrift, ©. 73, 
verweile, kann id) Tacitus infofern, als er bier fcheinbar von 
iner allgemeinen Sitte der Germanen redet, von einen Irr⸗ 
ihume nicht freifprechen, da folche ſchon damals gewiß nur eine 
provineielle geweien iſt. Floſſen ihm aber gerade aus der bes 
weffenden Gegend, den Schauplap der teten Römerfriege, die 
meilten Nachrichten au, war er dabei über die Grenze jener Sitte 
jelbit ungewiß, fo iſt deſſen Ausdruck, bei dem er übrigens bis 
recte Berlicherung der Allgemeinheit verfelben vermeidet, ebenfo 
eflärlich als verzeihfich; nicht unrichtig, nur ungenau, weil et 
das Genauere nicht kannte. Keinesweges aber folgt aus jener 
Stelle nothwendig Wegfall des Gemeindeverbandes überhaupt, 
vielmehr haben wir vorauszuſetzen, daß zuerft eine größere Gemein 
beit, vielleicht die Centene, einen weitern, dad Bedürfniß der Ge⸗ 
noffen überfteigenden Raum einnahın, innerhalb dieſes aber die 
Eonderanfiedelung, wiewohl ficherlich auch nach leitenden Grund- 
fügen, Jedem zu freier Auswahl geftattete, wie denn noch heute 
die Einzelhöfe in Weftphalen in größere Gemeindeverbände — 
Bauerſchaften -— vereinigt find. 





249) Gs kann nicht auffallen, daB auch Bei her immer weiter ‚fortfchreis 
tmten Vertheilung der Gemeindeländerei unter die inzelnen immer noch Ge: 
weindecigenthum übrig blich, da ja der Theilungspunft beim Austhun des 
Kantes an Dielelben gewiß nicht blos die Größe des gefammten Gemeinde: 
Imdes, fundern prineipaliter da8 Bedürfiriß des Cinzelnen war. Auch liegt 
es nahe, Daß eben wegen dieſes Bedürfniffes, alſo aus Utilitätsrüdfichten regel: 
mäßig ſolches Gemeindeeigen refervirt wurde. Diefes refervirte Gemeinteeigen 
iſt auch gleidy von vornherein oder fpäter bei ter Conſolidirung des Sonder: 
eigens gewiß austrücdlicd®zu dem Zwecke refervirt worden, die Nugungen deſſel⸗ 
den wiederum ten Ginzelnen zukommen zu laflen (Gntwidelung der Allınande), 
und fo wurde dann ter Nubungsantheil des Cinzelnen am refervirten Ge: 
meindeeigen fchließlich Pertinenz tes confolidirten und begrifflich entwiskelten 
Sondereigens. 
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Bon befonderer Wichtigkeit ift aber Tacitus' Bericht über bie 
BVerhältniffe der”servi Kap. 25. Wenn bverfelbe bier von letztern 
fügt: Suam quisque sedem, suos penates regit, Frumenti 
modum dominus, aul pecoris, aut vestis, ut colono injungit: et 
servus hactenus paret, hiernach alfo ſchon die Knechte damals 
ein befchränftes höriges und zinspflichtiges Eigenthum erlangt 
hatten, fo ift am Sonbereigen ber Freien noch zu zweifeln in ber 
That unmöglich, unnöthig daher auf weitere Beweidftellen, wie 
fi) ſolche z. B. bei Wais S. 20 und in meiner Schrift € 
72—74 finden, diesfalls zurüdzugehen. 

Aus diefen Gründen und aus dem Geſammtbilde, welches 
Tacitus in feiner Germania und Geſchichte von den er 
jener Zeit entwirft, worin fich nirgends eine Spur des an fid) 
auffälligen Mangels an jedem unbeweglichen Sondereigenthu i 
findet, dürfen wir mit Recht folgern, daß dies zu deflen Zeit nicht 
nur allgemein bis zur erften, ſondern auch gewiß ſchon vorhen⸗ 
fehend bis zur zweiten, Stufe, dem partiellen Sonbereigen, 
thum an Aderland fortgefchritten war, wogegen idy über bie 
dritte und legte nicht einmal eine Vermuthung wage. 

Dies Alles führt mich nun zu den Schluffe, daß. | 

1) v. Sybel's Meinung in Cäfar allerdings infoweit Begründung 
findet, daß jährlicher Wechfel der Wohnpläge ohne Sonbers 
eigen Urfitte der Germanen, aber fchon zu deflen Zeit ficher 
lid nur noch theilweife, namentlich bei den Suͤd⸗Sueven, 
feineöweged aber bei allen Germanen in factifcher Geltung 
war ; 

2) umgefehrt aber zu Tacitus' Zeit fefte Anftebelung mit mehr 
oder minder beſchränktem Sondereigen Regel, der alte Zuftant 
daher nur noch als feltne Ausnahme vorfam; 

3) Die ganze Frage aber niemald von ſonderlicher praftifcher 
Wichtigkeit gewefen, mindeftend ohne Einfluß auf die weiter 
hiftorifche Entwidelung der Germanen. geblieben fein dürfte. 


C. 


Aeber fürften , Adel und Privatgefolge der 
Hermanen. 


Erfter Abfchnitt. 


Naͤchſt der unter B abgehanbelten Streitfrage über Wechfel der 
Wohnfige und Sondereigen bei den Germanen, find es vorzüglich 
zwei Bunfte noch, worüber fich der Forfcher Meinungen fpalten: 

I. Ob das Principat des Tacitus einen erblichen Stand, 

ober nur eine Würde bezeichne? 

1. Ob dad Recht, ein Gefolge zu halten, nur dem princeps, 
al8 Obrigkeit, oder audy andern durch Geſchlecht und 
Vermögen dazu geeigneten Männern zuftand? 

Beide führen auf die Grundfrage zurüd: ob und welche 
Vorzüge der Geburt bei den Germanen galten — geeignet 
vieleicht, Haß oder Vorliebe bei deren Erörterung bervorzurufen ; 
den Menſchen verzeihlich, dem Hiftorifer nicht. 

Die Vertreter diefer oder jener Meinung genau zu claffificiren, 
würde, zumal bei deren Spaltung im Einzelnen, fo ſchwierig als 
unnöthig fein, indeß vertreten Eichhorn und Savigny mehr bie 
ariftofratifche, Waitz (Deutfche Berfaffungsgefchichte, Kiel 1844 und 
47) und Roth (Geichichte des Beneftciarwefens, Erlangen 1850) mehr 
die demokratiſche Auffaffung, welche im Principate nichts als ein 
von der Gemeinde übertragenes Amt erfennt, während Löbell (res 
gor von Tours) und Wilda (Strafrecht) mehr in der Mitte ftchen. 

Zu 1. : 

Nicht auf dem Boden ver Auslegung allein kann die Frage 
entichieden werben, was unter dem Germanifchen Principat zu ver- 
fichen fei? Wir haben jedoch folche zuerft nad) den Quellen zu erörtern. 

21 


366 Allgemeinere Bedeutung von 


a. Erörterung der Streitfrage nad den Quellen. 

Beide Theile nun gründen ihre Anficht auf Tacitus, aus 
benfelben Worten zum Theil Entgegengefetes fchließend, nirgends 
Gewißheit, überall nur Vermuthung mit mehr ober minder 
Wahrfcheinlichkeit. 

Prüfen wir indeß die Hauptgründe, 

1) Bon größter Wichtigfeit ift zunächft, welchen Sinn Tu 
citus im Allgemeinen mit dem Ausbrude princeps verbinde, 
und zwar: 

a) ob folcher ftet8 dieſelbe Sache bezeichne, wie Roth, 
Waitz und Savigny, wiewohl in entgegengeſetztem Sinne, 
behaupten, oder 

b) zum Theil auch Verſchiedenes, obgleich Verwandtes, 
wie Löbell (Greg. v. Tours S. 505) und Wilda (bei Richter, 
S. 326) annehnien. 

Der Ausdruck princeps bedeutet bei Taritus ftets: 

Denjenigen, welcher in einem gewiſſen Kreife der Erfte if, 
oder auch nur vor Andern bervorragt, 3. 3. princeps juven- 
tutis, Ann. I, 3. XH, 41; principes viri, für Männer höchfter 
Geburt und Stellung, IN, 6; princeps bonarum artium, XI, 6; 
principes fori, de Orat. 34; er braudyt fogar princeps dies für ben 
erften Tag der Regierung Augufts, Ann. I, 9. Aehnlichen Sinn 
verbindet er mit dem mehrfach vorfommenden Ausdrude princeps; 
locus, der fich Ann. III, 75, wo er vom Capito Atejus fagt: prin- 
cipem in civitate locum studiis civilibus adsecutus, nur auf eine 
hohe, nicht auf die höchfte Stellung im Staate bezieht. 

Bor Allem bezeichnet Bi die Römischen Herrfcher an 
zahllofen Stellen, z. B. Ann. I, l und 9; His I, 4. 5.7. 
15. 16. 37. 40. 44 und 56, durch princeps, deren Herrjchaf 
mehrfach durch principatus. 

Wenden wir uns mun zu den Germanen, fo fpricht fiho 
die Vermuthung dafür, daß auch bei diefen wieder princeps I 
jenem allgemeinen, nicht in genau begrenztem, gewiffermaßen tech 
nifchem Sinne, gebraucht werde. | 

Co ift e8 in der That. Die Germanen hatten: 

a) Volfsfürften, als welche wir die Könige, reges, zu betrad 
ten haben, Die Griftenz anderer Bolföfürften läugnet Roth 
Waitz dugegen behauptet ſolche S. 60—64 und 101 in Berbin 


\ 
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bung mit 109, indem ex auch allgemeine Volksverſammlungen 
durch Abgeordnete annimmt, Dffenbar mit Recht, denn beftan- 
den, was nicht bezweifelt wird, bleibende Vereinigungen mehrerer 
Volkſchaften, oder Gaue zu einer Gemeinheit, wenn auch nur für 
befchränfte Zwede, fo müffen diefe auch ein Haupt, wenn auch 
vielleicht nur cin wechfelndes, gehabt haben. Auch in dem Stas 
licus und Chariomer (f. vben Kap. 15. ©. 331) kann ih nur 
Volföfürften der Cherusfer, und beziehentlich Catten crbliden, 
denen die Römer den Titel König beigelegt hatten. Bergl. m. 
Schrift 3. V. d. Nat, ©. 70 und 71. 

b) Gaufürften, was Niemand bezweifelt, 

c) — ber Gentenen, wohl aud) einzelner Ortsgemein⸗ 
den (ſ. Waitz 103 und folg.), und 

d) Gefolgsführer. | 

Alle biefe vier Kategorien nun bezeichnet Taeitus duch den 
Ausdruck princeps, der, wenn ich nicht irre, in der Germ. 16mal, 
in den Annalen für Vorſtände der Germanen ——— Anal: 
1, 55. H, 1. 88 und XI, 16 vorfommt. 

Da es des Beweiſes dafür, daß Tacitus Volks⸗ und Gau⸗ 
fürften durch principes bezeichnet habe, nicht bedarf, habe ich nur 
darzuthun, daß derſelbe dieſen Ausdruck häufig auch für Häuptlinge 
untergeordneter Stellung gebraucht, und zwar 

aa. für Vorſteher der Centen, aber auch bloßer Ortsgemeinden. 
Dies ergiebt ſich am ſchlagendſten 

a, aus der Stelle G. 12: „eliguntur in iisdem conciliis et 
principes, qui jura per pagos vicosque reddunt,“ weil 68, wie 
die Natur ber Sadıe und die Folgezeit ergeben, unzweifelhaft auch 
in jedem Gent, ja für rein örtliche Angelegenheiten von geringerer 
Wichtigkeit in jedem Oxrte ein Gericht gab, das vicosque aber, 
wenn es hier nicht auf Ortövorftände bezogen wird, geradezu 
finnlo® fein würde, \ 

Aber auch folgende Stelfen find dafür anzuführen: 

8. Kap. 11. „de minoribus principes consultant, de majoribus 
omnes: ita tamen ut ea quoque, quorum penes plebem arbitrium 
est, apud principes pertractentur.‘“ 

y. Kap. 11: „mox (in der Berfammlung) rex vel princeps 
audiuntur, prout aetas cuique, prout nobilitas, prout decus 


bellorum, prout facundia est.“ 
21* 
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d. Kay. 13: „Tum in ipso concilio vel principum aliquis, 
vel pater, vel propinquus scuto frameaque juvenem ornant.“ 

e. Kap. 15: „mos est civitatibus ultro ac viritim conferre 
principibus‘ freiwillige Abgaben an Vieh oder Getreide. Endlich 

C. Kap. 22, wo angeführt wird, daß die Germanen bei ihren 
Trinfgelagen unter andern aud) „de adsciscendis principibus etc. 
consultant.“ 


Diefe Stellen beweifen grammatifch, wie Togifch, daß 
Tacitus den Ausdruck princeps auch auf Gent: und OrtSworftehe 
bezog. Erſteres, weil in. foldyen, wenigftend in y”° und d von 
einer Mehrzahl in derfelben Verſammlung -gleichzeitig anweſender 
principes die Rede ift, in jeder Gauverfammlung aber zwar meh 
tere Gent- und Orisvorſtaͤnde, aber nur ein Gaufürft gegenwärtig 
fein konnte. Letzteres um beöwillen, weil ed geradezu unlogiſch 
gewefen fein würde, wenn Tacitus einen Ausdrud, Der, da es 
aud) in jedem Cente und Orte einen Vorftand gab, für alle 
Gliederungen ber Berfaffung anwendbar war, nur auf eine ber 
jelben bezogen hätte, ohne dies irgend wie anzubeuten. 

In der Stelle & würde es fogar ganz unnatürlidh fein, am 
zunehmen, daß die Germanen bei ihren Trinfgelagen nur von ber 
Wahl der Gaufürften, nicht aber von der, Ihnen ungleich nähe 
liegenden,. der Cents und Ortövorfteher geſprochen hätten. 

bb. Daß Tacitus in folgenden Stellen: 


a, Kap. 13: „Magna comitum aemulatio, quibus primus apud 
principem suum locus,“ fo wie 


ß. im ganzen 14. Kapitel, worin der Ausbrud princeps 5mal 
vorfommt, 3: B. Cum ventum in aciem, turpe principi virtute 
vinci, turpe comitatui virtutem principis non adaequare,“ 
ferner: 

„Principes pro victoria, comites pro principe pugnant,“ 


250) Es bedarf Faum der Grwähnung, daß cuique in y nicht ben Sim 
haben kann, daß entweder der König, oder der Fürkt, je nach feinem 
Anfehen, das Wort genommen habe, da nad) der Meinung derer, welche unter 
princeps nur Gaufürft verfiehen, immer nur ein einziger anweſend fein 
funnte, der entweder den Königstitel (bei den Sucven) führte, oder nur 
princeps War. 


als fürftliche Perfon überhaupt. 369 


durch princeps den Gefolgführer als ſolchen bezeichnet Habe, 
ift von Niemand beftritten worden, denn auch diejenigen, welche 
das Dafein eines erblichen Fürftenftandes bei den Germanen jener 
Zeit IAugnen, bezweifeln. Obiges nicht, behaupten vielmehr nur bie 
fubjective Identitaͤt des princeps (Gaufürften) und. Gefolgführers, 
weil erfterer allein ein Gefolge halten durfte. 

cc. In allen neuern Sprachen werden unter Fürften nicht 
allein die regierenden, fondern auch alle Mitglieder fürftlicher 
Häufer überhaupt, einfchließlich der Föniglichen und Faiferlichen, 
verftanden, ja die fo fcharf unterfcheidende Rechtöfprache hat dies 
durch die Ausprüde: Bürftenrecht, fürftenmäßig u. a. m. aus⸗ 
drüdtich fanetionirt. Bot fih nun auch dem römifchen Schrift 
ftelfer ungleich weniger Gelegenheit dar, von Perſonen zu reden, 
bie nicht ihrer öffentlichen Stellung nach), fondern nur ihrer Ge⸗ 
burt nach zu den Fürften gehörten, fo Fönnte ed doch unmöglich 
für fprachwidrig angefehen werden, wenn auch dieſe principes 
genannt worden wären, wie fi denn aud) in einer Stelle dB 
Tacitus A, II, 6: | 

„Non enim eadem decora principibus viris, et imperatori 

populo, quam modieis domibus et civitatibus“ 

das principes viri direct auf die Mitglieder des Kaiſerhauſes bezieht. 

Unter diefer Borausfegung koͤnnte aber der Ausdruck prin- 
ceps in ben, vorftehend unter aa. y und d angeführten Etellen 
füglich zugleich) auf bloße Mitglieder fürftlicher Häufer bezogen 
werden. Mit noch mehr Grund aber ift. Died von zwei andern 
Stellen anzunchmen: 

a. Kap. 5: „Est videre apud illos et argentea vasa legatis et 
principibus eorum dono data,“ und 

8. Kap. 38, wo Tacitus, von der Haartracht der Sueven reden, 
fortfährt: „principes et ornatiorem habent.“ Sollten nehmlich nicht 
auch Verfonen fürftlichen Standes, welche, wie Marbod und Armin, 
längere Zeit unter den Römern gelebt und gedient hatten, ſchon 
als folche bereits dergleichen Geſchenke empfangen und nicht aud) 
ber Suenifchen Könige oder Fürften Eöhne und Brüder ähnlichen 
Haarfchmud, wie. die Regierenden, getragen haben? 

Das Gefammtergebniß diefer Erörterung wiederhole ich dahin, 
daß Tacitus durch princeps im Allgemeinen einen Häuptling 


370 ‘principis dignatiönem in 


bezeichnet, mochte tiefer einem ganzen Volke”! und Stamme, ober 
nur einzelnen Bauen, Genten oder Ortögemeinden oder auch nur 
einem Gefolge, Comitate vorftehen. Indeß gebe ich zu, daß dieſer 
Ausdruck mit abfoluter Sicherheit nur auf einen von ber 
Gemeinde erwählten Häuptling, als öffentliche obrigfeitliche Per⸗ 
jon, fo wie auf Gefolgsführer bezogen werden Tann, bin aber 
doch überzeugt, daß Tacitus in gleicher Weife, wie dies in den 
neuern Sprachen üblich ift, auch Mitglieder fürftlicher Häufer, 
welche ein folches Amt nicht befleideten, darunter mit begriffen 
habe. Kann ſonach unfere Streitfrage aus dem Sinne, in 
welchem Tacitus dad Wort princeps im. Allgemeinen anwen⸗ 
det, mit unbedingter Sicherheit nicht entichieben werben, fo 
ift zunaͤchſt: 

2) noch eine befondere Stelle in deſſen ®ermania zu prüfen, 
welche ald Hauptquelle für folche, aber wiederum in entgegen 
geſetztem Sinne, audgebeutet wird. Es ift Died die in Kap. 13: In- 
signis nobilitas aut patrum merita principis dignationem 
adolescentulis etiam assignant, ceteris robustioribus et jam pri- 
dem probatis aggregantur, nec rubor inter comites aspici. Be: 
fanntlicy verftand man unter prineipis dignationem früher all 
gemein die Würde eines princeps (d. i. hier Gefolgsführer), 
während zuerft Dreilli, tann Bahrt, Waig und Roth folched durd) 
die Würdigung, di. Auszeichnung, Begünftigung eined ado- 
lescentulus durch den Fürften erklären, 


Indem ich hierüber auf v. Gerlach, Erläuterungen zu Tac. 


351) Daß Taritus unter prineipes bisweilen auch bie reges mit einbegreift, 
ift nach G. c. 5. 12. 15. 22 und 38 wicht zus bezweifeln. Noch iſt zu bemerfen, 
daß er Das Beiwort principalis nur einmal, Hist, I, 13, in einem Sinne 

„braudt, wo es fürftlich beteuten kann, prineipalis (i. e. Neronis) scortum, 
zugleich aber ten Nebenfinn der erften, vornehmfen nicht ausfchließt. 

Dagegen braucht er Hist. IV, 13 und 55 die Auedrücke regia stirps, 
regiam genus offenbar für fürſtlich, nicht Föniglih, im engerh Sinne, weil 
von den Batavern Julius Baulus und Bivilis, und vom Trevirer Claſſicus, 
deren Voͤlker bis zu jener Zeit unbezweifelt feine Könige hatten. 

Es ift daher anzunehmen, daß die Latinität jener Zeit eines, dem Haupt: 
worte princeps genau entiprechenden Beiworts entbehrte. 

Die in fpäterer Zeit bei Ammian und fonft vorfommenden regales und 
subreguli werden an ihren Orte näher beleuchtet werden. 


\ 
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Germ. c. 13, und Waig ©. 149—152 verweife, und nod) be⸗ 
merfe, daß unter den neurften Forſchern wiederum der ſo fcharf- 
finnige Sybel: „Entftehung d. deutfchen Königthums“ (Franf- 
furt a. M. 1844, ©. 84) der Älteren Auslegung beipflichtet, be- 
abfichtige ich nicht die Polemik über diefe Stelle zu erfchöpfen, be- 
schränfe mich vielmehr auf Weniges, 

Vom philologifhen Standpunfte aufgefaßt, feheint mir die 
ältere Erklärung aus folgenden Gründen entfchieden den Vorzug 
zu verdienen: 

a) Tacitus verfteht unter dignatio, wie Roth felbft zugiebt, 
in ber Regel nur den objectiven Begriff: Amt, oder Anſehen. 
Zesterer führt nun zwar die Stelle Ann. IH, 53: Excepere Graeci 
(Germanicum) quaesitissimis honoribus vetera suorum facta dicta- 
que praeferentes, quo plus dignationis adulatio baberet, für 
ſich an, kaum aber mit Recht, weil audy in biefer die Handlung 
nicht in der dignatio, fondern in der adulatio liegt und der Bei- 
faß nur den objectiven Charakter ver Schmeichelei, „damit fie deſto 
mehr Gewicht habe,’ bezeichnen ſoll, keineswegs aber den einer, von 
einem beftimmten Subject ausgehenden Handlung. 

b) Die Berbindung assignare alicui dignationem (im 
activen Sinne) hat, wegen ber doppelten Handlung in einem 
Satze, nad meinem Gefühle, etwas Unnatürliched und Sprad)- 
widriged, was ich jedoch den Philologen vom Bad) zu entjcheiden 
tiberlaffe. — 

Vom Fritifchen und. fachlichen Gefichtspunfte aus fcheint es 
mir dagegen darauf anzufommen, ob man die gewöhnliche Lesart: 
ceteris in das, durch Feine Handſchrift verbürgte ceteri zu ver- 
ändern berechtigt ift, indem bei der alten Erflärung dad ceteris 
mit dem unmittelbar darauf folgenden nec rubor faum zu ver- 
einigen fein bürfte, 

Sch verftehe Die Traglihe Stelle in ihrem ganzen Zuſam—⸗ 
menhange fo: 

Tacitus handelt im Kap. 13 vom Kriegsdienft und zwar zus 
nächft vom Eintritt in folchen (Aushebung zum Recruten im 
modernen Einne), fodann von der Ausbildung für folchen. 
Erſtere erfolgt durch Die feierliche MWehrhaftmacdhung vor der 
Gemeinde, Für letere bot, bei der Seltenheit von Volföhiegen, 
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nur dad Comitat die gewöhnliche Schule Hiernach würden | 


nun bie flreitigen Worte meines Erachtens folgenden Sinn ba 
ben, und zwar 

aa. nad) der alten Auslegung mit ceteri: 

Wenn der Wehrhaftgeinachte dem höchſten (insignis) Adel ans 
gehört, oder fein Vater große Verdienfte hat, kann er auch in 
noch ſehr jugendlichem Alter fchon Gefolgsherr werden. Alle 
Mebrigen, ceteri, d. i. diejenigen, welchen ſolche Auszeichnung 
nicht zu Theil wird, werden den ſchon gedienten Gefolgsge 
fährten beigefellt, indem es Riemanden unehrenhaft ift, in ei⸗ 
nem Gefolge zu dienen. 

bb. nad) der neueren: 

Junge Leute von hohem Abel oder großem Verdienſte der Väs 
ter fönnen auch etwas früher jchon, als andere, wehrhaft ges 
macht, und vom Fürften in fein Gefolge aufgenommen wer: 
den. Sie werden dann den Robuftern und ſchon Bewährten bei 
gefellt, auch ift es nicht unehrenhaft für fie, in einem Gefolge 
zu dienen, 

Es ift nicht zu verfennen, daß die unmittelbar darauf fol 
gende Stelle: gradus quin et ipse comitatus habet, judicio ejus 
quem sectantur, lestere Auslegung infofern einigermaßen unter 
ftügt, al8 fie an die vorhergehende Idee knüpft, daß dergleichen 
vom Fürften Bevorzugte nicht blos ald Gemeine zu dienen brauchen, 
fondern auch, bald wenigftend, Offiziere werden können. 

Faßt man Tacitus’ gedrängte, überall nur das Wichtigfte 
hervorhebende, Schreibart in das Auge, fo ift faum zu bezweifeln, 
baß die frühere Erflärung feinem Geifte mehr entfpricht, als bie 
neuere, weil die Möglichkeit, daß ſchon ein adolescentulus Ge 
folgsherr werden Eonnte, etwas ungleich Bemerfenswertheres war, 
ald der fehr bedeutungslofe Umftand, daß durch Geburt Höher 
Geftellte etwas früher als Andere in ein Gefolge eintreten Fonns 
ten, Die folgende Stelle nec rubor würde hiernady den Sinn 
haben: Ohnerachtet der Vorliebe der Germanen für Freiheit, hal 
ten fie doch den Eintritt in den Dienft eined Gefolgsherrn für 
ehrenhaft. Dan hat daher, wenn man bie alte vorzieht, ſolche 
in folgende Säge zu zerlegen: 

4) Nach der Wehrhaftmachung hat Jeder, ohne Unterfchieb 

des Standes, zu feiner Friegerifchen Ausbildung in ein 
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Gefolge einzutreten, indem es für Niemand unehrenhaft ift, 
darin zu dienen, 

2) Nur der höchfte Adel oder großes Verdienſt des Vaters 
gewähren auch dem nur erft wehrhaft gewordenen, noch 
nicht als Krieger ausgebildeten, Jüngling ſchon Anfpruch 
Gefolgsherr zu werden, 


Obwohl ih nun die alte Auslegung entfchieden für die rich⸗ 
tigere halte, zumal und in der Geſchichte des Marfomannenfriegs 
ein folcher adolescentulus ald Gefolgsherr begegnen wird, jo wage 
ich doch nicht, ſolche für zweifellos zu erflären, glaube aber we⸗ 
nigftend mit vollem Rechte die Neutralität gedachter Stelle für 
beide Theile beanfpruchen zu fünnen. 


b. Erörterung des Streitpunfts aus der Gefchichte 
und Berfaffung. 


Nicht unmittelbar im Wege Fritiicher Hermeneutif überhaupt 
aber, nur mittelbar aus Harer Auffaflung des Geſammtbildes 
ver Germaniſchen Verfaſſung, aus der Gefchichte und dem Leben 
fäßt fich, meiner Meberzeugung nad), Urfprung und Weſen ber 
Germanifchen principes richtig erflären. 


Daß aud) die Germanen, glei andern Völfern, mindeftend 
activer Race, einen Geſchlechtsadel Fannten und ehrten, ift, 
den fo zahlreichen als zweifellofen Zeugniffen der Quellen gegens 
über, zufammengeftellt bei Waig ©. 67 und 68, noch von feinem 
Forſcher bezweifelt worden, nur über deſſen Wefen und Bebeus 
tung daher bewegt fich der Streit, zum Theil offenbar mehr über 
Worte, ald über die Sache, mehr über die Schale, en über den 
Kern der Frage. 


Zu näherer Feftitelung des eigentlichen Streitpunftes ift 
junächft vorauszufchiden, daß zu Tacitus Zeit von einem 
Adelsftande fpäterer und moderner Art, auch nach meiner Ans 
ſicht, durchaus nicht die Rebe fein kann. 


Der Germanifche Adel beruhte nicht auf eignem Rechte, 
fondern auf der Volksmeinung freiem Anerfenntniffe. 
Erin Borzug war fein Privilegium, fondern eine Tihatfache, ein 
Erzeugniß, nicht eine Beichränfung der Volksfreiheit. Denn 
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barin gerade gefiel ih der Germanifche Freiheitsſtolz, daß cr 
williger dem Sprößling eined, durch alte Ueberlieferung unt 
Prieſterſchaft, oder neued Berdienft audgezeichneten, über Andere 
bernorragenden Geſchlechts ſich unterorbnete — fo weit dies über: 
haupt unentbehrlich war — als Einem feines Gleichen. 

Der Adel war ſonach eine factiihe Abftufung oder Klafle im 
Volke, wie fi dergleichen nicht nur faft bei allen Wroölfern, 
fondern, und zwar ohne auf gefeglihem Vorrechte zu de 
ruhen, felbft in der heutigen Geſellſchaft noch finden, 3. 2. 
Honpratioren, Gentlemen.”? Solche Klaffenverfchiedenheit ift «8 
denn auch, weldye Tacitus durch den mehrfady gebrauchten Gt: 
genfaß von principes, proceres,® primores und plebs oter 
vulgus andeutet (3. B. Germ. c. 10. Ann. I, 55. II, 15. Hist 
IV, 14 und 25), Ausprüde, welche deffen fcharf unterfcheidenver 
Verſtand auf das bloße Verhältniß der Obrigfeit zu den Unter 
gebenen gewiß nicht angewandt haben würde, 

Wann ber Germanifche Adel ein befonderer Stand im engen 
Sinne des Worts zu fein begonnen, ob died namentlich zur Zeit 
der Abfaffung der Volksrechte, welche mit Ausnahme des Salis 
ſchen, was in ber Folge erflärt werden wird, Die Nobiles durd) 
höheres Wehrgeld von den Freien unterfchieden, bereitd vollftändig 
ber Fall war, ift theild nicht hierher gehörig, theils mit Eider- 
heit zu beftimmen überhaupt unmögfih, weil im Fluſſe des 
Werdens jeder Moment an fi ein Sein tft, die Hervorhebung 
eined berfelben ald enticheidend daher immer mehr oder minder 
wilfürliche Fiction bleibt, 


— 


252) Selbftredend fällt es mir nicht ein, den Germanifchen Adel mit, 
folchen zu vergleichen, nur für die naturgemäße Entftehung verfchiedener Klaf⸗— 
fen in der Bollsmeinung ward dies Beifpiel angeführt. 

Gewiß aber, daß auch in neuerer Zeit nicht die Eriftenz des Adels an 
fih, nur deſſen Privilegien unpopulär find, zumal wo fie duch eigne, 
oder ber Regierung Schuld drüdend wurden. Daher ift gerade in den freieften 
Staaten, z. B. Bngland und Belgien, deffen -Anfchen im Bolfe ein verhält: 
nißmäßig höheres, als in denen, wo fich deflen feudaliftiihe Stellung aud 
in bürgerlicher und flaatlicher Beziehung mehr vder minder erhalten hat. 
Darin gerade wurzelte nun das Anfehen, ja die Macht des Germanifchen Adels, 
daß er vom Volke nicht beneidet, fondern freiwillig geehrt wurde. | 


253) In den Stellen Ann. I, 55 und li, 15 find unter proceres aus. 
drücklich Die principes mit inbegriffen. 
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Völlig undenkbar aber tft e8, daß ein folcher ſchon im ſechsten 
Sahrhundert in den Vollörechten ausdrücklich anerfannter 
Adel unter dem freieften Volke der Menſchengeſchichte uͤberhaupt 
habe entftchen fönnen, wenn das Dafein eines foldyen deren in 
nerftem reiheitögefühle widerſprochen hätte, und nicht vielmehr 
gerade umgefehrt ihrer urthümlichen Eitte, ja ihrem Glauben 
möchten wir fagen, entfproflen wäre. 

Wichtiger dagegen dasjenige hervorzuheben, was die Quellen 
ald Vorzüge des Adels bezeichnen. Hierher gehört 

1) die entfcheidende Stelle bei Tacitus Kap. 7: Reges ex 
nobilitate sumunt, welde auch Durch Kay. 42: „Marcomannis 
Quadisque usque ad nostram memoriam reges manserunt ex 
gente ipsorum; nobile Marobudui et Tudri genus“ beftätigt wird, 
Es fällt zunächſt auf, daß Tacitus Hier nicht, wie fonft gewoͤhn⸗ 
fih, neben dem rex auch den princeps nennt. — Ich wage aud) 
nicht beftimmt zu behaupten, daß folcher unter reges hier zugleich 
die principes mit verftanden habe, obwohl er umgekehrt unter 
principes im weitern Sinne (f. o. S. 370 Anm. 251) nicht felten 
auch die reges mit einbegreift. Wohl aber nehme ich mit Sicher 
heit an, daß, wenn Tacitus für Weglaffung der principes hier 
überhaupt einen bewußten Grund hatte, diefer nur in Zufälligem, 
eva weil deſſen Quelle deren nicht ausdrücklich gedachte, keines⸗ 
wegd aber im Wefen ver Sache gelegen haben könne. Dies 
nehmlich um beöwillen, weil derfelbe in feinem fpätern Werke, 
den Annalen, XI, 16 u. 17, ja felbft den entfcheidenften Fall des 
Vorzugs ded Geſchlechts bei der Wahl eines Volfsfürften, bes 
Stalicus, >* ausführlich berichtet. 

Uebrigens beweifen in fegterer Stelle auch die Worte, welde 
Tacitus bei dem ſpätern PBarteiftreit über Italicus deſſen Gegnern 
in den Mund legt: adeo neminem- iisdem in terris ortum, qui 
principem locum impleat, daß es bei der Wahl zum princeps 
locus wor Allem auf die origo, das iſt auf die Geburt von 
edlem Geſchlechte, ankam. 

Wir können daher, zumal die Analogie des Volkscharakters 
und der Verhaͤltniſſe einer Verſchiedenheit zwiſchen Koͤnigen und 
Fürſten hierin lebendig entgegenſteht, ferner die Exiſtenz fuͤrſtlicher 


254) Vergl. meine ſchon angezogene Schrift S. 70 u. 71. 
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Geſchlechter bei Batavern und Trevirern, die keine Koͤnige hatten, 
ausdrücklich bezeugt wird (ſ. die bereits citirte Anm. 251), auf 
feine Weife zweifeln, daß nicht nur bei der Wahl derjenigen Volks⸗ 
häupter, welche Tacitus reges nennt, fonbern auch bei der ber 
prineipes, Borzug der Geburt Regel war. Welch ungeheuren 
Werth aber man folcher beilegte, bekundet auf dad Echlagenpfte 
eben das Beifpiel des Italicus, der in Rom geboren und erzogen, 
ganz Römer, nur feines Gefchlechtes halber allen Landesgenoffen 
vorgezogen ward, 

2) Bon näcjftfolgender Wichtigfeit war ein zweiter Borzug 
des Adels, daß deſſen Genoffen zu Haltung eined Gefolged zwar 
gewiß nicht für außfchließlich berechtigt, aber doch für vorzugs- 
weile berufen und geeignet angefehen werben, was jedody erft bei 
Erdrterung ded Sabes IE beiwiefen werben kann. 

3) Died vorausgefeht, mußte der Adel auch, weil der Gefolgs⸗ 
herr nach Kap. 14 die Genoffen mit Roflen, Waffen und Nahs 
rung zu verfehen hatte, vorzugsweife vermögen fein. Tacitus 
fagt aber auch Kap. 26 ausdrücklich, daß die Aecker bei ber erften 
Niederlaffung secundum dignationem vertheift würden, ein Auss 
druck, der offenbar unflar gewählt fein, daher Tacitus ſcharfem 
Geiſt nicht entfprechen würde, wenn er fich. lediglich auf den Vor- 
zug, welchen die Obrigfeit als ſolche bei der Adertheilung genoß, 
nicht auch auf den des Gefchlechted beziehen ſollte. 

Nur auf einen Grundadel fpäterer Art darf durchaus nicht 
geſchloſſen werben, nicht der größere Beſitz hatte den Abel, ſondern 
umgefehrt der Adel den größern Beſitz zur Folge, 

4) In der Volksverſammlung führten nad) Kap. 11 diejenigen 
das Wort, welche entweder durch perfönliche Würde und Eigen; 
Ihaft, oder durch Adel ſich audzeichneten. 

5) Obwohl bei den Germanen, faft allein unter den Bars 
baren, Monogamie herrſchte, fo geftattete doch die Sitte nad) 
Kap, 18, des Adels wegen, ob nobilitatem, mehrere Frauen, d. i. 
ed ward für erlaubt angefehen durch eine zweite Gemahlin aus 
edelm Gefchlecht ſich Zuwachs von Anfehen und Macht zu ver: 
Ichaffen, wie dies Ariovifts Beifpiel nach Cäſ. I, 53 erläutert. | 

6) Wenn ſchon auch zu Tacitus Zeit, nad) Kap. 12, ver 
Todtſchlag unzweifelhaft nur durch eine, an die Sippen zu zahlente 
Buße geahndet wurde, jo wird doch eines höhern Wehrgeldes für 
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Edle von ihm nicht ausdruͤcklich gedacht. Gleichwohl läßt das 
fpätere allgemeine Vorkommen diefer Verfchiedenheit in allen Volks⸗ 
rechten kaum bezweifeln, daß folche, in uralter Volksmeinung 
wurzelnd, auch zu Ende des erften Jahrhunderts fchon beftanden 
habe. | 
Waren died die und befannten factiſchen Vorzüge, beren ber 
Sermanifche Adel jener Zeiten genoß, fo erſcheint deſſen Beſtehen, 
wenn auch nicht ald eigner, von den Freien grundfäglich gefon- 
berter Stand, ?° doch als eine, durch die u bevorzugte, 
Klafje über jeden Zweifel erhoben. 

Nicht Perſon oder Vermögen, einzig das Geſchlecht iſt es, 
welches auch dem Unerwachſenen, ven Frauen und Töch⸗ 
tern des Adels höhere Würdigung verleiht, vergl. Tacitus 
G. 8 u. 13, fowie Ann. I, 57 in.Berbindung mit 60, fo daß 
die Völker fogar durch nichts wirffamer verpflichtet wurden, als 
dadurch, daß auch edle Fräulein ald Geißeln von ihnen verlangt 
wurden, 

Gelang e8, vorftehend das Bild des Germanifchen Adels in 
feinen Hauptzügen richtig zu entwerfen, fo gewährt daffelbe zu⸗ 
gleih den Schlüffel zu Harem Berftändnig des Germanifchen 
Principats, deſſen Urfprung aus dem Abel, und zwar deſſen er 
lauchteften Gejchlechtern, voritehend genügend nachgewiefen fein 
dürfte. Kein erblicher Fürftenftand im heutigen Sinne, fo wenig 
wie ein moderner Adelsſtand. Es war ein factifcher Borzug eins 
zelner erlauchter Geichlechter, daß Könige und Fürften nur aus 
ihnen genommen wurden, aber fein Erbrecht, Feine Erbfolgeord⸗ 
nung; unter mehrern Söhnen oder Vettern wählte, nicht felten 
wenigſtens, dad Volk, deſſen Beftätigung jedenfalls erft die Voll⸗ 
macht gab, wie dies die Folgezeit, obwohl in ſolcher dad monar- 
hifche Anfehen ſchon weit ausgebildeter war, außer Zweifel fegt. 
Richt des Volkes Herren, nur deſſen Organe waren die Fürften 
und andere Häuptlinge, deren fo häufige Abfegung daher nicht 
Aufruhr, fondern legaler Volfsbefchluß, bei den Burgundern fogar 
von Alters ber (ex ritu veteri) wegen Kriegsunglücks oder 
Mißwachſes üblich. Ammian. Marcellin. XXVIII, 5. 


265) Höheres Wehrgeld würde einen folchen allerdings eigentlich ſchon 
begründet haben, die Thatſache fieht aber zu wenig fe, um daraus einen 
Schluß zu ziehen. 
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Daß von obiger Regel nie eine Ausnahme fattgefunden, 
wird Niemand zu behaupten wagen, die Quellen aber gevenfen 
ſolcher nur in viel fpäteren Jahrhunderten, während für Tacitus 
Zeit gerade umgekehrt der Fall des Italicus beweift, wie jehr eine 
folche des Volkes innerftem Gefühle wiberftrebte, da es felbft in 
diefem Halle, wievohl der dringendſte Grund dafür vorlag, von 
dem alten Beichledhte nicht abging. Kein Geſetz beichränkte dee 
freien Volbes Recht und Madıt, aud) minder Edle und Freie zu 
Fürften zu wäblen, aber bie Sitte — der Glaube möchten wir 
fagen — aller Raturvölfer höchfked und heiligſtes Geſetz — ftand 
folcher Willkür, gleicdy einem Frevel, gebieteriſch entgegen. 

Bei diefer Erörterung babe ich mich auf v. Sybels ſcharf⸗ 
finnige und geiftreihe Schrift: Die Eniftehung des Deutfchen 
Kinigthums, Frankfurt a. M. 1844, nirgends begangen, weil deſſen 
Anficht von der Entwidelung ded Germanifchen Staat3lebend aus 
ber Geſchlechtsverfaſſung noch nicht allgemeine Anerkennung ge 
funden hat. Durchdrungen aber von der Üeberzeugung, baß ihr 
diefe gebührt und werden wird, erfenne ich gern an, daß meine 
Meinung ſowohl bei diefer, abs bei der ziveiten Frage nur von 
ber Oberfläche entnommen ift, v. Sybel erft deren Wurzel, Keim 
und Entwickelung in ihrer Tiefe erfaunt und feftgeftellt hat.* 

| 3u U. 

Die Streifrage ift folgende: 

War bei den Germanen bis zu Tacitus Zeit Die Haltung 
eines Comitats ausſchließliches Vorrecht ber Könige 
und Fürften, ald Dobrigfeiten, ober fanden aud) damals 
schon Privatgefolge, d.. foldhe, die dem Führer nicht in feiner 
Eigenfchaft ald Obrigkeit dienten, flatt? 

Erfterer Meinung, nad) welcher die Comitate ein integrirender 


256) S. Waitz S. TI, Anm. t und Dr. Landau S. 339 u. 340, wo 
jedoch das Beiſpiel Odoacers mit Unrecht. angeführt wird, da diefer Fein vum 
Wolfe erwählter princeps, fondern nur ein Condottiere, der Häuptling eines 
gervorbenen und zufammengelaufenen SKriegerhaufens war. 

257) Nicht auf einzelnen Stellen, in ber ganzen Schrift beruht dies. 
Insbeſondere find jedoh S. 19, 44—48, mit II. 8.3. S. S0—96 dafür au 
zuführen. Uebrigens kann ich mich nicht in allen Nebenpunften und Folge⸗ 
zungen mit Sybel einverfichen, was in den folgenden Theilen dieſes Werkes 
näher auszuführen fein wird. 
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heil des Volksheeres, gewiſſermaßen cin flehendes Gardecorps 
des Kürften waren, wird, in diefer Schärfe wenigftend, wohl nur 
von Waig S. 94—100 u, a ah ſo wie von Roth S. 17—22 
u. folg. vertheidigt, 

Eolite nun auf beren Anſicht nicht ein ſubjectiver Grund, 
jenen verdienten Männern unbewußt, von Einfluß geweſen fein? 

Neuere franzoͤſiſche Schriftſteller, namentlich auch Guizot, ges 
wöhnlih klarſehend, aber nicht überall auf den Grund gehend, 
erklären bie Germanifchen Stämme faft durchgängig für eine bloße 
Vereinigung von Bandenchefs, welche feine Art faatlichen Zus 
fammentebens fannten. 

Mit Recht durch dieſe Uebertreibung empört, ſcheint nun 
warmes Rationalgefähl jene deutſchen Forſcher zu dem entgegen: 
gefeßten "Extrem einer Idealiſirung des Germanifchen Staatötebens 
verleitet zu haben, mit welder fie die alte Erklärung des Gefolgs⸗ 
weſens unverkräglich fanden. 

Die Wahrheit liegt auch hier, wie gewöhnlich, in der Mitte, 
Bevor ich aber zu Auflöfung des fcheinbaren Gegenſatzes und zu 
den Verfuche, beide Anfichten zu vermitteln, übergehe, habe ich zu: 
vörderft darzuthun, daß in Quellen und Gefchichte witftich ‘auch 
Privatgefolge erwähnt werden. 

Vorausſchickend, daß Waitz ©. 94 ſelbſt zugiebt: 

„Ein ausdrückliches Zeugniß, daß es auf den Adel nicht ans 
kan, um ein Gefolge halten zu dürfen, laſſe ſich freilich 
niht anführen,‘ berufe ich mich zum Beweis meiner ent- 
——— Anſicht auf Folgendes: 

a) auf den Wortlaut der Quellen. 

1) Caesar d. b. g. VI, 23 5 son dem Germanen im 
Allgemeinen: 

„Latrocinia nullam habent infamiam, quae extra fines cniusque 
civitatis frunt. Atque ea juventutis exercendae ac desidiae 
minuendae causa Beri praedicant. Atque, ubi quis ex prin- 
eipibus in concilio se dixit ducem fore, ut qui sequi velint, 
profiteantur, consurgumt ii, qui et causam et hominem probant, 
suumque auxilium pollicentur: atque ab multitudine colläu-: 
dantur: qui ex iis secuti non sunt, in desertorum ac prodi- 
forum numero ducuntur: omniamque rerum iis postea fides 
abrogatur.** 


380 Tacitus G. c. 13. 


Das concilium, deſſen Cäfar an dieſer Stelle gedenkt, ift 
„das der Bentene oder ded Gaues“. Das consurgunt beutet 
nehmlidy an, daß die Mitglieder der Verfammlung felbft fich er- 
Härten, Tann wenigftend auf einen umftehenden Volfshaufen, wie 
er auch wohl bei ber großen Volks gemeinde ſich einfand, nicht 
bezogen werden. Wenn nun nad) diefer Stelle: „aliquis ex 
principibus“ zur Theilnahme an einem Zuge aufforberte, fo 
kann bamit nicht der Gaufürft, als einziger princeps, im engern 
Sinne gemeint, vielmehr muß ber Ausdruck bier in dem weiteren, 
ſchon unter I, a. 1 ermittelten Sinne gebraudjt fein. 

Man könnte vielleicht einwenden, quis ex principibus fei hier 
für princeps aliquis, ein Fürft im Allgemeinen, gebraucht, bei 
Eäfard Flüchtigkeit möglich, aber in diefer Verbindung an = 
hoͤchſt unmwahricheinlich, und durch dasjenige widerlegt, was w. u 
zu b bemerkt werden wird. 

2) Tacitus fährt in der Stelle vom Comitat Kap. 13, deren 
Eingang bereits unter I, b erwähnt ward, folgendermaßen fort: 

„Haec dignitas, hae vires, magno semper electorum juvenum 
globo circumdari, in pace decus, in bello praesidium. Nec 
solum in sua gente cuique, sed apud finitimas quoque civitates 
id nomen, ea gloria est, si numero ac virtute comitatus emi- 
neat, expetuntur enim legationibus, et muneribus ornantur, et 
ipsa plerumque fama bella profligant. Cum ventum in aciem, 
turpe principi virtute vinci, turpe comitatui virtutem principis 
non adaequare. lam vero infame in omnem vitam ac probro- 
sum,. superstitem principi suo ex acie recessisse. Illum de- 
fendere, tueri, sua quoque fortia facta gloriae ejus assignare, 
praecipuum sacramentum est. Principes pro victoria pugnant; 
comites pro principe. Si civitas, in qua orti sunt, Jonga pace 
et otio torpeat: plerique nobilium adolescentium petunt ultro 
eas nationes, quae tum bellum aliquod gerunt, quia et ingrata 
genti quies, et facilius inter ancipitia clarescunt, magnumque 
comitatum non nisi vi belloque tueare; exigunt enim principis 
sui liberalitate illum bellatorem equum, illam cruentam victri- 
cemque frameam. Nam epulae, et quamguam incomti, largi 
tamen apparatus, pro stipendio credunt.“ 

In diefer Stelle ift der Satz: „si civitas longa pace torpeat, 
plerique nobilium adolescentium bi: quia magnum 
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comitatum non nisi vi belloque tueare“ entſcheidend, die Streit⸗ 
frage aber folgende: > 
Hat Tacitus durch die plerique nobilium adolescentium prin- 
cipes oder comites bezeichnen wollen ? | 
Erftered behaupten bie älferen, legteres einige neuere Ausleger. 
Lieft man den ganzen Sag von: si civitas bid magnumque 
comitatum non nisi vi belloque tueare, ohne den darauf folgenden, 
fo ift es, weil in biefen letztern Worten unzweifelhaft von der 
Haltung eines Gefolges die Rede ift, in der That faft uns 
möglich, unter den edlen Sünglingen etwas Anderes als Gefolgs- 
herren zu verftehen. Nur der Nachſatz: „exigunt enim principis 
sui liberalitate“ etc., ver fich offenbar auf die Gefährten bezieht, 
bat die Meinung hervorgerufen, daß auch der Vorderfag ſich auf 
die comites beziehe. Es ift nicht zu laugnen, daß Tacitus' — 
bisweilen beflagenswerthe — Kürze zu einem Zweifel hier Anlaß 
giebt, weil er im zweiten Sage, ohne died anzugeben, dad Sub⸗ 
ject wechfelt, wa durch Beifab des einzigen Wortes: „comites“, 
nehmlich: ‚„exigunt enim comites etc.“ vermieden worden wäre. 
Ohnftreitig fand er dies überflüffig, weil fich der zweite Eat 
felbftredend .nur auf die comites bezichen fann. Ebenſo aber der 
erfte, an ſich betrachtet, .auf die Gefolgsherren oder principes. 
Tacitus fagt: „Wenn daheim langer Frieden, fuchen die meiften 
edlen Zünglinge fremde Völker auf, wo eben Krieg ift, weil 


1) dem Volke Ruhe unbehaglid,, 
2) in Gefahren Ruhm zu erwerben und 
3) ein großes Gefolge nur im Kriege zu behaupten ift. 


Nad) der von Waitz angenommenen, übrigens nicht ganz 
deutlichen, Auslegung, ©. 149, wäre aber Letzteres nicht perfön- 
lich, fondern nur objectiv zu verſtehen; weil große Gefolge übers 
haupt nur im Kriege gehalten werden fönnen, alfo nur in folchem 
ausreichende Gelegenheit des Eintrittd in ein Comitat vorhans 
den it. 

Drei Motive führt Tacitus an, zwei ſubiectiver Selbftbe- 
ftimmung, bie fi) allerdings fowohl auf die Gefolgsführer, als 
auf deren Genofien beziehen fönnen, diefen fchließt fich dann das 
dritte an, welches mit den erfteren durch die Copula und vers 
bunten ift,. und dem Wortlaute nad unzweifelhaft auf Gefolgs- 
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herren fich bezieht, in dieſem Sinne aber, wie die beiden erfteren, 
ebenfalls nur ein Grund fubjectiven Ermeſſens ift. Hätte nun 
Tacitus damit blos den obiectiven Sag: „daß große Gefolge 
überhaupt nur im Kriege gehalten würden,” audbrüden 
wollen, fo wäre dies fo leicht deutfich zu bezeichnen geweſen, daß 
man ihn geradezu einer groben Unklarheit, welche er fofort fühlen 
mußte, befhuldigen würde, wenn man jener Stelle, ftatt des ein: 
fachen buchftäblicdyen, jenen andern Sinn unterlegen wollte. Das 
mit aber follte man, einem fcharfen Denker, wie Tacitus, gegen: 
über, vorfichtig fein, im Zweifel mindeſtens vorausfegen, daß er 
ſich richtig ausgedrüdt habe. 

Serner fonnten die comites an fidy ihrer größten Mehrzahl 
nad) nicht nobiles, fondern nur ingenui fein. Hätte daher Taci- 
tu8 durch plerique nobilium adolescentium gerade Die comites, 
im Gegenfage zu dein princeps, bezeichnen wollen, fo würde cr 
dafür cin im Wefentlihen unwahres Beimort gebraudt 
haben. Oder man müßte annehmen, nidyt blos die Freien, fon 


den nur die Adligen unter den comites -hätten dad Vorrecht 


gehabt, in dad Ausland nad) Krieg, Beute und Ruhm auszuzichen 
— eine Anfiht, die zu abfurd wäre, um Widerlegung zu ver 
dienen. 

Endlich handeln beide Kapitel ausfchließlich von dem Gefolgs⸗ 
berrn und deſſen Gefährten, in jedem Sagte faft wedhfelt dad 
Subject, überall aber ift nur von dem Einen in Bezug aui 
ben Andern die Rede. Nicht fo nad) der neuen Auslegung. 
Nach foldyer Fönnten die edlen Sünglinge überhaupt gar feine 
comites geweſen fein, denn dieſe handeln nicht felbftändig, fon 
dern folgen ihrem princeps, Tacitus müßte bier daher in dem 
„petunt ultro eas nationes etc.“ auf eigene Fauſt ausziehende 
Abentheurer gemeint haben, die, bisher feinem Eomitate angehörig, 


fi) im Auslande .erft einen princeps fuchen, alfo erft comites 


werden wollten. 

Dies hätte mindeftend nicht zum Bilde des fertigen Co— 
mitatd gehört, vielmehr, als eigenthümlich und anomal, wohl 
befondrer und zwar deutlicherer Hervorhebung beburft. 

Aus allen diefen Gründen dürften die nobiles adolescentes 
gewiß nur auf Gefolgsführer bezogen werden Fönnen, within 


allerdings für meine Meinung beweifen, obwohl ich nur unſicher 
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ber a: mich bingebe, meine Gegner durdy Obiges über- 
zeugt zu haben. ** 

3) Tacitus berichtet Hist. IV, 12 von den, nad) Britannien 
gefchictten Cohorten der Bataver „quas vetere instituto nobi- 
lissimi popularium regebant.‘ 

Diefe Cohorten waren auxilia, welche, * Roth's gründ⸗ 
licher Erörterung S. 37—41, eigne vaterländiſche Führer hatten, 
wie dies ſelbſt bei den Galliern (großentheils wenigſtens) und 
bei den Thrakern ſtattfand, welche letztere (ann. IV, 46) lagen: 
„si mitterent auxika suos ductores praeficere.“ 

Waig wendet ein S. 91: dies fei Befonderheit der Bataver, 
und eben deshalb hervorgehoben, was man in dem Falle allerdings 
wohl anzunchmen hätte, wenn es bei Befchreibung der Eigen» 
thümlichkeiten diefed Volkes etwa in der Germania gejagt würde. 
Aus obiger gelegentlicher geichichtlicher Erwähnung aber läßt ſich 
eine dedfallfige Ausnahme von einem allgemeinen germanifchen 
Brauche für die Bataver um fo weniger folgern, da biefe nicht 
einmal einem befonderen Stamme, fundern, wie an d, St. furz 
zuvor und Germ. 29 bemerft wird, urfprünglich dem der Batten 
angehörten. 

Db jene Eohorten freimillige Gefolge, oder zum Felbdienfte 
audgehobene Cohorten waren, ift gleichgültig, ja für Stellung und 
Anfchen des Adeld würde es fogar noch mehr beweifen, wenn 
jelbft mobile Nationaltruppen nad alter Sitte ftetö unter ades - 
ligen Führern ftehen mußten. 

b) Der Geiſt der Quellen in Verbindung mit deren Worten. 

Eäfard furze Grundzüge und Tacitus' lebendige Schilderung 
itimmen darin überein, daß das Comitat ein rein perſönliches 
Verhaͤltniß feltener Innigfeit war. 

Wenn der princeps aufruft, fagt Erfterer, melden fich die, 
qui et causam et hominem probant. Dies kann fih nidt auf 
den Fürften als Obrigkeit beziehen, denn nicht diefer, die Volfds 
gemeinde befchloß den Krieg, die causa war alfo ſchon gebilligt, 
die Genehmhaltung der Perſon aber verftand fid) bier, in ber 


258) Mie hoch ich beſonders Mai ftelle, wird fi aus der Yortfegung 
dieſes Werkes ergeben. Doc ift zu erwähnen, daß fowohl Maik ©. 149, ale 
auch Roth ©. 15 Net. SI u. S. 18 gerade die oben erörterte Stelle nur 
ſehr kurz behandeln. 
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Regel wenigitend, von felbft. Tacitud aber, von der Mad 
beutfchen Gemüths, die im Comitate hervortritt, ergriffen, ſchildert 
faft mit Begeifterung died Wunder wechielfeitiger Treue und Hin— 
gebung. 

Der Gefolgsherr muß der Erfte im Kampfe fein, die Gefährs 
ten bringen ihm Leben und Ehre in freudiger Selbftverläugnung 
bar, Ein ſolches Verhältniß muß nothwendig ein durd und 
durch freied gewelen fein. Dies hörte auf, wenn nur bie Obrig- 
feit ein Gefolge zu halten berechtigt war. Nicht daß der Eintritt 
in dad Comitat ein gezwungener geweſen, aber bie freie Wahl 
der Perfon des Gefolgsherrn war weientlich bejchränft. Feindliche 
Barteien beftanden auch im Volke, was Tacitus von Segeft, 
Armin, Inguiomer, Stalicus u, A. ausprüdlich berichtet. 

Nach der Vorliebe für diefen oder jenen, nidyt nach ber obrig- 
feitlichen Stellung, richtete ſich dann ficherlich der Eintritt in dad 
Gefolge, ein Einwand, der ſich nur dadurch befeitigen ließe, wenn 
man, aller Wahrfcheinlichfeit zumwider, annähme, die Partei habe 
fich überall genau nad) den Gau⸗ oder Gentbezirfen abgegrenzt, 
die ded einen Gaus oder Centhäuptlingd daher eben nur die Ein- 
geſeſſenen feines Bezirfd umfaßt. 

Der Gefolgshere mußte ferner von ausgezeichneter Helden: 
fraft jein, der Gaufürft wurde alt, die Ernennung eines Stellver: 
treterd durch folchen hätte die Freiheit der Gefährten, deffen Wahl 
. durch letztere das Princip obrigfeitlichen Vorrechts gebrochen. 

Bor Allem aber ift es mit Tacitus’ Geift und Darftellung 
unvereinbar, daß er das Gefolge für einen weſentlichen Beitand- 
theil des öffentlichen Wehrſyſtems, deflen Haltung für obrigfeit- 
liches Vorrecht angeſehen, ohne: dieſes —— Umſtandes auch 
nur mit einer Sylbe zu gedenken. 

c) Der Geiſt der Germaniſchen Verfafſung im Allgemeinen. 

War hierauf ſchon im Obigen einzugehen, fo ift dies hier 
nur noch in doppelter Beziehung nachzuholen. 

1) Gelang es vorftehend unter 1. nachzuweiſen, daß Könige 
und Fürften in der Regel nur aus den edelften Gefchlechtern ge: 
wählt wurden, jo folgt hieraus, nad) dem Schluffe vom Mehrern 
auf das Mindere, gleichartiger factifcher Vorzug ded Adels für 
die Stellung als Gefolgsherr. Grade bei dem ganz freiwilligen 
Eintritt in das Gefolge mußte ſich das, in ber Volksmeinung 
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wurzelnbe, Gefühl höheren Anfehens edler Geſchlechter am naturs 
gemäßeften bewähren, zumal bei ſolchen, nad) Tacitus Kay. 26, 
dad dafür umentbehrliche bedeutendere Vermögen vorzugoweiſe 
vorauszuſetzen war. 

2) Daß die Gefolgsherren haäͤufig über die Grenze zogen, 
nicht nur für einzelne latrocinia, fondern auch auf bleibende Er⸗ 
oberungen, daß fie an den Kriegen fremder Bölfer ſich betheilig- 
ten, in Solddienſt traten, ift theild aus Bäfar und Tacitus mit 
Sicherheit, theild im Allgemeinen mit fo überwiegender Wahr- 
Iheinlichfeit anzunchmen, daß Roth ſelbſt S. 35 zu dem Echluffe 
fommt: die Angrifföfriege der Germanifchen Stämme feien, nur 
nit ausſchließlich, oder hauptſächlich, Sache der Gefolg⸗ 
ſchaften geweſen. 

Iſt es nun, beſonders in ber frühern Zeit, wo die latro- 
einia fo häufig waren, denkbar, daß der Fürft, welcher daheim 
den Frieden zu bewahren, Priefterthpum und Gericht zu pflegen, 
monatlich) zwei Verfammlungen der Gaugenoffen zu leiten hatte, 
zugleich ald Bandenführer im Auslande fungirt habe? Dies wäre 
nicht allein mit deffen Beruf, auch mit deſſen Würde, aller Vor: 
liebe der Germanen für den Krieg, felbft für Raubzüge ohnerad)- 
tet, endlich mit der einfachften Politif geradezu unvereinbar ges 
weien, da des Fürſten Unternehmungen und Niederlagen nicht 
ohne Rückwirkung auf fein Volk bleiben fonnten. Died erfennen 
auch Die Gegner, welche bie Gefolge nur für einen Theil des 
Volksheers halten, eigentlich an, müßten dann aber, um cons 
fequent zu fein, eigentlic) auch behaupten, daß es überhaupt 
niemal® bloße Gefolgsfriege, fondern lediglich Volkskriege 
gegeben habe, da nicht die Truppe, welche zunächſt ind Feld rüdte, 
jondern lediglich, von wem und in weffen Intereffe der Kriege- 
beichluß erfolgte, den Unterfchied zwifchen Volks- und Sonder: 
oder Gefolgdfriegen begründen konnte. 

d) Die Geſchichte. 

Mir finden in Tacitus' Büchern mehrere Fälle, wo theild 
der Gefolgöführer nicht zugleich Fürſt ift, theil aber, und das 
find bei Weitem bie wichtigften, die Gefolge in offenem feind- 
lihen Gegenjabe zu dem Nationalwillen ftehen, was beren 
Auffaffung als Theil des Nationalheeres geradezu 
widerftreitet. 
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t) Sannadcus (Ann. XI, 18; (vergl. oben die Geſchichte 
diefed Ereigniſſes Kap. 13 unter c. ©. 308) war aninefate, 
hatte bei den Römern mit Auszeichnung gedient, befertirte aber 
zu ben Chaufen, und unternahm mit Ehaufifcher Mannſchaft 
zuerfi Raubzüge zur See befonderd nady Gallien (Jevibus navigiis 
praedabundus, Gallorum maxime oram investigabat), dann auch 
nach Niederbeutfchland, wo ihn Corbulo vertrieb, Daß Gannass 
cus nicht Fürft der haufen war, beruht nach befien freinber 
Nationalität, und ba folcher bis zu feiner Defertion in römifchem 
Kriegsdienſt ftand, außer allem Zweifel. 

Daß deſſen Mannfchaften Gefolge waren, zuletzt vielleicht 
mehrere unter deſſen Oberbefeht, ift nicht ausbrüdlich gefagt, kann 
aber bei der Natur folcher Raubzüge, die nur durch disciplinirte, 
kriegsgeübte Freiwillige ausgeführt werden fonnten, nicht bezweis 
felt werden, Fürſt und Volk der Chaufen aber koönnen folce 
connivirt, insgeheim fogar begünftigt, und dadurch Feindſeligkeit 
gegen Rom an den Tag gelegt, aber feinen Volkskrieg gegen dafs 
jelbe geführt haben, wie dies oben ©. 308 Anm. 208 nachges 
wiefen worden ift. | 

2) Nach Ann. I, 57 bittet Segeft die Römer um Hülfe ad- 
versus vim popularium, a quis circumsedebatur, unb wird 
magna cum propinguorum et clientium manu der Gefahr ent: 
riffen. Da Segeft, felbft nach der Meinung der Gegner, Gau: 
fürft war, ſonach auch ein Gefolge haben mußte, fo kann fich bie 
magna clientium manus offenbar nur auf deſſen Gefolge be- 
"ziehen, welches hiernach alfo Die Treue gegen den, wiewohl rö- 
milch gefinnten, Bührer felbft dem Nationahvillen und Rational 
nefühl vorzog. Armin felbft, ald er (Ann. Il, 88) nad läns 
germ Kampfe mit dem Volke (dum varia fortuna certaret), ge 
ftürzt wird, kann fich im Wefentlichen nur mittelft feines Gefolge 
gegen daſſelbe eine Zeitlang behauptet haben. 

Als Sueven und Cherußfer ferner (Ann. Il, 45) mit einander 
kriegen, geht Inguiomer, ohnftreitig ebenfalls Cherusfifcher Gau: 
fürft, cum manu clientium zu Marbod über, 

Derfelbe Vorgang bei Marbod und Catualda, den Marko: 
mannijchen Königen (Ann. II, 63), denen ihre Gefolge auch nad 
der Vertreibung treu blieben, und dabei fo zahlreich waren, daß 
Kom folchen einen Landftrich von mehr als 100 D Meilen an- 
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wies, ein eigened Reid) unter Bannius daraus bildete. Auch 
Xegterm folgen (Ann. XII, 30), als er 30 Jahre fpäter vertrieben 
wird, die Gefährten in Römifches Gebiet nad). 


Schlagend bewähren dieſe Fälle, daß die Gefolge nicht ber 
Obrigfeit, fondern nur der Perſon dienten, daß fie bie 
Treue gegen ihren Herrn weit über Volksbeſchluß und National: 
gefühl fegten. 

Der vom Volk Bekriegte und Verbannte, der Ueberläufer, war 
nicht mehr König oder Fürft, blieb aber immer noch feines Ge⸗ 
folges Herr. 

Richt darin aber, ob der Gefolgsherr für feine Perfon zus 
gleich ein obrigfeitliches Amt bekleidete, wie bei Eegeft, Armin 
und Inguiomer allerdings der Fall war, fondern darin nur, ob 
deſſen Gefolge ein öffentliches, ihm als Dbrigfeit unter 
gebenes Inftitut, oder ein rein privates war, ruht der Kern 
der Streitfrage überhaupt. Die Gegner verwerfen bie Privatgefolge 
ald eine mit der Gemeindeordnung unverfennbare Anomalie, ih⸗ 
red Princips wegen, müffen aber doch felbft einfehen, daß es 
eine noch viel größere und gefährlichere Anomalie gewefen fein 
würde, der, in ihrem öffentlichen Amte fonft vom Volföwillen 
abhängigen, Obrigfeit die Haltung einer rein perfönlichen, von 
legterem unabhängigen Hausmacht zu geftatten, als einem blos 
gen Privaten, der ald folcher immer noch der Obrigfeit unter 
geben war. 

Glaube ich in BVorftehendem genügend dargethan zu Baben, 
daß die Meinung der Gegner, in ihrer vollen Schärfe wenigfteng, 
mit den Quellen und der Gelchichte unvereinbar ift, fo liegt mir 
noch ob, meine Anficht über dad Bomitat und deſſen Entwidelung 
bis zu Tacitus' Zeit im Zufammenhange darzulegen, und damit 
die Widerlegung des, aus der Unvereinbarfeit der Privatgefolge 
mit der Germanifchen Bolf&fouverainetät entlehnten, Hauptein- 
wanded Jener zu verbinden. 

Die Wurzel des Gefolgsweſens war cine doppelte: 

a) die unbändige verfönliche Freiheitöliche und Kriegsluft ber 

Germanen, 

b) das, vom Snftincte des Naturvolkes gefühlte und in der 

naturgemäßeften Form befriedigte Bedürfniß einer, dem 
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Zwede deö Raubfrieged entfpredhenden, militä- 

riſchen Drganifation. 

Durch Blut, nicht durch Schweiß trachtete der Germane zu 
erwerben (Germ. c. 14. a. Schl.). Undenkbar eine Gemeinver⸗ 
faſſung, welche die Einzelnen behindert hätte, außerhalb des 
Bezirks des Gemeinfriedens, dem Betriebe ihres Lieblings⸗ 
gewerbes nachzugehen. Um ſo undenkbarer, je unentbehrlicher 
der Raubkrieg der Einzelnen, als militäriſche Vorſchule, für das 
Gemeinweſen ſelbſt war, je gewiſſer überdies die Bereicherung 
ſolcher mittelbar den Geſammtbeſitz vermehrte. 

Zu Cäfard Zeit blüheten die Raubkriege außerhalb der Gren- 
zen (VI, 22. 6), z. B. gegen Helvetier und Gallier,'wie der Sueven 
gegen die Ubier. Ad Rom dem Schweifen Schranken geſetzt, 
wurde deren Schauplag weſentlich befchränft, Trieb und Gelegen⸗ 
heit zu folchen aber nicht vernichtet. 

Daß nun die latrocinia Eäfars nicht Volks- fondern Privat: 
friege einzelner Führer waren, hat fchwerlicdy Jemand geläugnet. 
Daraus folgt aber unabweisbar, daß nicht die Gaufürften, ale 
Obrigfeiten, dazu auszogen, fondern Andere, welche durch perföns 
liches Anfchen bie nöthige Mannſchaft fammeln Fonnten, 

Died wenigftend in der Regel, da einzelne größere Unter- 
nehmungen wohl auch von Gaufürften ausgeführt worden fein 
fönnen, welche dann aber ficherlich ihr Amt bald nicderlegten, 
wie 3. B., wenn Ariovift vorher ein folher war, als er in ber 
Sequaner Sold trat. 

Ob aber Cäſars latroeinia durch wirkliche ordentliche Eomi- 
tate ausgeführt wurden, oder nur durch außerordentliche, ad hoc 
gebildete Freifchaaren unter einem Führer, ift nicht zu entfcheiben, 
Die Wahrheit auch hier ohnftreitig in der Mitte. Die Heiligkeit 
ber einmal übernommenen Verpflichtung, die Cäſar an jener 
Stelle hervorhebt, beweift, DaB das ganze Verhältniß vom Wolfe: 
geifte getragen und begünftigt wurde, Der glüdliche Führer wie 
derholte ficherlich feine Züge, entließ oder beurlaubte aber in ber 
Zwifchenzeit ohnftreitig die Mannſchaft, nur einzelne Treue und 
Zapfere, gewilfermaßen als Offiziere, bei fi) behaltend, um deren 
Theilnahme für die Zufunft defto geficherter zu bleiben. 

Welche Ausbildung das Gefolgfyften zu Cäſars Zeit hatte, 
ift unerforichlih; Daß cd in feinen Grundzügen vorhanden war, 
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nicht zu bezweifeln.” Die Entwidelung der Naturvoͤlker geht 
einfach, aber beftäntig aus einem Urfeime hervor; eine Idee und 
Form, welche in ihrer Kortbildung für 12 Sahrtaufende der Träger 
ber Germaniſchen Menfchheit wurde, kann zu feiner Zeit, wie 
durch Zauberfchlag, plöglih vom Himmel herabgefallen fein, 
Privatgefolge beftanden, gleich viel, ob bleibend, ober vorübers 
gehend, nad) Obigem ſchon unter Eüfar, wie zweifellos im fpätern 
Mittelalter.% % 

Wie ift es nun denkbar, daß der freie Germane fein, zu 
Tacitus' Zeit unter gewiffen Beichränfungen althergebracdhted Recht 
zu Eonderfriegen plöglidy verloren, und jpäterhin eben fo plöglich 
wieder gewonnen habe? Wären bie Privatgefolge, die Träger ber 
Ariftofratie, welche von 814 ab das Fränkifche Königthum beinah 
vernichteten, ihrem Uriprunge nach nur Anmaßung und Mißbrauch 
geweſen, würden die großen Garolinger von 714 bis 814 fo blind 
geweien fein, die Gefahr zu verfennen, fo ſchwach, ihr nicht, 
wenn audy nur in befchränfter Weife, entgegen zu treten, wovon 
fi) gleichwohl Feine directe Spur finder?” 

Aus Ddiefen Gründen muß, meined Bebünfend, . derjenige, 
welcher die Möglichkeit, mindeſtens die Zuläffigfeit von Privat⸗ 


— 


259) Bergl. m. Schrift $. 18 c. ©. 68 insbeſondere über die frühere 
Ausbildung des Gefolgweſens bei den Sueven. Doch gebe ich nicht fo weit, 
ewa NArivvifts ganzes Heer von 120000 Mann für lediglich aus Gefolgen zu: 
fanımengefeßt zu erklären. Diefe bilveten aber ohnftreitig den Kern und diens 
ten der Yormirung und ©liederung des Geſammtheers zur Grundlage, was 
tefien Theilung in Völker und Gefchlechter keinesweges widerftrebte, vielmehr 
umgefehrt im Weſentlichen daraus hervorgegangen war. 


260) Wenn Roth ©. 22 fagt: Die PVifingerzüge und die Sädhfifchen 
Seeräuber bewielen dafür gar nichts, weil dies Tediglih organifirte Räu⸗ 
berbanden gewelen, fo hat er vergeflen, daß auch tie latrocinia Caͤſars, des 
Gannascus und viele andere, teren die Gelchichte gedenft, nichts als folche Raub⸗ 
züge waren, bie Organifation tafür aber eben tas Gefolgſyſtem darbot. 


261) Alle:tings waren die Privatgefulge, weil fie das, gewiſſermaßen 
fiehente Heer, dem Nativnalaufgebote gegenüber, verftärkten, und militärifch 
brauchbarer waren als leßteres > den Königen auch nüßlih. Aber Karl der 
Große, deſſen ganzes Ziel Erhebung des öffentlichen über den Privatſtaat war, 
mußte auf dem Gipfel feiner Größe Bil, Willen und Macht genug haben, 
um — zwar nicht gegen ein Germaniſches Urrecht — wohl aber gegen einges 
tiffenen, wenn auch verfährten, Mißbrauch beſchränkend einzufchreiten. 
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gefolgen zu Tacitus' Zeiten läugnet, nothwendig zugleich alle 
Gontinuität der geſchichtlichen Entwidelung entfchieden verwerfen. 

Ich wende mich zu den Kragen: 

1) Welchen Brivatperfonen das Recht, ein Gefolge zu hal⸗ 
ten, zuftand, und 

2) Wie ſich deren Stellung mit der Ordnung bed Gemein, 
weſens vereinbaren ließ. 

Zu 1. ift ed ein Irrthum moderner patriotifcher Anfchauung, 
bei den Germanen eine principiell ausgebildete Staatsordnung 
voraudzufeßen. 

Mehr als das Geſetz, galt bei ihnen die Sitte, fagt 
Tacitus. 

Die Haltung eines Gefolges war daher bei ſolchen über: 
haupt feine Rechts⸗, fondern lediglih eine Thatfrage. Wer 
bad perfönliche Anfehen hatte, Gefährten um ſich zu fammeln, 
bie Mittel, folche zu bewaffnen, und theilmeife wenigftens zu er 
nähren, der hielt fich ein Gefolge. 

Beitand nun, was auch Löbell und Waitz zugeben, bei fols 
hen ein Erbadel überhaupt, aus deſſen erlauchteften Gefchlechtern, 
wie Legterer mindeftend einräumt, Könige und Würften gewählt 
wurden, ferner Verſchiedenheit ded Vermögens, die ſich bei ber 
Adertheilung secundum dignationem, wie in Kleidung und Bes 
waffnung fund gab (Germ. c. 26. 17 und 6), fo würde ed höchfe 
Unnatur fein, zu bezweifeln, daß der Adel in der Regel vorzugs— 
weile angeſehen und vermögend war. Undenkbar in ber That, 
einen Erbabel überhaupt anzunehmen, der, ohne rechtliche Pri⸗ 
vilegium, was auch ich entfchieden verwerfe, nicht einmal auf 
faetifchen Vorzügen beruht habe. Muß daher derſelbe vergleichen 
befeflen haben, fo wurzelt auch hierin nothwendig deffen vorzuge- 
weife factifche Befähigung fl Haltung von Gefolgen. 

Aus dem Alten folgere ich aber keinesweges, daß ber Adel 
bei den Germanen über Berdienft geftanden, dies völlig verdrängt 
haͤtte. Mie unter den Genoflen des Adeld ohnftreitig die Per: 


262) Durchdrungen von diefer Ueberzeugung, möchte ich ſolche doch auf 
die befannten Stellen der Germ. c. 7: duces ex virtute sumunt und 13: Ilo- 
sigais nobilitas, aut patrum merita nicht gründen, weil aus erſterer ein, alle 
Freien umfaſſender Kreis der Wahl nicht beſtimmt zu folgern iſt, die Natur 
ber Sache aber dafür ſpricht, daß der Feldherr aus ſchon bewaͤhrten Fuͤhrern 
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jönlichfeit entichied, fo hinderte gewiß auch nichts den einfachen 
Breien (mie dies 3.3. Gannaseus vielleicht war), der ausgezeich- 
neten Kriegsruhm und genügendes Vermögen dafür befaß, Ges 
fährten um fich zu verfammeln. 

Nur muß ich dies, dem Volksgeiſte gegenüber, welcher ſich 
dem Adel, der aus ihm lediglich feine Kraft faugte, williger unters 
oronete, ald Ausnahme betrachten. 

Zu 2. ftimme ich den Gepnern darin vollfommen bei, daß 
die Eriftenz unabhängiger Bandenchefs, welche fich der Gemeinde 
gegenüber ftellten, ihre perfönliche Macht über die der Gemeinde 
erhoben, Freiheit und Sicherheit der Einzelnen gefährdeten (vergl. 
Waitz S. 94 und 95), auf feine Weife voraudzufegen if, Der 
Gefolgführer war Mitglied und Unterthan der Gemeinde. Die 
Eitte, jo mächtig im Bolfe, Nationals und Pflihtgefühl wehrten 
dem Mißbrauche perjönlichen Einflufies. 

Auch fehlte ficherlich zu fulcher Auflehnung die Macht, da 
nicht allein das Bolfsheer, fondern auch das perfönliche Ge— 
folge des Fürften, gewiß zahlreicher, als das des Privaten, 
jolhem Frevel entgegengeftanten haben würde, 

Endlich, und dies ift eine weitere Conceſſion für meine Gegner, 
bin auch ich der Meinung, daß die Privatgefolge in der Heimath 
und im Frieden größtentheild auseinander gingen, nur ein Kleiner 
Stamm, wohl audy die Verpflichtung, auf Gcheiß fidy wieder zu 
fammeln, vorbehalten blieb. Nicht minder will ich zugeben, daß 
die Privatgefolge zu Tacitus' Zeit, weil die Gelegenheit zu latro- 
cintis befchränfter, das internationale Verhältniß der WVölfer aus: 
gebildeter und befeftigter war, überhaupt feltener, al& in der Caͤ⸗ 
ſars, gewefen ‚fein mögen, nur ber Behauptung völliger Nicht: 
eriftenz und abjoluter Unftatthaftigfeit folcher muß idy ul 
widerfprechen. 

Geht aber Wait fo weit, folche um veswillen ſchlechter⸗ 
dings zu läugnen, weil fie die Ordnung ded Staatd durchbrochen 
haben würden, fo ift darauf einfach zu erwidern: Ift das denn 


genommen wurde, nur unter dieſen aber, muthmaßlich größtentheils Edlen, 
das Verdienft, nicht das mehr oder minder edle Gefchlecht entichied. Die legs 
tere Stelle dagegen fpricht lediglich vom Berdienfte der Väter, alſo eben: 
falls von einem Gefchlechtsadel, und ſetzt nur den neuen Abel in ſolchem Kalle 
tem alten gleich. 
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nicht audy gefhehen? Berichtet doch die Geſchichte, daß Se: 
get, Armin, Marbod und Eutualda mit ihren Gefolgen gegen 
die Voͤlker ftanden. 

Für die Staatsordnung aber, gleichviel, ob fie von Fürften 
oder Privaten mittelft ihrer Gefolge durchbrochen wurde, nur 
ungleich höhere Gefahr in den Comitaten ber Fürften, weil ſich 
hier die perfönlihe Macht mit der amtlichen in einer Perfon 
verband. Siegte aber in allen oberwähnten Fällen dennoch das 
Volk, wie kann Auflehnung eined Privatgefolgsherrn gegen dal: 
felbe von Erfolg, daher der Aufzeichnung in ber Geſchichte! wür- 
dig gewefen fein, jo daß aus deren Stillſchweigen hierüber gewiß 
nicht gefolgert werden kann, eine folche fei überhaupt niemals 
vorgefommen. | 

Schluͤßlich ſei mir vergönnt, den Gegnern nody einen Bor 
gang der allerneueften Zeit entgegen zu halten, Sicherlich werben 
biefe dad Germaniſche Staatöwefen am Ende des 1. Jahrhunderte 
nicht für ausgebildeter und geordneter erklären, ald das gegen: 
wärtige der Vereinigten Staaten Nordamerifas. 

Dennoch ſahen wir daſelbſt unlängft Bandenchefs und 
Freiſchaaren nach Canada, Texas, Cuba und Nicaragua zie— 
hen, um Revolutionen zu unterſtützen, und Land für ſich zu 
gewinnen. 

Konnte oder wollte die Regierung dies nicht hindern? 
Gleichguͤltig für unſern Fall, weil Ruͤckſichten letzterer Art auch 
bei den Germanen eintraͤten. Ä 

Unmoͤglich, eine Frage der Vorzeit, wo bie Quellen fehlen, 
oder ſchwanken, zur Evidenz ber Gewißheit zu bringen. Ber 
bienftlich, die althergebrachte Meinung, wo ſie einfeitig ausgebeutet, | 
auf die Spige geftellt wird, Fritifch zu befämpfen. Ungemein 
fchwierig aber, wo Syftem gegen Syſtem ftreitet, vom umgekehr⸗ 
ten Extreme fich frei zu halten. Mein Beftreben, wenn auch im 
Mejentlichen der alten Meinung folgend, ift aber, beide Abwege 
zu vermeiden, und vor Allen im Herzen der Menfchen und der 
Geſchichte den Schlüffel der Vorzeit zu fuchen. Ob ich ihn ge 
funden, haben beffere, unbefangene Richter zu entfcheiden. 


/ 
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. Zweiter Abſchnitt. 
Ueber Gau- und Markverfaffung. 


Der erite Abfchnitt dieſes Auffages war vollendet,’ ald mir 
tie Schrift Dr. Landau's: „Die Territorien in Bezug auf ihre 
Bildung und Entwidelung,” Hamburg und Gotha bei Friedr. u. 
Andr, Perthes, 1854, zufam. in Werf großen Forfcherfleißes, 
was beuticher Gelehrſamkeit Ehre macht. Kein Bud, fondern 
eine Siblisthef, für den Gefchichtöfchreiber von wefentlichem Werthe. 
Aber nicht allein Fleiß, auch gefundes fcharfiinniges Urtheil 
die Fülle. 

Betrachten wir ab näher die doppelte Aufgabe, die jich der 
Berfafler geftellt: 

1) Durchforſchung aller Quellen und Urkunden, nicht nur 
fämmtlicher germanifchen, fondern audy der feltifchen und ſlaviſchen 
Völfer, und zwar für eine Zeit von nahe anderthalb Jahrtau- 
jenden, und 

2) Verarbeitung des daraus gefammelten unermeßlichen Mas 
teriald — 

jo ift zwar nicht zu bezweifeln, daß derſelbe auch beiden 
gewiß gewachſen war, wohl aber die Frage vergönnt: ob die 
durchgängige gleichzeitige Xöfung beider mit derjenigen 
Klarheit, Freiheit und Sicherheit überhaupt möglidy war, weldye 
man an fi) zu wuͤnſchen und von ihm zu erwarten hatte. 

Wird eine fpeciellere Kritik diefes Werkes, welche nicht hier— 
her gehört, died ohnftreitig ind Auge zu faflen haben, jo darf ic) 
boch nicht verfchweigen, daß nad) meiner Anficht, mit einer ein- 
jigen Ausnahme, nur Nebenfächlihed und Untergeordneted zu 
Grinnerungen Anlaß giebt, für welche obige Schwierigfeit vielleicht 
den Schlüffel bieten dürfte. 

Sene Ausnahme aber ift des Verfaſſers S. 268— 293 ges 
äußerte Anficht über die Urfige der Elaven in Germanien, die ich 
für entfchieden frrig halte, wie ich dies ſchon für die Urzeit in 
meiner oben angezogenen Schrift: „Zur Borgefchichte deutſcher 
Nation’ zu erweifen verfucht habe, darauf auch in den folgenden 
Abjchnitten dieſes Werkes wicder zurücdzufommen verpflichtet fein 
werde. 
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Mit Freude babe ich aus dem Studium dieied Buches für 
meine in Kap. 10, Beilage B und dem erften Abfchnitte gegens 
wärtiger aufgeftellten Anfichten im Weſentlichen Beftätigung, aber 
auch erhöhte Klarheit und Berichtigung im Einzelnen geichöpft. 

Namentlidy wird der Beweisfag der Beilage B: | 

Daß bei den Germanen urfprünglid) nur Bemeindeeigenthum 
ftattgefunden, aus diefem aber allmälig fidy Sondereigen ent 
widelt habe — durch Dr. Landau, Abfchnitt I, 9 die Feldgemein⸗ 
ſchaft ©. 62 u. folg., Abfchnitt IE, 1. ©. 111 u. folg, u. 4 
©. 163 u. folg., ungleich ſchlagender und überzeugender, als es 
mir gelungen, begründet." 

Uebergehend zu dem Gegenſtande dieſes Abfchnittd, zu der 
Gau⸗ und Markverfaſſung, theile ich zuvorderſt Dr. Lan⸗ 
dau's Anſicht, unter woͤrtlicher Anfuͤhrung einzelner Hauptſtellen, 
in kurzem Auszuge mit, welcher ſich dann meine eigne Auffaſſung | 
anfchließen wird. | 

Dritter Abfchnitt: die Marken. 1) Die Marf in ihrer Be 
deutung und Entwidefung. ©. 111 fagt berfelbe: Ä 

„Alle älteften Verfaffungszuftände find nicht aus menſchlicher 
Willfür entftanden, fie find nicht, mie dad heute der Fall iſt, 
aus Organifationsedieten hervorgegangen, fie find vielmehr, 
ähnlich wie der Baum aus dem in den Schooß der Erde nie 
bergelegten Kerne, nad) einer gewiflen Nothwendigfeit, nach de 
ftimmten von der Natur felbft gegebenen Gefegen erwachſen 
und darum, im Volke und in deſſen heimifchem Boden feft wur: 
zelnd, mit einer fo unverwuͤſtlichen Dauer begabt, daß fie, bis 
in unjere Tage mit zahlreichen Reſten herüberreihend, nod 
heute dad Leben unfered Vollkes vielarmig umfchlingen und 
tragen.” 

Das Wort: Mark bebeutet fowohl ein beftimmtes Gebiet, 
al8 cine Grenze überhaupt. Im Lateinifchen werden terminus 





— — — — 





263) Dadurch, daß meiner Arbeit in Beilage B eine fpecielle polemi: 
fche Tendenz gegen v. Eybel, der gleicher Anficht, diefe nur zu weit ausbehnt, 
zu Grunde liegt, findet fi in Richtung und Inhalt beider Darftellungen nicht 
aflenthalben volle Uebereinftimmung, unzweifelhaft aber in der Hauptſache. 
Im Einzelnen ift das Meifte von Dr. Landau gewiß fchärfer und richtiger 
angegeben, obwohl mir hie und da doch auch einige Zweifel beigehen. 
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und finis in gleichem doppelten Sinne, villa, territorium, situs 
auch für Gebiet oder Bezirk gebraucht. 

Deutiche provinciale Namen für Marf find Weichbild, Börde 
und Heimgereithe. 

Die Marf im erften Sinne ift ſtets ein für ſich abgefchloffenes, 
zu einem einheitlichen Ganzen verbundenes Gebiet, das fid) im- 
mer auf einen Hauptort, Stadt oder Dorf bezieht, und in ber 
Kegel deſſen Namen führt. Alles Land, was in der Mark liegt, 
muß daher urfprünglich Zubehör des Hauptortes gewefen fein. 

Die Gründung der Urmarfen geht über die hiftorifche Zeit 
hinaus. Sie waren von großem Umfange, ganze Kreife, ja Pro⸗ 
vinzen unferer Zeit umfaflend. Weite Waldungen trennten bie 
einzelnen Niederlaffungen und deren Marfen von einander, 

Bon der Muttercolonie gingen zahlreiche und neue Anſied⸗ 
lungen innerhalb der Mark aus, die aber nicht gleicy zur Thei- 
lung verfelben führten. Erſt wenn durch fortfchreitenden Anbau 
die Töchterdörfer felbft wieder Mutterdörfer neuer Anfievlungen 
wurden, mag eine wirkliche Scheidung, wenn auch nicht fogleid) 
nad feiter Grenze, erfolgt fein. ? 

Auch nad) der Theilung aber dauerte der Name der Urmark, 
neben dem ber neuen Eleinern Mark veffelben Namens, fort, fo 
daß folcher nunmehr ald doppelte Bezeichnung für ein weiteres 
und engered Gebiet diente, 

S. 121 und folg. wird nun ber Gang der Marfentwidelung 
durch Beifpiele von der Mark Heppenheim im heutigen Darm- 
ftädtiichen und Badenfchen, und der Marf Bulda erläutert. 

Erftere, urfprünglich ein Gebiet von etwa 30 DOM, um- 
ſaſſend, ward zuerft in drei Untermarfen: Heppenheim, Michelftadt 
und Waldmichelbach, jede der beiden erften aber nochmals in drei 
Hleinere Marken, und zwar bei der Marf Michelitadt im engern 
Sinne, mit’ anderweiter (alfo dritter) Dreitheilung, gefondert, 
während von ber dritten Untermarf Waldmichelbach nur eine Theis 
lung in fünf Centbezirke befannt ift. 

Das weitere Detail der Marfverfaflung, in Beziehung auf 
deren Grenzbildung, den Ausbau ber Marf im Einzelnen und 


264) Für die zum Mutterdorfe gehörigen Tuchterdörfer und deren Be: 
wohner kommen die Ausdrüde Villulae und Villares vor. ©. 148. 
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das Gemeingut, bei welchem oberfter Grundſatz war: Alles Kant, 
was nicht ſchon in Sondereigen übergegangen, ift Gemeingut 
— bedarf hier nicht der Erwähnung. 
Der vierte Abfehnitt: „die Theilung des Volkes in 
Stämme,” beginnt folgendermaßen: 
„1) Die Gliederung in Stänme. | 
Die Marf ift — wie wir gefehen haben — ein ungetrenntes, 
eine Einheit darftellendes, feft in ſich geſchloſſenes Landgebikt, 
und demnad) ihre Bedeutung eine reine territoriale. Bei allen | 
Voͤlkern aber, welche hinſichtlich ihrer Lebensbedürfniſſe lediglich 
auf die heimifche Erde angewiefen find, ift der Grundbefig bie 
einzige Baſis ihres politiſchen Lebens, und zwar bergeftalt, daß 
Gemeinfamfeit des Grund und Bodens in einer nothwendigen 
Folge auch die politifche Gemeinfchaft in ſich ſchließt. Kurz 
die Marf ift die ebenfo einfache, als natürlihe Grundlage der 
Volksgemeinde. Wenn aud in ihrem innerften Weſen ver 
fchieden, find doch beide fo feft und innig in einander ver 
ſchmolzen, daß die eine nicht ohne die andere gedacht werden 
fann. Beide bedingen fich gegenfeitig und gehen deshalb audı 
Hand in Hand. Wie die alte große Urmarf eine Gemeinde 
umſchloß, fo folgt auch jeder Theilung derfelben ſtets eine dieſer 
entfprechende Theilung ber Gemeinde, und zwar fo, daß bie 
Zahl der Marken ſtets auch die Zahl der Gemeinden beftimmt. 
Dennoch war die Entwickelung beider nicht ganz diefelbe. 
“Die erfte urfprüngliche Niederlaffung bildete eine in fid 
abgejchloffene Geſellſchaft, eine felbftändige politiſche Gemeinde; 
die von berfelben zunächſt ausgehenden neuen Anftedelungen 
gefchahen auf dem Grunde und Boden, oder in der Marf ber 
Muttergemeinde und fonnten demnach audy nur mit dem Willen 
oder der Zulafjung berfelben begründet werden. Ungeachtet ber 
dadurch bewirften Erweiterung des Anbaues bildete dad Ganze 
Doch noch fortwährend eine einzige Gemeinde, denn dieſe erjten 
neuen NRiederlaffungen — mochten fie auch von ber älteften weit 
entlegen fein — ftörten noch nicht das gegenfeitige Verhältnis, 
weil eine gemeinfame und zwar gleihmäßige Benugung te 
Bodend in feiner Weife dadurch gehindert wurde. Bis dahin 
blieben noch Alle Glieder einer Gemeinde, Erft dann wurde 
diefed anders, ald von dieſen Ausbauten wiederum neue Auds 
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bauten ausgingen und dadurch die Töchter nun felbft Mütter 
wurden. Sept erft trat eine Scheidung der Intereflen ein, weil 
die gleichmäßige Benukung nicht mehr möglid war. Die 
Tochter trennte ſich von ber Mutter, fie wurde felbftändig, und 
ed entflanden ebenjo viele neue Gemeinden, als bie zeither eins 
heitliche Mark fich in Fleinere Marken zertheilt hatte, 
Ungeadhtet diefer Webereinftiinmung in der Theilung der 
Marten und des Volkes geftaltete ſich jedoch das BVerhältniß 
der einzelnen Theile beider zum Ganzen wefentlicy verfchieden. 
Während nehmlicd alle nad) und nad aus der großen Marf 
hervorgehenven kleinen Marken binfichtlich der eigentlichen Mark⸗ 
verhältnifle, alfo der Nugung der gemeinen Mark, felbftändige, 
von einander unabhängige Gebiete wurden, erhielten fich dagegen 
alle Theile der die gefammte Urmark innehabenden Volksge— 
meinde als cin politifches Ganzes. Die Gemeinde blieb 
nad) Außen fortwährend eine Gemeinde und die Gliederung 
fand nur nach Innen und zwar nach einer beftimmter Unter⸗ 
ordnung ftatt, indem in einer gewiffermaßen natürlichen Folge 
jede neue Gemeinde in eine filiale Stellung zu ihrer Mutter 
gemeinde trat, fo daß der alte Urſitz fortbauernd als die Mutter 
Aller und als Mittel- und Ausgangspunkt der Gefammtheit 
betrachtet wurde. So lange nur eine Gemeinde beftand, wur⸗ 
den alle Angelegenheiten verfelben, wie dieſes in ber Natur 
ber Sache lag, an dem Hauptorte der Gemeinde verhandelt, ſo⸗ 
bald aber dic eine Gemeinde in mehrere zerfiel, und dadurch 
gefonderte Interefien erwuchfen, mußte audy hierin nothwendig 
eine Aenderung folgen; es mußten die allgemeinen von den 
befondern Angelegenheiten gefchieden werden, und dieſe Schei⸗ 
dung mußte fich ſchon durch die gegenfeitigen Berhältniffe von 
jelbft ergeben. Seitdem wurden nur nod) die, alle Gemeinden 
berührenden, Angelegenheiten an der alten Mutterftätte verhan- 
belt, dagegen alle bie, welche nur bie einzelnen Gemeinden 
insbeſondere berührten, in dieſen felbft zur Verhandlung gebracht. 
Die alte Mutterftätte erhielt dadurch eine doppelte Bebeutung 
indem fie ſowohl für die Gefammtheit, ald auch für die Mutter: 
gemeinde, welche dad Urdorf bildete, den Mittelpunft abgab.“ 
In Folge diefer Entwidelung nimmt nun der Verfaſſer fols 
gende Gliederungen an: 
26 
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1) Das Land, terra, regio, aud) provincia; 

2) die Provinz (fein nothwendiges Mittelglied, daher au ohne 
politifche Bedeutung), terra, provincia, pagus; 

3) den Gau, wofür aud) Bant und Eiba gebraucht wird, pagus; 

4) die Hunbertfchaft, centena, centuris, aber auch pagus oder 
pagellus genannt; 

5) die Zehntichaft, decania. 

Dies wirb durch das Beifpiel des Volfed der Sachſen erläu: 
tert, deren Gefammtgebiet 

a) das Land der Sachſen, zunädft 

b) in drei Provinzen, Weftphalen, Engern und Of: 

phalen, iede diefer aber wieder 

c) in mehrere Gaue, und jeder legterer abermals 

d) in verfehiedene Gentenen 
zerfiel. 

Der Ausdruck pagus wird jedoch ausnahmsweiſe bisweilen 
auch zur Bezeichnung des Landes, oder Geſammtgebietes ange⸗ 
wendet. 

Die, wiewohl von andern Forſchern bezweifelte, Theilung der 
Centenen in Decanien, Zehntſchaften, wird von Dr. Landau 
entſchieden behauptet, und letztere mit der nenen Dorfge: 
meinde für gleichbedeutend erflärt. 

Jeder dieſer Bezirfe nun bildete ein in ſich abgefchloffenes 
Ganze, ftand aber nad) Außen in Abhängigkeit von einem 
größeren Ganzen, 

Dies Abhängigfeitöverhältniß fleigerte fich nad unten. Der 
Cent war abhängiger ald der Gau, die Bauerfchaft abhängiger 
als der Cent, am unabhängigften der Gau, über dem in älterer 
Zeit. nur die Volksgeſammtheit ftand, die, von Feinem einzelnen 
perfönlihen Willen getragen, natürlich nur ein fehr loderes Band 
gewährte, ?° 

Gleich wie aber die Marken im Laufe ber Zeit durch neue 
Anbaue eine Reihe von Scheldungen erfuhren, fo war dies aud 
mit den Gliederungen des Volkes der Fall, nur mit dem Unters 


en — 
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265) Dies iſt nur für die Weftgerinanen ganz richtig, auf die Sueven, 
3. B. auf Marbode Reich, auf die Gothen ımd mehr oder minder auch auf 
andere Volksſchaften derſelben paßt es nicht ganz. | 
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ſchiede, daß die drei Abſtufungen Gau, Cent und Decanie zwar 
nicht örtlich, aber doch ihren Weſen nach fletd unverändert 
blieben. Denn jede neue. Scheidung vermehrte, unter Beibe- 
haltung der bisherigen Reihe der Abftufungen, nur die Zahl der 
einzelnen Theile derſelben. Indem auf dem Gebiet der biäherigen 
Dorfgemeinde (Decanie) neue Dörfer entftanden, ward biefe Gent, 
der zeitherige Gent aber Gau, umd der zeitherige Gau in mehrere 
Gaue gefchieden, Died wird durch das Beifpiel des alten Thü- 
tingiichen Weſtergaues erläutert, aud dem ſich nad und nad 
fünf Gaue bildeten. 

Eine Eigenthümlichfeit der Germanifchen Gaue, denen anbrer 
Bölfer gegemüber, findet ſich darin, daß foldye niemals nach 
Städten oder Dörfern, fondern entweder nad) den Völkern, z. 2. 
Heſſengau, Schwabengau, oder nach örtlichen Bezeichnungen, meift 
Gewäflern, oder Bergen, 3. B. Lahngau, Rheingau, Harzgau be- 
nannt wurden. 

Unter 2) die Bedeutung ber Zahfnamen S. 222 u, folg. ent- 
widelt der Werfaffer, daß der Grund des Namens der Hundert 
und Zehntfchaften keinesweges auf deſſen genauer numerifcher Ueber- 
inftimmung mit der Zahl der zu der entfprechenden Abthellung 
gehörigen PBerfonen, oder der zu dem betreffenden Bezirke gefchla- 
genen Höfe berußte, woburh man folhen zu erflären verſucht 
habe, und fährt hierauf S. 224 in Folgendem fört: 

„Außer biefen giebt e8 aber nur nody ein Drittes, welches eine 
ungezwungene Erklärung bietet, und biefes ift der Zuftand vor 
der Seßhaftwerdung, oder vor der Einwanderung und Nieber- 
laffung. Auch im roheften Zuftande bedarf jeder größere Haufen 
einer beftimmten Orbnung, einer Gliederung in fleinere oder 
größere Theile,” wenn eine Führung und Penfung zu einem 
beitimmten Zwecke möglich fein fol, Aber auch nachdem er fich 
feftgefeßt, bedurfte der Haufen noch immer einer Ordnung, weil 
er auch in dem feften. Anfige in wenig veränderter Weiſe jeinen 
friegerifchen Charakter beibehielt. Er bedinfte auch hier einer 


266) Daß dieſe Gliederung urthümlich auf dem gef qlechttichen 
Principe, der cognatio beruhte, wird von Dr. Landau, ber hauptiächlich nur Die 
Berhältniffe der erften Nieberlaffung und deren weitere Entwidelung vor Augen 
hat, zwar nicht gefagt, aber auch nicht verneint, und. laͤßt fih — mit 
fen geſammter Darſtellung vollfummen vereinigen. 
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Ordnung, welche ein ſchnelles Aufgebot, ein raſches Sammeln, 
ein unzweifelhaftes Gliedern ber einzelnen Theile zu einem 
Ganzen möglich machte, überhaupt einer Ordnung, weldye Jedem 
dergeftalt bemußt war, daß er ſchon vorher den Platz kannte, 
welchen er im großen Ganzen einzunehmen hatte. Das war 
aber auf feine andere Weife zu erreichen, ald daß man ſich in 
berfelben Ordnung, wie diefe auf dem Zuge beftanden, audı 
feßhaft machte. So blieb dad Volk auch ferner dad Heer. 
Möglich), daß ſchon in der Zeit von dem Auszuge bis zur 
Niederlaſſung diefe Gliederung nad) beftimmten Zahlen bereite 
hin und wieber verfchoben worden und bie einzelnen Abthei⸗ 
lungen mehr nur noch Namen als wirkliche Zahlen waren; 
fiher aber mußte dieſes Verhäftniß fofort nach der Niederlaſſung 
eintreten, und fo haben wir dann auch von Anfang an feine 
Ordnung. nach wirklichen Zahlen. bier zu fuchen, ſondern wit 
haben dieſe Zahlen nur noch ald Namen zu betrachten.” 


Nachdem hierauf die einfache Naturgemäßheit des Decimal⸗ 
ſyſtems nachgewieſen worben, heißt e8 weiter: 


„Die alte Heerordnung blieb alfo auch) die Ordnung des Volkes 
und da ohnehin jeder waffenfähige Sreie auch heerpflichtig war, 
fo waren Heer und Volf daffelbe, beide waren eins, keins von 
beiden war ohne das andere denkbar. Auch bie Führer im 
Frieden waren zugleich die Führer im Kriege. 
Sobald ein Aufgebot erfolgte, fammelte fich die Bauerfchafl 
(Zehntfchaft) unter ihrem Führer, dann traten die zu einen 
Hundertſchaft gehörigen Bauerſchaften zu einer Schaar zufam- 
men, und eben fo einigten fid) weiter die Schaaren ber zu einem 
Gaue- gehörigen Hundertſchaften. Ganz in derſelben Weiſe 
ſtellte man ſich auch in der Schlachtordnung auf. Es ſtand 
alſo jeder Stamm vereinigt.” 


Indem ich hiermit die Darftellung ber Landauſchen Anficht ii 
Ichließe, gebe ich zu meiner eignen, nirgends im Weſen, nur in 
Form und Entwidelung etwas abweichenden, über. 

Geſelliges Beifammenleben einer größern Menſchenzahl iit 
ohne Ordnung, Gliederung und Leitung geradehin undenkbar 
Binden ſich ja Diefe ſchon bei denjenigen Thiergattungen, weld: 
für immer oder zeitweilig" in Geſellſchaft leben. Daß nun die 











Anfiht des Verfaſſers. Geſchlechtsverfaſſung. 401 


Familie der esfte Kreis menfchlidyer Bereinigung, der Familien⸗ 
sater daB erfte natürliche Oberhaupt war, daß bei der warbienden 
Jah! der Kamilien in ſolchen das Bewußtſein eined gemeinfamen 
Sefchlechtd fort und fort lebendig und wirkſam blieb, die hiew 
nach zufammengehörigen Geſchlechter daher einen. gemeinfamen 
Stamm bildeten, ift noch von Niemand bezweifelt worden. Se 
mächtiger in ben Urölfern aber ber Raturtrieb war, um ſo ſicheret 
mußte fich Die erſte rohe. Befriedigung des Beduͤrfnifſes geſelliger 
Ordnung allenthalben an diefe, naturgemäß dafür fchon vorhan⸗ 
dene, Gliederung anſchließen. 
So wurde die Geſchlechts verfaſſung die Grund- 
lage der erftien ftaatlihen oder politifchen Ordnung. 
Wie dies die denkende Betrachtung ergiebt, fo "beftätigt es 
die Gefchichte. . Bei denjenigen 'Böltern, deren Altertbums : wir 
am kundigſten find, bei Griechen und Römern, beruht es außer 
Zweifel, ja bei folhen Bölfern, namentlich höherer Race, welche 
bem großen europaͤiſchen Eulturprocefie fremd geblieben find, wie 
Giherfefien und Bebuinen, Albaneſen und Kurben, finden mir 
heute noch die Refte Ber: Geſchlechtaverfafſung in lebendiger Wirk⸗ 
ſamkeit. Zen 
Die foriſchreitende Enwicelung aber bedurfte ee: dem 
complicirteren Bedürfniffe entfprechender, Ausbildung, wozu "die 
Geſchlechtsverfaſſung nicht überall bildſam und behnbar genug 
fin mochte, Died galt vor Allen von dem germanischen Volls⸗ 
ftamme, dem Wandertrieb und Kriegdluft Uranlage waren, in 
den wir nun, daß die Zehntheilung, und zwar hauptfäkhlih in 
ihrer zweiten. Stufe, der Hunderifchaft, nebenher aber auch in ber 
erften und dritten. (f. Landau S. 222 und fonft) nicht nur bei 
den Germanifchen, fondern auch bei zahlreichen andern Voͤlkern 
ber verfchiebenartigften Racen, wie Römern, Slaven, Mongolen 
eingeführt war, fo muß man darin nothwendig die erſte und. all« 
gemeinfte Fortbildung der urthümlichen Gefchlechtöverfaffung er 
fennen. Aber gewiß ruhte dieſe nicht auf Organifationswillfür, 
auf niveflirendem Zerreißen des alten Bandes und planmäßigem 
Durdyeinanderwerfen fich fremder Elemente, 
Keine Revolution, nicht einmal eine Reform in unferm 
Sinne, nur eine praftiiche Entwidelung, um die alte Verfaffung 
für dad neue Bedürfniß paflender einzurichten. ö 
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Dies ergiebt ſich am ſicherſten daraus, daß bie oberſte Ber 
faflungseinheit, der Stamm von ber Neuerung unberührt bich 
daher dad Geſchlechtsprincip, worauf dieſer doch ſelbſt beruhte, 
bei defſen weiterer Gliederung im Innern unmöͤglich verlaſſen 
worden fein kann. 

Für die Germanen wird dies übrigens durch Tacitus' Germ. 
Kap. 7 außer Zweifel geſetzt, indem er, von deren Heerorbnung 
tedend, hinzufegt, „nen casus, nec fortuita conglobatio turman 
aut cuneum facit, sed familiae et propinquitates. 

Wir fönnen daher nicht zweifeln, daß, indem auch die Gm 

manen, gleich den Römern, aus einleuchtenden militärifchen Rüd- 
fihten, eine Schaar von Hunderten zum unterften Gliede kt 
taftifchen Einheit beftimmten, *” bei deren Zufammenfegung die 
gefchlechtliche Verbindung, fo weit die höhere militärtfche Rüdidt 
es irgend geftattete, fortwährend maßgebend geblieben ei. 

Die erſte Niederlaffung der Germanen war nichts ald ein 
ſtehende Lagerung des mobilen Heered, daher warb felbftreend 
das eingenommene Land chen fo abgetheilt, wie das Heer, ven 
jeder Gliederung biefed letzteren ein entfprechender Bezirk einge 
nommen, die Borfteher der Stämme wie der Hundettſchaften 
wurden nun auch Vorſtände ber Gaue und-ente und als jolht 
- bürgerliche Obrigkeiten. 

. Das Detail diefer Bildung ift unerforjchlich, die Hauptiadt 
Acht zweifellos fef. In Beziehung auf erftered füge ich nur noch 
folgende Bemerfungen bei: 

1) Wenn bei der Abtheilung des Heeres die wirkliche Zahl 
der Mannfchaften mit dee Sollzahl, welche ter Name ausdrücht, 
obnftreitig nahe übereinftimmend war, alfo, um mich mobernt 


267) Bei den Römern findet fich die vollfommenfte Decimaltheilung in 
der prätorianifchen GCohorte von 1000 Mann in 10 Genturien, à 100 Ram, 
und jede diefer wieder in 10 Decurien, mobei jedoch die etatsmäßige Stürt 
der Cohorten und Eenturien auf 10 Proc. + 5 Zufchlag, damit die wirffid 
Zahl präfumtiv flets vollzählig fei, normirt war. Cbenſo die der übrigen 
Cohorten als Halbtaufende mit nur 5 Genturien, Daß bie Gompagnien det 
Neuzeit in der Regel ſtaͤrker find, findet in der veränderten Waffe und Fedhtar, 
wornach der Soldat ungleich mehr Mafchine ift, Grund und Erklärung, wäh 
rend unfere Schwadronen der alten Hundertzahl ungleich näher geblieben fit. 
Doch heute bezeichnet übrigens der Name der Eofafen-Schwadronen, Sotnit. 
eine Schaar von Hundert. 
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auszubrüden, jebe Abtheitung fo ziemlich, die etatsmäßige Stärke 
hatte, fo mußte died doch in der Zeit der Seßhaftigfeit, in Folge 
des, zumal ungleichartigen, Anwachſens der Bevdlferung, weſent⸗ 
lihe Aenderung erleiden. In diefer Zeit ſchrieb Tacitus, fagt 
daher G. c. 6 mit Recht: „quod primo numerus fuit, jam no- 
men et honor est,‘“* Das Mißverhälmiß mußte auch fo lange 
fortwährend wachen, bis eine neue Abtheilung, ober Gliederung 
der Randtheilung, wie Dr, Landau dieſe aus Quellen fo gruͤndlich 
nachgewieſen hat, eintrat, bei weicher jedoch ficherlic ſchon poli⸗ 
tiiche und Gulturzwede die militärifchen weit. überwogen, obwohl 
die alte Heerordnung im Wefentlichen. gewiß fo lange fich erhadten 
hat, als der Heerbann, oder das allgemeine Nationalaufgtbot 
überhaupt beftand. 

2) Wenn Dr, Landau annimmt, daß bei den Germanen audı 
Tauſend⸗ und Zehntichaften beftanden. haben, fo ift foldyem, mei⸗ 
ned Erachtens, auch hierin, im Grundſatze wenigftend, beizu⸗ 
pflichten. Auf die Ausbildung der Verfaffung. aber haben erftere 
anfcheinend gar feinen, die letztern mindeftend nur einen ſehr 
untergeorbneten Einfluß ausgeuͤbt, fo daß die ganze Frage mehr 


268) Die unmittelbar vorhergehende Stelle: centeni ex singulis pagis 
sont: idque ipsum inter suos vocantur, et quod primo etc. feht es eben fo, wie 
die Stellen, wo Caͤſar d. b. g. I, 37 und IV, 1, und Tacitus G. 39 von den 
hundert Bauen der Sueven und Semnonen reden, und Tacitus c. 12 auch 
für mi außer Zweifel, Daß diefe Schriftfieller Die Bahlen mit dem Abtheilungs⸗ 
oder Bezirfönamen zum Theil verwechfelt haben. Dies macht auch die Er 
Märung jener ganzen, von der Mifchung der Infanterie mit Cavallerie hans 
beinden Stelle fehr ſchwierig. Sie lautet: „mixti proeliantur, apta et con- 
gruente ad equesirem pugnam veloeitate peditum, quus ex omni. jurentute 
deleetos, ante ariem locant, Definitur et numerus: septeni ex singulis pagis 
sunt, idque ipsum inter suos vocantur, et quod primo nuınerus [uit, jam nomen 
et honor est, 

Die wörtliche Ueberfegung : „Je Hundert find es aus jedem Gaue,“ iſt 
mit dem Nachfage nicht füglich zu vereinigen. Dr. Landau ©. 311, der unter 
eenteni die Häuptlinge der Genten, welde die Schaar jedes Gent befehligten, 
verſteht, erklärt folche zwar.auf fehr anfprechende, aber wit dem Wortlaute 
böllig unnereinbare Weife, ohnd dabei jedoch eine Lesart, worauf ſich dieſe 
Anſicht flügen Fünnte, anzugeben und zu begründen. 

Ich würde glauben, daß die centeni, weil aus den Genten zu dieſem 
Dienfle commandirt, den technifchen Namen der „Hunderter“ (Centleute) ge 
führt Haben. | 


404 Doppelte Gliederung. 


von antiquarifhem, ald Hiftoriihem Intereſſe, Daher zu weiter: 
Erörterung bier nicht geeignet fein dürfte. Als Beweis für eine 
urthümliche Abteilung nad Tauſendſchaften ließe fich übrigens 
noch) die Stelle Cäſars d. b. G. IV, 1 anführen, wornach bie 
Sueven jährlid, 1000 Bewaffnete auf Kriegszüge über. die Grenze 
fandten, wogegen bie von Dr. Landau S. 222 dafür angezogenen 
weit fpätern Sahrhunderten angehören. Sicherer ald bie Tau: 
jendfchaften fcheinen mir übrigend die Zehntichaften, “Decanien, 
fowohl unter IV, 1. ©. 193 und 215. als unter V, 1. ©. 302 
und fonft von ihm nachgewieſen zu fein, ohne daß ich deshalb 





jedoch das im Einzelnen Angeführte. allenthalben für zweifellos 


anfehen, und überhaupt über diefe ganze Frage ein beſtimmies 
Urtheil fallen möchte. 

Bon bdiefen Specialbemerfungen zur Hauptjache zurüd⸗ 
kehrend, haben wir gefunden, eu die Gliederung im Bolfe eine 
doppelte war: 

a) eine perjönliche militärifche, 

b) eine dingliche oder territoriale, 
beide im Urfprunge identifch, weil die Landtheilung unmittelbar 
aus ber Heertheilung hervorging, aber unendlich verfchieden in 
Entwidelung, Bedeutung und Folgen, Natürlich, weil daß alte 
Heerweien, durch das ungleich Friegstüchtigere Gefolgwefen, aus 
welchem endlich das Lehnsſyſtem hervorging, immer mehr übers 
flügelt, feiner Auflöfung entgegen welfte, indeß der politiſche 





Fortfchritt der Schon beftehenden Landtheilung ſich anfchloß, dieſe 


weiter ausbildete, vor Allen aber durdy Erweiterung der territos 
tialen Gewalten die gegenfeitige Abgrenzung der Bezirke Derfelben 
wichtiger und wirfungsvoller machte. 

AS fich nun das Heer zuerft bleibend gelagert hatte, d. i. 
jeßhaft geworden war, bedurfte ed der Bezeichnungen für das 
fowohl von ihm überhaupt, als von beflen einzelnen Glieder 
eingenommene Gebiet, und zwar wiederum in doppelter 

a) jubjectiver und perfönlicher 
b) objectiver und territorialer Beziehung, 

Die Befignahme oder Anweifunf irgend eines Landestheils 
fann, ohne deſſen vorgängige, wenn aud nur ganz rohe, Be 
grenzung gar nicht gedacht werden. Die Abgrenzung (Gemarkung) 


war aljo deren erfted Erforderniß. Was natürlicher nun, als daß 
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man das durch die. Marfe (ald Grenze) umfchtoffene Gebiet jelbft 
Mark nannte. Mark beveutet daher an fih nichts Anderes als 
Bezirk, oder Diftrict überhaupt, den großen, wie ben kleinen. 
Zuerft mag es vielleicht vorzugsweife für den Bezirk ber oberfipn 
Einheit ded Stammes angewendet worden fein, jest ift ed nur 
noch für ben kleinften Maßſtab (Feldmark, wüfte Mar), in 
Gebrauch. 

Während man nun für die rein territoxiale Bereichnung an 
fh nur ein einziged Wort hatte, Fam. für diejenige, welche zu⸗ 
glei, den Kreis der Infaflen angab, eine mehrfachere in Ans 
wendung, befonderd Gau und Cent, wahrfcheinlich auch Decanie 
oder Zehntſchaft. Da aber dad perfönliche Princip in ber Ver: 
fffung immer mehr von dem ‚territorialen überwogen und. vere 
drängt wurde, jo nahmen. audy legtere Bezeichnungen immer mehr 
eine rein geographifche Bedeutung an, was bejonderd von dem 
Gaue, pagus, gilt, während bei den. &enten der Name wenigftend 
fortwährend an die alten Hundertſchaften erinnert, 

Daher finden wir, wie Dr. Landau fo gründlich nachweilt, 
große und Kleine Gaue und Genten, .und in den Urkunden ſpä⸗ 
terer Jahrhunderte wird Gau, pagus, ſchlechterdings nur als all- 
gemeine territoriale Bezeichnung überhaupt. gang fynonym mit 
dem heutigen Worte: Bezirk angewendet, fo daß der Ausdruck: 
Sau ausnahmsweife bisweilen fogar ein ganzes Land (pagus 
Saxoniae, Thuringiae), bisweilen aber auch nur. eine einzelne 
Dorfmark bedeutet, 

Es ift müßig, zu ftreiten, ob Gau und Mark identifch, ober 
verichieden find, denn fie find beides. Dr. Landau hat an ſich 
ganz Recht, wenn er S. 190 fagt, daß „Mark einen rein ört⸗ 
lichen, Tediglich den Grund und Boden umfaflenden, einheitlichen 
Bezirk, Gau aber eine, auf der Gliederung des Volfes in Stämme 
beruhende, Eurz eine politifche Abtheilung bezeichne.“ 

Aber jeder Gau hatte auch feine Mark, und in fpäterer Zeit 
wenigftend ward, wie nur gedacht, Gau, wo nicht ausfchließlich, 
doch gewiß meift nur für einen territorialen Bezirf, alſo identiſch 
mit Mark gebraucht. 

Habe ih biöher nur den Gegenſtand an ſich, nicht aber den 
Specialzweck meiner Arbeit vor Augen gehabt, ſo iſt für letztern, 
namentlich fuͤr den erſten Abſchnitt dieſer Beilage die Frage von 


, 
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Wichtigkeit: was zu Tacitus' Zeiten unter Gau, pagus, verftanden 
worden ſei. 

Sch vermuthe, denn von Gewißheit kann hier nicht die Rebe 
fein, daB Gau urfprünglich das Landgebiet eined ganzen Stam- 
mes bezeichnet habe, auch Eleinere Stämme, wie die der Nemeter, 
Vangionen, Tribofen, Tencterer, Ufipier, -Angrivarier u. a. m. 
überhaupt nur einen Gau umfaßt haben, während größere Völker, 
wie Bructerer, Chaufen, Cherusfer x. auf freiwilliger, ober er 
zwungener Bereinigung mehrerer, obnftreitig verwandter Stämme 
beruhten, daher auch mehrere Gaue inne hatten.” Tacitus felbft 
aber bezeichnet durch das in der Germania vorlommende Wort: 
pagus in Kap. 6 und 39 unzweifelhaft nur. den Gentbezirk, während 
ſolches in der Stelle Kap. 12: „Eliguntur in iisdem concilüs et 
principes, qui jura per pagos vicosque reddunt,“ ohnſtreitig 
fowohl den Bau, ald Bent bezeichnen muß, 

Wahrſcheinlich brauchten Die Germanen ben Ausprud: Hun- 
dari, Hundrede, ſowohl für die Infaffen, ald für deren Bezirf, 
was dem römifchen Forſcher entweder unflar blieb, oder für feine 
Sprache ungeeignet erichien, weshalb er auch dieſe kleinern Bezirke 
durch pagus bezeichnete. 

Sowohl im Volksgebiete der zu einem größern Ganzen ver 
einigten Stämme, als in dem Gaue und dem Bent fanden Ber 
fammlungen (concilia) flatt, deren Cäfar und Tacituß in ben, im 
erften Abſchnitte diefer Beilage angeführten Stellen jo „oft ges 
denfen, weshalb fidy auch diefer Ausdruck unzweifelhaft auf alle 
Kategorien foldyer ‚bezieht, 

Am feltenften. mögen die Volksverſammlungen, die man viel 
leicht als Bundestage, bezeichnen koͤnnte, für gewifle Geſammt⸗ 
angelegenheiten durch hierzu Abgeordnete ſtattgefunden haben. 

Auf der Baus ober beziehentlich Volksverſammlung, beruhte 
dasjenige, was ‚wir die centrale Staatsregierung nennen würden, 


269) Bon den Cherusfern wird dies durch Strabo, der VIE ©. 291 
yon den Ursznoos der Cherusker ſpricht, unterflügt. Die Chauken werben von 
Blinius d. A. XVI, 1 ausbrüdlich Chaucorum genteg genannt. Mit Redt 
führt auch Dr, Landau S. 257 das Land der Gatten als merkwürdiges Beiſpiel 
der Stetigfeit der Verhältniffe an, und weift nach, daß folches, wie fpäterhin 
unzweifelhaft der Full war, auch in frühefler Zeit ſchon zwei Gaue, den frän: 
fifhen Heffengau und Oberlahngau, ınnfaßt habe 
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Krieg und Frieden, Entfcheidungen der Streitigfeiten der Cente 
unter fich und die Aburtheilung der fchwerften Verbrechen; vor 
die Gentverfammlung dagegen gehörte das nur ihren Bezirk Be- 
treffende, wahrfcheinlich aud, Wehrhaftmahung und Eigenthums⸗ 
übertragung, da ich den Verfammlungen der bloßen Ortögemeinden 
für die Altefte Zeit wenigftend nur einen thunlichft befchränften 
Wirfungsfreis anmeifen möchte, Wie died Alles aber nur auf 
Bermuthung beruht, fo ift diefe Competenz gewiß auch Gegen- 
Rand fortwährenben Wechſels gewefen, je nachdem fid) bie poli⸗ 
tiſche Entwidelung mehr zu monarchiſcher @entralifation, oder 
tepublicanifchem Particularismus, wie z. B. bei den Schweizern 
und Frieſen, Hinneigte, 

Im Lateinifchen wird übrigens bei Tacitus die oberfte Ein- 
heit in politifcher Beziehung ale civitas, in gefchlechtlidyer ale 
gens, Stamm, bezeichnet. 


DD. 
Deffentficher Vortrag. über die Feldzüge der 
Aömer in Deutfchland von Drufus bis zu 
Varus Niederſage. 


Das Intereffe an hiſtoriſchen Begebenheiten ift in ber Regel 
ein, mit der wachfenden Entfernung ber Zeiten, ‚denen fle ange 
hören, abnehmenves. Diefe Regel ift jedoch nicht ohne Aus 
nahme. Es giebt Ereigniffe, die, vorübergehenden Meteoren gleich, 
in ihrer Erfcheinung Entjegen oder Staunen erregen, bald aber 
im Meere ber Bergangenheit ſpurlos wieder untergehen, indeß 
andere, von anfangs ſcheinbar minderer Bedeutung, dennoch eine 
unermeßliche Tragweite entwideln, nicht nur in die nächte 
Folgezeit, fondern über Jahrhunderte und Jahrtaufende, ja bis 
in die Gegenwart hinein. Ein ſolches ift e&, wofür ich bie 
Nahfiht und Aufmerffamkeit diefer Verſammlung in Anfprud 
zu nehmen habe. 

Wir wiſſen Alle, daß unter fämmtlichen Racen oder Stäm 
men der Menſchen nur der germaniiche zur Weltherrfchaft bes 
rufen, daher auch dazu vorgebildet worden if. Wo aber das 
höchfte Leben und die vollfommenfte Entwidelung eintreten foll, 
muß aud) Reichtum und Mannigfaltigfeit der Gliederung vor 
handen fein. Diefe finden wir denn auch bei dem germanifchen 
Stamme, den wir unter Anderm fchon bei feinem Eintritte aus 
ver Kindheit in dad Jünglingsalter, das ift, bei dem Zerfalle 
bed Roͤmerreichs, in zwei Hauptzweige fi fondern fehen, ben 
ber germanifchen und den ber romanifchen Völker. Es ift hier 
nit der Ort, den wichtigen Einfluß dieſer Sonderung auf 
Sprache, Sitte und Cultur, und dadurdy auf die ganze Ent- 
widelung der europäifchen Menfchheit näher zu erörtern, es ge 
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nügt, dieſe Thatſache und deren Hohe Bebeutung anzuerfennen 
und feftzuftellen. Darüber :aber, ob ein Bolf germaniſch bleiben; 
oder römifch werden ſollte, entichieb ber Grund und Boden, 
auf ten es erobern‘ einwanderte ober. ſeßhaft blieb, . War diefer 
bereitö roͤmiſch, jo. warb es romaniſch, während es umgefehrt 
germanifch blieb. Die Frage nun: ob..audy unfer deutſches 
Baterland römifch, werben follte, ward. in den Jahren vor. und 
nad) der Geburt unſeres Herrn entfchieden, ald zu Rom Läfar 
Octavianus Auguftus herrſchte. Auguftus hatte eine doppelte 
weltgefchichtliche Aufgabe zu erfüllen, einmal die römifche Staats⸗ 
verfafjung . unvermerft von ber Republik zur Monarchie über: 
zuführen, dann auf die Gräuel der Anarchie, die namenlofen 
lutvergießen und Verheerungen der Bürgerfriege, die er- freilich 
großentheil® felbft mit verfchufdet ‚Hatte, den Segen des Fries 
dens, ber öffentlichen Ordnung und Ruhe folgen zu laſſen. 
Er hat fie. beide mit meifterhafter Gefchidlicyfeit gelöft. Seine 
weile Politik erkannte, daß für das Römerreich nicht mehr eine 
Vergrößerung nad) Außen, ſondern nur Kräftigung im Innern 
noͤthig ſei. Bon bdiefer Regel erachtete er jedoch eine Aus- 
nahme binfichtlich der Nordgrenze des Reiches für erforderlich — 
diefe bildeten. damals die tyrolifchen und julifchen Alpen — ein 
ohnmächtiged Bollwerk ‚gegen bie Raubluft und den Fühnen 
Unternehmungsgeift der wilden. Bergvölfer, deren Einfälle die 
Hauptftadt felbft in Schreden feßen konnten. Deshalb, wie aus 
anderen, namentlich auch flrategifchen . Gründen, beichloß er, 
die Nordgrenze bis an die Donau vorzurüden. Zu dem Enbe 
ließ er. Süddeutſchland und ven Theil von. .Ungarn, der nod 
nicht unterworfen war, bis zur Donau in den Jahren von 16 
bi8 14 vor Chrifto durch feine. Stieffühne Tiber und Drufus 
erobern. Im Sahre 13 fandte er feinen Stieffohn Drufus nad 
Gallien, indem er ihm ven Befehl über viefe wichtige Provinz 
anvertrauete, welche damals vom mittelländifchen. Meere bis 
zum Zugderfee, vom Rheine bis zum Canale fich erſtreckte. — 
Die römischen Waffen hatten bafelbft kurz vorher, bei dem 
Ueberfalle des Legaten Lollius durch eine, über den Rhein ges 
fommene, Sigambrer-Schaar eine mehr ſchmachvolle ald wefent- 
liche Nieberlage erlitten, für welche die Kriegsehre eine noch 
fräftigere Suͤhnung, als die bereitd friedlich gewährte, zu er 
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fordern ſchien. — Es iſt noͤthig, Über Drufus Perfönliäfet 
Einiges zu bemerken. Auguſt vermaͤhlte ſich bekanntlich zum 
zweiten Male mit Livia, der Gemahlin des Tiberius Claudius 
Nero, welchen er, von Leidenſchaft zu dieſer ergriffen, von ih 
fih zu trennen zwang. Ws. er Livia in den SKatferpalaft ein, 
führte, trug diefe ihren jüngften Sohn Drufus unter dem 
Herzen. Unter des Kaiſers Augen geboren und erzogen, war 
er bald ein Gegenftand inniger Zärtlicjfeit deſſelben. Die 
chronique seandaleuse von Rom wollte diefem Gefühle einen 
natürlichen Grund, ale den des ftiefväterlihen Verhaäͤltiſſes 
unterlegen. Sei dem, wie ihm wolle, Drufus entwidelte in 
feinem Aufblühen eine Perfönlichfeit, geeignet, Liebe nicht nur 
zu rechtfertigen, fonbern auch zu gebieten, Diefer Drufus nun 
ward im Jahre 13 nad) Ballien gefendet. Da ftand nun ber 
ſechsundzwanzigjaͤhrige Held, Angeſtchts des Rheins, auf dem 
Boden, auf welchem der große Cäaſar die Palme unſterblichen 
Ruhmes ſich erworben; Ihn nannte er feinen Großvater, weil 
berfelbe den Dctavianus aboptirt hatte. Ihm fühlte er fich nicht 
unebenbürtig an Muth und an Geift, dabei aber im Belle 
größerer Macht, ald der beginnende Gäfar, weil er der Lieb 
lingsfohn des Weltherrfchers. Mad Wunder nun, daß heißer 
glühender Ruhmesdurſt, Fühner Unternehmungsgeift die jugend 
fihe Seele ergriff? . Wie aber, wird man einwenben, fonnt 
der bedächtige Auguft diefem jungen Manne. cine ſolche Ste: 
fung anvertraum? Darauf wirfte wohl zuvörderſt das bynas 
ftifche Streben veffelben, ‚und ver Wunſch, dic Herefchaft auf 
fein Haus zu -vererben, ein. Zwar hatte Auguftus damald 
noch felbft Blutderben in den Söhnen feiner Tochter Sulia, 
Cajus und Lucius, aber immerhin Fonnte es feine Pläne nur 
fördern, wenn Druſus Sieg und Ruhm und vor Allem dit 
Liebe. und Treue bed mächtigften der römifchen Heere fih er 
warb. Aber nicht blos aus dynaftifcher Schwädje, gewiß auf 
mit Eluger Berechnung handelte er fo. Sicherlich wußte Auguft 
ſehr gut, daß Germanien nicht, wie Gallien, erobert werden 
konnte. Erobern kann man überhaupt nur ein Land, beflen 
Bolf den Berluft der Freiheit geringer achtet, als den feine 
unbeweglichen Eigenthums an Häufern und Land. Anders bei 
den Germanen. Die Germanen waren einft ald Romaben von 
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Aſien aus eingemanbert und hatten von nomabifcher Sitte noch 
viel, namentlich aber bie bewahrt, daß fie ihre bewegliche Habe, 
Rofie, Heerden, Selaven, höher achteten, ald ihr unbeweg- 
liches Eigentum an Häufern und Aedern. Bot nicht die weite 
Waldwüfte überall Material genug, um fi Häufer aus Stäms 
men zu zimmern, nicht Raum genug, um durch Rodung neues 
Eulturland zu gewinnen? Deshalb geichah ed, daß, als Cäfar 
iweimal über den Rhein gegangen war, bie Sigambrer unb 
Sueven fich vor ihm in die Wälder zurüdgezogen hatten, wo⸗ 
bin fie zu verfolgen er nicht wagte. Es war alfo auf dem 
Wege gewöhnlicher directer Eroberung kaum Etwas auszurichten, 
wohl aber fehien ed möglich, duch Buͤndniſſe die Germanen 
dahin zu bringen, daß fie Roms Schug und Oberherrlichfeit 
anerfannten. Schon bie Republif hatte auf diefem Wege Vieles 
bewirkt. Sie kannte zwei Arten von Bündniffen, ‘das foedus 
aequum wit gleichen Rechten; das andere, in welchem die 
Elaufel vorfam, majestatem populi romani comiter colunte: 
die Macht des römiichen Volkes freundlich zu chren. Durd 
derartige Bündniffe mochte er die Germanen nad und nach zu 


unterwerfen ſich fchmeicheln, 


Erſter Abſchnitt. 


Bevor ich zum Berichte über Druſus' Feldzuͤge ſelbſt uͤber⸗ 
gehe, iſt noch Einiges vorauszuſchicken. Was die Quellen 
für ſolche betrifft, fo find ſie Außerft dürftig. Einen chronofor 
giſch geordneten Bericht finden wir nur bei Dio Eafftus, einem 
roͤmiſchen Schriftfteller aus dem Anfange des 3. Jahrhunderts, 
der befanntlich in griechiſcher Sprache fehrieb, aber leider Häufig 
äußerft furz und unvollftändig ift. Erſchoͤpfenderes koͤnnten wir 
von dem geiftvollen Vellejus PBaterculus erwarten, ber als 
Jeitgenoffe fchrieb, wenn er nicht zu rhapſodiſch und phrafög, 
vor Allem aber ein zu großer Schmeichler Tiberd wäre, um die 
früheren Leiftungen von deſſen Bruder Drufus in das volle 
ht zu ſtellen. Naͤchſt diefen finden wir noch bei mehreren 
anderen Schriftftellern abgeriſſene Notizen, unter denen bie bes 
Blorus aus der erften Hälfte des 2. Jahrhunderts bie bedeutendſten 
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find. Unter den neuern Scheiftftellern "hat ber Profefior Wilhelm 
in Roßleben, ein grünblicher Forſcher und trefflicher Philolog, eine 


Monographie über Drufus’ Feldzüge geſchrieben, der jedoch das 
militärifche Urtheil zu ſehr abgeht, um als weientliches Hülfsmittel 


dienen zu fönnen. 


Demnäcft habe ich nody über dad Land und bie Völker, 


gegen welche Drufus’ Unternehinungen gerichtet wareh, das ift 
über die feindliche Poſition, Näheres zu bemerfen. Gegenftand 
feiner Operationen war der Theil Germaniens, welcher weſtlich 





von dem Rheine, der Yſſel und dem Zuyderfee; öftlich bis etwa | 
Hannöverifh Minden von der Weſer, und von da an: vom nörb 


lichen Harze; gegen Mitternacht aber von der Nordiee, fowie 
ſüdlich von dem MWaldgebirge ver Werra, bes Eichsfeldes und 
bes füblichen. Harzes bis etwa Eisleben begrenzt war. 


An der Seefüfte wohnten im weitlichen Holland bie Frieſen 
bi zur Ems; in dem jegigen Oftfriesfand und Oldenburg bis 


zur Wefer ein Theil der Chauken; ſüdlich erfterer zunächft am 
Rheine die Ufipeter, nebft einigen andern Fleinern Völferfchaften; 
dann in dem öftlichen Münfterlande und der Graffchaft Ravene- 


berg die Bructerer; füdlich der Lippe vom Rhein aus zunächft das | 


große Volk der Sigambrer; hinter diefen auf beiden Seiten ber 


Weſer etwa von unterhalb Preußiſch Minden an die Cherusker, 
melche nebft ihren Bundesgenoſſen zugleich dad ganze Gebirge 
von SüdsHannover, Braunfchweig und des Harzes inne hatten; 
weiter nach Süden lag zunächſt dem’ Rheine, in dem jeßigen 





Naftauifchen, dad vormalige Land der Übier, welche 10—15 Jahre 
vorher auf das linke Rheinufer in die Umgegend von Köln, wel 


ches ihr Hauptort war, verfegt worden waren, jened Gebiet aber, 


wenn fie es auch vermutlich factiſch nicht mehr inne hatten, doch 
immer noch ald ihr Eigenthum beanfpruchten; hinter diefen im 


jegigen Heflenlande die Gatten, zwifchen beiden. aber etwa aus 


ber Gegend von Fulda her zog ich wie ein Keil ein Streifen des 
Gebiets der Sueven, etwa in her Richtung nad) Koblenz oder 
Bonn gegen den Rhein hin. 


AS Drufus im Jahre 13 in Gallien anlangte, war fein 
erfted Geichäft, den Rhein mit der Yſſel durch einen Kanal zu 
verbinden, der von unfern Arnheim nad) Doesberg führte und 


heute noch, wenn auch nicht mehr fahrbar, unter dem Namen ver 
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neuen fiel den Rhein mit dem Zuyderſee verbinbet. Um diejen 
Canal mit der nöthigen Waſſermaſſe zu füllen, wurden ungeheure 
Dämme in ben Rhein geworfen, dieſen zwingend, einen Theil 
feinee Waffermafle ter neuen Straße zuzuführen. Der Grund 
dieſes Riefenbaued war die Echwäche der Nautif der Römer Es 
war für fie fo befchwerlich und gefährlich, auf dem jebigen Wege 
über Rotterdam oder Antwerpen in die Norbfee zu gelangen, daß 
fie jenen koloſſalen Aufwand nicht fcheuten, den Waflerweg abau- 
fürzen. Im Jahre 12 nun ging Drufus im Frühjahre ummeit 
Wefel über den Rhein und durchzog das Land ber Ulipeter 
und Sigambrer verheerend, Wir erfehen daraus, daß damals aud) 
ein Theil der Sigambrer nördlich der Kippe gewohnt haben. muß. 
Bon da wandte: er fi) nach ber Mittelemd, an deren Ausfluffe 
er ſich mit der Flotte vereinigte, welche inbeflen auf der neuen 
Waflerftraße in die Nordfee gefegelt war, die Infeln längs ber 
holländischen Küfte entdeckt und deren lebte, Burchana, jetzt Bor- 
fum genannt, befeßt hatte. Indem er auf diefe Weife dad Gebiet 
der Friefen von Süden und Norden her umzog, brachte er die: 
jelben zu einem Bündniffe mit Rom, weldjes indeß wohl fchon 
früher, wenn auch noch nicht abgefchloffen, doch eingeleitet war, 
Von der Ems zog er mit..der Flotte und Armee in das Gebiet 
der Ehaufen nad, Oftfriedtand und Oldenburg, allein die Flotte 
blieb in den dortigen Watten auf dem Trodnen fiten, ward aber 
durch Hülfe des mitziehenden Fußvolks der riefen, welche bier 
alfo ſchon als römifche Bundesgenoffen erfcheinen, wieder flott 
gemacht. . Hier ſchließt Dio's Bericht. Wilhelm vermuthet, daß 
ah ſchon damald mit den Chauken ein Bünbniß gefchloffen 
worden. fei, was. ich felbit für höchft wahrfcheinlich.halte, da dieſes 
Bolf gegen 70 Iahre lang mit wenig Unterbrechungen ein treuer 
Bundeögenofje ver Römer war. Strabo erwähnt noch eined Schiffs⸗ 
gefechteß .auf. der Ems mit den Bructerern, welched nothwendig in 
dieſes Jahr zu ſetzen ift, woraus Wilhelm wieder folgert, daß auch 
mit den Bructerern ein Bündniß gefchloflen worden jei. Auch dafür 
fprehen manche Wahrfcheinlichkeitögründe, wiewohl minder brin- 
gende als für jened mit den Chauken. Am Schluffe diefes Iahres 
noh muß Drufus ferner dad Volk der Catten dadurch für Rom 
gewonnen: haben, daß er ihnen dad von den Ubiern DEAN 


Land, dad. gegenwärtige Naflauifche, einräumte. 
27 
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Wie er im Jahre 12 feinen Angriff gegen die rechte Flanke 
des Keindes gerichtet hatte, fo im Jahre 31 gegen dad Centrum 
beffelben. Er ging wieder über den Rhein, überbrüdte die Lippe 
und zog quer durch Bas Gebiet der Sigambrer bid in dad der 
GCherusfer, an die Weſer. Er fand hier keinen Widerftand, weil 
bie ganze Macht der Sigambrer gegen die Gatten audgezogen 
war, muthinaßlih um fie wegen ihred Bündniffes mit Rom zu 
züchtigen.. An der Weſer blieb Drufus eine Zeit lang ftehen; 
aber böfe Vorzeihen, Mangel an Lebendmitteln und die Naͤhe 
des MWinterd, wie Dio berichtet, vielleicht aber audy die Nähe ber 
Feinde, bavogen ihn zum Rückmarſche. Dieje hatten ihm indeſſen 
von allen Seiten umftellt. Die Sigambrer waren zurüdgefehtt, 
bie Cherusker aufgeftanden und die Sueven hatten fidy zahlreich 
eingefunden. Auf dem Rüdmarfche fügten ihm daher die Ger 
manen durch plößlidye Weberfälle, vermuthlich beſonders einzelner 
Detachements, große Nachtheile zu. Endlich hatten fie ihn in 
ein tiefes, ‚enged That gelodt, wo fie ihn ſchon ganz für vernichtet 


hielten und deshalb im kecken Uebermuthe ohne weitere Borbereis 


tungen von allen Seiten ungeordnet auf das Römenheer zuftürzten; 


allein an der Geifteögegenwart bes Feldherrn und an ber geregelten 
Kriegsfunft der Römer brach fich der Angriff. Sie wurden auf 
dad Haupt gefchlagen und der Feldherr ſetzte feinen Rüdzug un 
beläftigt fort. Nach Blinius fand diefe Schlacht bei Arbalo, einem 
mit einiger Sicherheit nicht. mehr aufzufindenven Orte, ftatt. Florus 
berichtet von dieſem Ereigniſſe noch, die vereinten Germanen hätten 
bei der Aſche von zwanzig, wahrſcheinlich lebendig, verbrannten 
Senturionen oder Hauptleuten den Schwur der Rache geleiftet 
und wären: ihred Sieges fo fidyer geweien, daß fie jchon die Beute 
vertheilt hätten, jo, daß den Cheruskern die Rofle, den Sueven 
das Silber und Gold und den Sigambrern 'die Gefangenen zu 
gewiefen worden. Als Drufus im Flachlande an ver Lippe ans 
gelangt war, fchlug er Lager und errichtete am Zufammenfluß ber 
Lippe mit dem Alifo eine Feftung, welche fpäter unter den Namen 
Alifo befannt warb. Lieber den Ort dieſer Feftung iſt viel ge 


fritten worden. Die Einen fuchen ihn ungefähr amberthalb | 
Stunden unterhalb Baderborn bei Neuhaus und den Dorfe Elfen, 


wojelbft ein preußifcher Baumeifter fogar altes römifches Mauer 
werk entdedt haben will. Ich habe die Dertlichfeit ſelbſt unter 
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ſucht und flatt jenes römifchen Mauerwerfes nur eine 2 bis 300 
Jahr alte Kellermauer gefunden, fann auch fonft jene Stätte faum 
für die richtige halten. Schon Ledebur hat diejelbe jüdlich von 
Lippftadt am Zufammenfluffe der Glenne, in welche ſich zuvor bie 
Lie ergießt, mit der Lippe finden zu müſſen geglaubt und ein 
preußifcher Singenieurobriftlientenant Schmidt fol nad, öffentlichen 
Blättern diefe Vermuthung begründet und die Ueberzeugung ges 
wonnen haben, daß diefe Feſtung dort gelegen habe,” 

Damit ſchloß der zweite Feldzug. Zugleich aber — das 
hatte ich zu bemerfen vergeflen — ließ Drufus nody eine andere 
Feſtung Arctaunus an der Grenze ded den Gatten überlaflenen 
Übierlandes über der jegigen Stadt Homburg a. d. Höhe bauen. 
Der Feldzug des Jahres 10 mag wahrfcheinlid mit Vollendung 
der Beftungsbaue und ber Herftelung der Militärftraßen hinges 
draht worden fein. Nur im Frühjahr überfiel Drufus die Batten, 
welche ohmftreitig wegen des Feltungsbaued gegen Rom aufges 
fanden waren, und züchtigte ſie ihres Bundesbruches wegen. 

Ich komme nun auf ded Drufus legten Feldzug, im Jahre 
9 v. Ehr., der, weil er unfer Vaterland betrifft, für uns ber 
merfwürdigfte ift, und erlaube mir, den Bericht ded Dio-Caſſius 
darüber wörtlich mitzutheilen. Er fagt: „Ungeachtet der böfen 
Vorzeichen in Rom, ficl doch Drufus im Frühjahre in das Land der 
Gatten ein und drang bis vor in das Land der Sueven, welches er, 
foweit er es auf feinem Marfche berührte, nicht ohne Schwierigkeit 
einnahm (dad Original heißt: zuyv dv srociv „daß vor feinen 
Füßen“), und die Feinde, fo oft fie auf ihn ftießen, nicht ohne Bluts 
vergießen befiegte. Darauf machte er eine Wendung nad) Cherus⸗ 
kien, überfchritt die Wefer (worunter hier nur die Werra gemeint fein 
fann) und rüdte bie zur Elbe vor. Er beabfidhtigte auch über dieſe 
zu gehen, vermochte ed aber nicht, fondern trat, nachdem er Trophäen 
errichtet, feinen Rüdmarfch an. Denn ein Weib von mehr ale 
menfchlicher Größe trat ihm entgegen mit den Worten: „Wohin; 
o unerfättlicher Drufus, drängft du? Dir it nicht Alles zu ſehen 
beihieden. Hebe dich weg von hier: denn dein, beiner Thaten und 


— 





270) Nach fpäterer Rüdiprache mit deſſen Bruder dem K. Pr. General 
Schmitt zu Berlin hat derſelbe feinen annähernd fichern Grund für obige Vers 
muthung aufgefunden, daher auf jelche fpäterhin felbft wenig Werth gelegf. 
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deines Lebens Ziel fteht nahe.bevor.” Dio⸗Caſſtus, der ein Ratio: 
naliſt geweſen zu fein ſcheint, fagt: Diefe Götterfiimme klinge 
etwas wunderbar, er müffe ihr. aber doch Glauben beimeffen, weil 
ber Erfolg fie beftätigt habe. In der That brach Drufus.auf dem 
Marfche durch. einen Sturz mit dem Pferde dad Bein und ftarb 30 
Tage darauf; nach Strabo, zwifchen ber Saale: und dem Rheine. 
Noch muß ich bemerken, daß Florus von dieſem Feldzuge fagt, daß 
Druſus die Markomannen in einer Hauptſchlacht auf das Entſchie⸗ 
denſte geſchlagen und ‚aus: ben erbeuteten Waffen einen Trophaͤen⸗ 
hügel errichtet habe. Darauf ſei er durch den. bisher ganz unbe 
kannten und: noch :von “feinem Römer betretenen hercyniſchen Wald 
gezogen. Ueber dieſen Feldzug bed Druſus iſt von Forſchern uns 
endlich viel geſchriehen und geſtritten worden, Wilhelm iſt der 
Meinung, Druſus ſei zuerſt tief nach Heſſen hereingezogen, dann 
über die. Eder. gegangen und von da in der Richtung nad) Herd- 
feld auf dad Nhöngebirge los. Auch dies Habe er überfchritten, 
fei in der Gegend von’ Kiffingen ‘ander oberen fränkifchen Saale 
herabgeftiegen und habe: in :dortiger Gegend den Marfomannen 
eine große Schlacht geliefert, wie denn biefe Gegend noch im 
Mittelalter den Gaunamen „Grabfeld“ geführt. habe, der auf jene 
Schlacht zurüdzuführen ſei. Von hier fei er über Römhild in bad 
Meiningenfche marſchirt, habe bei. Zroftatt, früher. Druosnaftadt 
geheißen, die Werra überſchritten und: wäre unfern des Infelberged 
durch das Drufenthal über den Thüringer Wald nad) der Gegend 
von Gotha und von da zur Saale gezogen. Noch abenteuerlicher 
ift: die Vermuthung des Pfarrers Unger, .in dem. böhmifchen Orte 


Slleißen, "welcher: dicht bei dem fächftfchen Dorfe Brambach liegt, 


in. welches es Sogar früher eingepfarrt war, Dieſer läßt ben 
Drufus nad dem Egerlande und von da durch dad Woigtland 
an die Saale ziehen. ‚Beide-Schriftfteller gründen ihre. Vermuthung 
auf Namensähnlichfeit und. dad Auffinden roͤmiſcher Münzen. Es 
ift kaum nöthig, die Grundlage folcher Beweife näher zu‘ prüfen. 


Allerdings leiten viele Ortönamen in Deutfchland ihren Urfprung 


von Berfonennamen ber, aber von ber Perfon ihrer Gründer und 
Anfiedler, nicht etwa von Heeren, die in unbelannten Zeiten vor: 
übergezogen find. Woher die Namen, die im weftlichen Theile 
von Sachſen und in ben angrenzenden Ländern vorkommen, wit 
z. B. Roͤmerbach, Römerhaufen x. ihren Urfprung haben, ift ſehr 
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leicht abzunehmen. Unſere Boreltern Hatten befanntlich bis in 
das zwoölfte Jahrhundert Feine Familiennamen, nur Vornamen, 
und wurden daher im gemeinen Leben gewöhnlich durch Beinamen, 
aus denen fpäter Familiennamen wurden, unterfchieden. Diefe 
wurden häufig vom Urfprunge ber ‘Berfonen hergeleitet, weshalb 
jest noch die Namen: Sachfe, Sranfe, Schwabe, Meiner fo ges 
woͤhnlich find. { 
Da nun in ber. fpäteren Zeit- unter den germaniſchen Staͤm⸗ 
men, beſonders unter den Franken, ſich viele urfprünglich römifcher 
Abkunft befanden, fo erklaͤrt fich :ganz natürlid), daß wir in den 
Dorfnamen aud) den Römern nicht felten begegnen. Noch ſchwä⸗ 
her iſt das vom Auffinden..von Münzen hergeleitete' Argument. 
Die Germanen hatten nämlid damals und’ noch viele Jahrhunderte - 
fpäter feine eignen Muͤnzſtaͤtten. Sie bebienten fich der allgemeinen 
Handeldmünge, welche die römische war, ‚die Handel, Solddienſt 
und Beute ihnen reichlich zuführten. In der That; man fünnte 
mit gfeichem Grunde annehmen, daß die churfächfifche Armee im 
oberen Nilthale campirt habe, weil fich dort .fehr. viele‘ altfächfifche 
Species. finden. Ich fomme nun auf meine eigne Anficht zurüd. 
Wo und die. Quellen im Dunfeln laflen, fann nur das eigne 
Urtheil nachhelfen. Dieſes muß .aber in einer Stange, wie die vor« 
liegende, fid) gründen erſtens auf,.unfere, und zwar genauere 
Kenntmiß der Localität, zweitens. auf die Grundſaͤtze der Kriegs⸗ 
wifienfchaft, namentlich der Strategie. Diefe.aber fagt und, baf 
ein guter Feldherr an der.Spige. feiner Armee“ Feine malerifchen 
Sreurfionen macht, noch. auf Naturfchönheiten auszicht, fondern 
daß er geradezu auf dem nächften,..fidherften und prafticabelften 


Wege. auf. fein Ziel losgeht. Welches war nun in .diefem Bel» 


zuge der ftrategifche: Zweck des Drufus? . Darüber laͤßt uns Die 
feinen Zweifel,. Wie er im erften Feldzuge die rechte Flanke bes, 
Feindes bedrohte und die dortigen Völker dadurch gewonnen hatte, 
wie er im zweiten und dritten dad Centrum angegriffen, fo. hatte 
ber legte Feldzug den Zweck, die linfe. Slanfe des Feindes zu ums 
gehen und folchen dadurch zu bedrohen, .zulegt aber. fogar an ber 
Elbe fich in deſſen Rüden aufzuftellen. Indem er nun von bem 
Cattenlande nach Suevien vordrang, mußte er nothiwendig auf 
die Straße kommen, welche zu jener Zeit ſchon zur Elbe führte, 
Selbft in dem wildeften und roheſten Zuftande eines. Landes, 
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nehmlich hat die Natur dem friedlichen, wie dem feindlichen Ver⸗ 


fehre der Völker gewiffe Bahnen vorgezeicdhnet, weldye der Raturs 


inftinet verfelben ficher erfennt und fortdauernd fefthält. Derglei- 


hen finden wir heute noch im Innern von Afrifa und Amerika, 
Die Eultur bat fie benugt und vervollfommmet, aber in ihrer 
wefentlichen Richtung nicht verändert. Auf demſelben Wege, auf 
dem ſchon Hannibal und die Cimbern über bie Alpen gezogen, 
zieht heute noch das Saumthier feinen Wolfenfteg. Eine Natur 
ftraße findet fi) nun und zwar auf die merfwürdigfte Weiſe von, 


ber Elbe bis zum Rheine in der allbefannten, uralten Frankfurter 


Handelsſtraße. Nehmen Sie die Karte von Deutichland zur Hand, 


Sie finden feinen andern Weg, auf dem Sie von der Mittelelbe zum 
Mittelrheine auf fo durchaus ebenem Boden und mit Vermeidung 
aller Hinderniſſe, beſonders beim Ueberfchreiten der Gebirge, ge 
fangen koͤnnen. In der That führt diefe Straße von ber Elbe 
bis beinahe nach Fulda in faft durchaus ebener Fläche hin,” 
und durch die fruchtbarften Gegenden, welche daher gewiß auch 
zuerft cultivirt worden find. Auf eben biefer Straße ohnſtreitig 
waren die Sueven, meift von ber Weichfel fommend, bis zum 
Rhein und von da bis zur Schweizer Grenze gezogen, wo Cäſar 
fie fand, eben diefe, als ihre wichtigfte Militärs und Communi⸗ 
cationöftraße, mußten folche daher audy fortwährend befegt halten, 
Ich bin übrigens überzeugt, daß die Eriftenz diefer alten Ratur 
ſtraße für .die Geichichte unſeres Vaterlandes von der größten 
Wichtigkeit geweſen ift. Ihe verdankt meines Erachtens Leipfig 
feine commercielle Größe; ihr verdankt es aber auch, daß befien 
Umgegend die Wahlftatt fo vieler -biutiger Entfcheidungsfchladten 
geworden ift. Diefe Straße mußte Drufus nun, indem er au 


ben Sande ber Gatten nach Suevien vordrang, erreichen. Hi 





wollte man ihm zuerft ten Weg ftreitig machen. Nachdem et 


aber die Feinde überwältigt, ftand ihm diefer bis zur Elbe offen. 
Welchen Sinn und welchen Zwed hätte es nun gehabt, wenn Diu⸗ 
ſus von bier aus, wie Wilhelm annimmt, einen Abftecher über dad 


noch heute kaum paffirbare Rhöngebirge in das fraänkiſche Saalthal 


und rücwärts über den Thüringer Wald mit einem Umwege von 


2713 Zumal wenn ſolche vormals, der jeßigen eu vorandgehend, 


den. Köfener Berg durch das Ilmthal umging. 





Fortfegung. 419 


nahe 30 Meilen gemacht hätte, um auf Diefelbe Straße zurüdzu- 
fommen, auf der er bereitö vorher ſtand, und auf welcher cr in 
4 oder 5 Märjchen auf benfelben Punkt gelangen fonnte? Des 
halb bin ich überzeugt, daß Drufus auf dem Wege, wo jept 
Eiſenach, Gotha und Erfurt liegt, an die Saale ging. Ein 
Chronift ded 11. Jahrhunderts, Dittmar von Merſeburg, erwähnt, 
daß König Heinrich 1, bei der Gründung von Merfeburg ein rör 
miſches Werk, romanum opus, mit Mauern umzogen babe. Der 
Schriftſteller iſt jedoch zu unkritiſch und unzuverläfftg, um auf 
fein Zeugniß allein großes Gewicht zu legen. Ohnftreitig zog 
Drufus der Saale entlang an die Elbe, die er hiernach in ber 
Gegend von Balbe erreichte. Indeſſen ift es nicht unmöglich, ſo⸗ 
gar in ftrategifcher Rüdfiht wahrfcheintich, daß er noch etwas an 
ter Elbe berab, etwa in der Gegend von Magdeburg fih auf 
ftellte, woburd er noch mehr in den Rüden bes seunige 
Landes Fam. 


Zweiter Abſchnitt. 


Ald die Kunde von ded edeln Drufus frühem Hinjcheiden 
nad) Rom gelangte, ergriff allgemeiner Sammer und bie tieffte, 
Theilnahme die römifche Welt, in welche fogar bie Germanen, 
beffen Feinde, ınit einftimmten: Auguft und Livia waren aufs 
Tieffte erfchüttert. Noch ift ein Troſtgedicht von Pedo Albino- 
ranus an Lestere übrig, welches jedoch neuerlid vom Profeffor 
Haupt, fonft in Leipzig, jest in Berlin, als ein Werf des Mittel 
alter8 erfannt worden iſt. Diefe meift auf philologifche Gründe 
geftügte Meinung wird für mich noch dadurch weſentlich beitärft, 
daß in dem ganzen langen Gedichte, fo viel ed auch von Druſus 
Kriegsruhme handelt, nicht eine einzige Thatfache vorkommt, 
welche fich wicht bereitö in den alten Quellen fände, Tiber erlte 
nit fabelhafter Geichwinbigfeit von Pavia nad) Deütſchland und 
fam noch rechtzeitig genug an, um ben legten Athemzug des Ster- 
benden zu empfangen. Im folgenden Jahre 8 vor Ehrifto erhielt 
biefer den Kriegsbefehl in Gallien, wo ſich auch Auguftus ſelbſt 
eingefunden haste, Druſus Feldzüge waren nit ohne Wirkung 
geblieben. Die Germanen fanbten Abgeorbnete, um über Frieden 
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zu unterhandeln, welches aber Auguft fo lange verweigerte, als 
nicht auch die Sigambrer fich eingefunden. hätten. Endlich er 


ſchienen aud) diefe von ben Andern gebrängt; Auguft aber ber 
. mädhtigte ſich deren Sendboten und ließ foldhe in verſchiedene 


gallifche Städte abführen. Ob dazu irgend ein völkerrechtlicher 
Grund vorlag, erhellt nicht aus den Quellen. Die edeln Si- 
gambrer aber, um ihre Bunbeögenoflen von jeder Rüdficht zu be 


freien, töbteten fich felbft, worauf der Krieg entbrannte, der nicht 
ohne Berlufte für die Römer war, zulegt aber, in Verbindung 


mit dem darauf folgenden Feldzuge bed Jahres 7, doch zu einem 
fehr günftigen Ergebniffe führte, indem Vellejus Paterculus an 
führt, daß Tiber damald ganz Deutſchland beinahe In eine tributs 
pflihtige Provinz verwandelt habe. Died „beinahe“ ift im 
Munde ded Schmeichlers ein fehr beredte® und kann nur ben 


Sinn haben, daß die Deutfchen zu Buͤndniſſen bewogen wurben, 
wodurch fie eine Art von Oberherrlichkeit Roms anerfamnten. In 


biefelbe Zeit fällt das wichtige Ergebniß, daß Tiber 40000 Si— 
gambrer und Sueven, wobei ohnftreitig nur die Männer gezählt 
find, dahin brachte, daß fie ſich auf das linfe Rheinufer, man 
glaubt in das Lüttich’fche, überführen ließen, was ſich dadurch 
erklärt, daß dies bie der Yortfegung ded Kriegs abgeneigte Partei 


jener Bölfer war. Im naͤchſten Jahre, 6 nad) Ehrifto, begab fih 


Fiber bekanntlich aus Eiferfuht auf Auguſt's Enkel und aus 
Scham über feine unwürdige Gemahlin, Auguſt's Tochter, die er 
weber dulden wollte, noch zu verftoßen wagte, in das ‚freiwillige 
Eril nad) Rhodus, wo er bis zum Jahre 1 n. Chr. verharrte. 
In die nächfte Zeit fallen nun zwei für deutfche Gefchichte merf- 
würdige Ereignifle: zunächft die Gründung von. Marbods großem 
Reiche, fobann der Zug des Domitius, Marbod, der Markos 
manne, ein großer Mann, war in Rom gebildet und daſelbſt von 
Auguft ausgezeichnet worden. Die Markomannen, das vorberfe 
Volk der Sueven, daher audy ihr Name Marks oder Grenzmannen, 
faßen zu Eäfars Zeiten im Rheinthale bis zur Schweizer Grenze. 
Ad Rom bid zur Donau und jenfeit des Rheines vorgerückt war, 
fonnten fie ſich dafelbft nicht mehr ficher halten, zogen fich daher 
auf der alten Militärftraße nach Franfen zurüd. Des Drufus 
Feldzug vom Jahre 9 mag fie gelehrt haben, daß fie auch dort 
vor Rom nicht mehr ficher fein. Darauf drang Marbod, der ſich 
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on ihre Spitze geftellt hatte, nad) Böhmen vor, wohin, wahrs 
Iheinlih in ſehr dünner Bevölferung, bamald bojifche Stämme 
aus Süddeutſchland ſich zurüdgezogen hatten. Bon hier aus 
brachte er theil® durch Krieg, theils durch Vertrag faſt alle 
Stämme ber Sueven, einfchließlih der Cemnonen und Gothen 
im Rorboften und ber Longobarden im Nordweſten, unter ſeine 
Botmäßigkeit, wozu der Beſitz des ſueviſchen Nationalheilig⸗ 
thums im Semnonenwalde, woſelbſt ſich jährlich . Abgeordnete 
aller ſueviſchen Staͤmme verſammelten, weſentlich beigetragen 
haben mag. 

Einige Zeit fpäter, ı man glaubt im Sahre 2 vor Chrifte, 
zog nun Domitius Ahenobarbus, Großvater des Kaifers Nero, 
der in der Provinz Rhätien commandirte und in Augsburg fein 
Hauptquartier hatte, mit ‚einer anjcheinend .nicht ftarfen Armee 
dur Nordſchwäben und Franken bi8 an die Elbe,. In Franken 
traf er.einen Haufen Hermunduren, die ihr Vaterland verlaffen 
hatten. Er wied ihnen die von den Marfomannen - verlaffenen 
Ländereien an. Darauf überfchritt er Die Elbe, z0g, wie man 
vermuthet, bid zur Havel und von da weitwärtd an ben Rhein: 
Auf diefem Marfche wandten fidy einige aus ihrer Heimath 
vertriebene Cherusker, ohnftreitig Edle, um Hülfe an ihn, 
worauf er auch den Eherusfern deren Wiederaufnahme befahl. 
Diefe achteten jedoch nicht darauf, und da dies ungeahndet blieb, 
zog er fi. hierdurch die Geringichägung ber Cherusker und 
anderer MBölfer zu. Auf dem Rückwege zum‘ Rheine legte et 
die fogenannten pontes longi, eine Art von SKnüppeldämmen, 
duch die Sümpfe zwifchen Borken und Dülmen, etwa ſechs 
Meilen vom Rheine, an. Meber die Richtung dieſes Zuges 
wiffen wir nichts, müffen jedoch vermuthen, daß dieſer von 
Franken auf der alten Nürnberger Handelöftraße über . Hof, 
Veida, Gera längs der Elfter und Saale erfolgt fei. Das 
hachft merkwürdige Unternehmen an ſich aber beweift deutlich, 
daß damals eine ſchon begründete Oberherrfchaft der. Römer 
in Germanien ftattfand. Nicht nur der Marfch felbft wäre bei 
feindficher Gefinnung unmöglich gewefen, ſondern auch die Land« 
anweifung an die Hermunduren und das Huͤlfsgeſuch ber ver⸗ 
ttiebenen Cherusker fprechen . dafür; andererfeitö aber erweift 
fh die römifche Herrfchaft auch als eine rein nominelle, ba 
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die Widerſtrebenden ſolcher nicht achteten. Noch intereſſanter iſt 
dieſer Zug durch den Aufſchluß, den er uns über die Urbe⸗ 
wohner unſeres Vaterlandes gewährt. Unzmweifelhaft waren dies 
bis zu Drufus letztem Feldzuge die Hermunduren, welche von 
den Duellen der Elbe an längs dem Rieſen⸗, dem Lauligers 
und dem Erzgebirge ihre Wohnfige hatten. Als aber Marbod 
in der vorbemerften Maße fein großes Reich begründete, web 
dem namentlich auch die im Wittenberger Kreife, der Nieder⸗ 
laufig und den Brandenburgifchen figenden Semnonen ange 
hörten, in deren Mitte, wie man glaubt, bei Sonnenwalt, 
dad Nationalheiligthum der Sueven fid) befand, muß er durd 
Sachſen, entweder durch das Elbthal oder duch die Päfle in 
der Gegend von Zittau, dahin vorgedrungen, alfo auf die 
Hermunburen geftoßen fein. Diefe mögen nun weder zur Unter: 
werfung geneigt, noch des MWiberftandes mächtig geweſen fein, 
was biefelben, theilweife wenigftend, zur Auswanderung ver 
anlaßt haben mag. Gewiß iſt, daß folche im Jahre 98 nad 
Ehrifto, ald Tacitus feine Germania fchrieb, in Rordſchwaben 
und Franken bis zur Donau faßen und auch ferner in jenen 
Gegenden geblieben find, weshalb die nad) Adelung's Autorität 
in alle Lehrs und Handbücher über ſächſiſche Gefchichte über 
gegangene Meinung, daß die Hermunduren fo lange die Ur 
bewohner Sachſens geweien, bis fie fpäter in den Thüringen 
aufgegangen feien, auf zweifellofem Irrthume beruht, Diele 
entſchuldigt fich jedoch einigermaßen dadurch, daß das erft im 
Jahre 1798 durch Morelli in Venedig aufgefundene Fragment 
bed Dio⸗Caſſtus, welchem wir obige Nachricht verdanfen, zur 
Zeit von Adelung's Hiftorifchen Studien ohnftreitig noch nicht 
befannt war. Bon 1 did 3 nad Ehrifto commanpdirte Marcus 
Binucius in Germanien, wofelbft ee mehrmals theilweife mit 
Glück focht und deshalb durch Triumphalinfignien, unfern Or 
ven, belohnt wurde, Ihm folgte Sontind Saturninus. Um 
diefe Zeit mag aber wiederum eine große Gährung in Gerne 
nien, vermuthlich durch Anſtiften ber Völker jenfeits der eier 
und Elbe, entftanden fein, welche Tiber's erneuerte Abſendung 
dahin erforderte. In den Jahren 4 und 5 nach Chriſto unkr 
nahm diefer daher wiederum die großartigften Züge, überjehritt 
im erften die Wefer und erneuerte dad Buͤndniß mit den Che 
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ruöfen. Auch Sontius Saturninus, der unter ihm am Ober 
rhein ftand, brachte die nächften Völker wiederholt zu Friedens⸗ 
ſchlüſſen. Im Innern war bald die Ruhe fo gefichert, daß 
Liber mitten in ®ermanien bei Aliſo Winterquartiere nahm. 
Noch merfiwürdiger war der Feldzug des nächſten Jahres, über den 
ich Velleius in folgenden Worten audprüdt: 

„O ihr guten Götter! Welche Fülle von Thaten haben 
wir unter Anführung des Tiberius Cäfar verrichtet! Ganz 
Teutichland mit den Waffen durchforſcht; Völker, deren Namen 
man nicht kannte, befiegt; die Unterwerfung aller Stämme ber 
Chaufen zu Stande gebracht! Ihre ganze Jugend, zahllofer 
Menge, von ungeheuerem Körperbau, durch ihre Wohnfite 
völlig gefchüst, fahen wir nad) niedergelegten Waffen mit ihren 
Bührern im Kreife der glängendften Militärparade vor bed 
Kaijerd Bilde niederfnieng gebrochen die Kraft der Longobarden, 
eined Volkes wilder, als deutſche Wildheit; endlih, was nie 
weder gehofft noch verfucht worten war, drang das römijche 
Kriegäheer bis zur Elbe vor, wo durch wunberbared Glüd und . 
dad Gefchie des Feldherrn auch die Flotte anlangte, welche 
nach Beſiegung mehrerer Völker von den unbefannteften Küften 
des Oceand mit einem ungeheuern Vorrathe von Lebensmitteln 
aller Art in die Elbe einlief und fi) mit dem Gäfar und hefien 
Heere vereinigte. Ich führe noch einen kleinen Borfal an, 
Als wir am bieffeitigen Ufer lagerten und das jenfeitige fm 
Ölanze feindlicher Waffen Teuchtete, warf fi ein Greis ber 
Barbaren, edeln Anftanded und vornehmer Haltung, ganz allein 
in einen gehöhlten Baumſtamm und ſchiffte bis zur Mitte des 
Bluffes vor. Auf die Frage, ob er ohne Gefahr landen dürfe, - 
ward dies bejaht. Lange den Bäfar anfchend, ſprach er dar- 
auf: „Unſere thörichte Jugend verehrt zwar in ber Abweſenheit 
eure göttliche Macht, fürchtet aber lieber die Gegemvart eurer 
drohenden Waffen, ald daß fie die Treue bewahre; ich aber, 
Caͤſar, Habe nun mit deiner Vergünftigung bie Götter, von 
tenen ich bisher nur hörte, gefehen, und habe einen glüdlichern. 
Tag meine Lebens weder gewünfcht noch genofien.” Nachdem 
et hierauf noch dem Eäfar, warum er bat, die Hand gereicht 
hatte, fehrte er, ohne dad Auge von ihm abzuwenden, zu den 
Stinen zurüd,. Darauf zog fich der Befleger aller Völker und 
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Länder, die er berührt hatte, mit dem unverfehrten Heere zu 
rüd, nur einmal, da er durch Hinterlift der Feinde überfallen 
wurde, eine große Niederlage unter folchen anrichtend. Nachdem 
er folches hierauf in dieſelben Winterquartiere in Deutſchland 
zurüdgeführt, eilte er nad Rom.’ 

Obwohl Dio⸗Caſſius verfichert, daß in biefen Feldzügen nichts 
Bemerfenswerthed vorgefallen, fo koͤnnen wir. doch an jenem 
Berichte des Augenzeugen über Thatſachen, die von Hundert 
taufenden gefehen worden waren, nidyt zweifeln; auch ergiebt ſich 
aus andern ganz fihern Quellen, daß die Ylotte Bamald Ki 
zur Spite von Jütland vorgebrungen iſt. Tiber fah nun ein, 
baß die Unterwerfung ber Weftgermanen: fo lange nicht geſichen 
fei, als Marbod's Macht ungeſchwaͤcht aufrecht ſtehe. Diefer ſoll 
ein ſtehendes Heer, was ohnſtreitig aus dem Gefolge der ver⸗ 
ſchiedenen Suevenſtäͤmme zuſammengeſetzt war, von 70000 Mann | 
nfanterie und 4000 Mann Cavallerie gehabt. haben, Marbod 
hatte fich auf dad Klügfte benommen, die firengfte Neutralität 
bewwiefen, jede Unterftügung ber Weitgermanen abgelehnt, andrers 
ſeits aber auch Ron gegenüber die vollftändigfte Souverainetät 
behauptet, namentlich die Auslieferung von Ueberläufern beharr: 
lich zurüdgewiefen. Es lag auf der Hand, daß. biefer «6 in 
feiner Macht hatte, die Weftgermanen durch Unterftügung wieder 
gegen Rom aufzuwiegeln, daher erft nad vollftändiger Demi, 
thigung dieſer legtern der geeignetfte Zeitpunkt, auch Marbod 
anzugreifen, vorhanden zu fein fchien. “Der -großartigfte Feldzug 
ward projectirt, mehr wie 150000 Mann wurden gegen ihn 
aufgeboten. Tiber rüdte mit 8 2egionen aus der Gegend von 
Preßburg bis etwa. nad) Linz, wohin Sontins Saturninus von 
Mainz. her über. Regensburg beordert war, Schon waren beide 
Heere nur noch 10 Meilen von einander und eben ‚jo weit von 
Marbod's Borpoften in Böhmen entfernt, als in den von Trup⸗ 
pen entblößten ‘Bannonien und Syrien der. fürchterlichte Auf 
ftand ausbrach. 800000 Menfchen ergriffen die Waffen. . Tier 
hatte das Glück, Marbod zum Frieden zu. bewegen, und eilt 
nun, den Aufftand zu dämpfen, was erft nad). unendlic, blutigen 
Feldzügen gelang. 

Wir wenden und nun nad Weftgermanien zurüd, Dort 
war befonderd unter der Hugen und umfichtigen Verwaltung 
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des Sontius Saturninus ein merfwürdiger Wechfel eingetreten, 
den römifche Schriftfteller fo fchildern. DiosGafftus fagt: „Die 
Römer hatten einzelne, aber zufammenbängende Punkie beſetzt, 
ihre Heere überwinterten in Germanien, Städte wurden gegrüns 
det, zahlreiche Märkte und friedliche Volksverſammlungen abge 
halten. Der Adel erwarb das römifche. Bürgerrecht. Vom Volke 
traten Viele in den Solddienſt ein. Auguftus felbft hielt in Rom 
eine ſtarke germanifche Leibwache. Die Germanen. nahmen immer 
mehr von römifcher Sitte und römifchen Weſen an und wurden 
durch gefchichte Behandlung dahin gebracht, daß. fie dies nicht nur 
ohne Unmuth thaten, fondern daß, fie. felbft nicht einmal wahrs 
nahmen, wie fie fich veränderten, obwohl fie doch ihre angeftammte 
Zapferfeit und Preiheitöliebe nicht verleugneten.” Florus fagt: 
„Es herrſchte der tieffte Friede, bie Geſtalt der nn anne ſich, 
ſelbſt der Himmel wurde milder.“ 

Da trat ein Wendepunkt ein, einer von a mo, wie es 
in der Geſchichte bisweilen ver Fall iſt, der Finger des Herrn 
recht ſichtbar waltet. Dies lag in dem wunderbaren Zuſammen⸗ 
treffen zwejer, an ſich im ihrer Art außerordentlich ſeltener Per⸗ 
fönlichfeiten. Auf Sontius Saturninus — das Jahr wiffen wir 
niht, vermuthlich ‚Ende des Jahres. 7 oder 8 — war Varus 
Quintilius gefolgt, der vorher die Provinz Syrien, verwaltet und 
ſich durch Habfucht ‚dort. berüchtigt gemacht hatte, Varus war 
von vornehmem, aber thatenlofem Gefchlechte, nad) meiner Vers 
muthung verwandt dem Kaiferhaufe,: weil: fein Sohn fpäterhin an 
eine Enkelin. des Drufus vermählt ward und ed gewöhnlich war, 
daß die Fürftentöchter in verwandte. Bamilien, vermäblt wurden. 
& war gutmüthig und mild, aber von einer fabelhaften Schwäche 
und Beſchränktheit des Geiſtes, womit ſich, wie bisweilen ber 
Ball ift, Dünfel und Entetement in unglaublicher Weife verban- 
den. Er verwarf das umfichtige Verfahren feined Vorgängers 
und meinte auf directem Wege, indem er die Germanen ‚wie bie 
Syrer behandelte, viel weiter zu kommen -und fie bad ganz zu 
römischen Unterthanen ftempeln zu fönnen, zumal die auch feinen 
Erprefiungsgelüften ſchmeicheln mußte. Er ließ unter. Anderem 
Rechtögelehrte. aus Rom kommen und die Streitigkeiten, der Ger 
manen nach römifchen Formen und römifchen Geſetzen entſcheiden. 
Armin, ker Sphn des Cherusferfürkten, Sigimer,. damals 26 Jahr 
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alt, trat Ihm gegenüber, Armin war römifcher Bürger und Ritter 
und hatte die letzten Beldzüge in Pannonien mitgemadyt, Er 
hatte römische Künfte ftudirt, unftreitig mit der bewußten Abſicht, 
Rom durch feine eigenen Waffen zu fehlagen und das Vaterland 
zu befreien. Als er in Oermanien vermuthlich erft Ende ve 
Jahres 8 oder Anfangs 9 anlangte, welchen Wechfel fand er da 
vor! Volk und Edle im höchften Grade gereizt, ja erbittert. 
Gleichwohl war durdy Gewalt nichtd auszurichten. Drei Legionen 
lagerten bei einer Feſtung ınitten im Lande. Wie hätten die 
Germanen ein Heer, jolcher Macht gewachfen, ohne Auffehen zu 
erregen zuſammenziehen fönnen? Wie wäre es möglich gemeien, 
ohne die MWechfelfälle eines großen Krieges, der immer ungünftig 
ausgefallen war, hervorzurufen, in offenem Kampfe Rom zu über 
winden? Da mußte Lift helfen. Armin verband fid, zunächſt 
mit Einigen und dann mit Mehreren und legte einen fein erfons 
nenen Plan zum Verderben der Römer an. Bor Allem fuchten 
fie Varus durch Schmeichelei zu fFödern und ficher zu machen, 
was fehr leicht war, da ſie feine täglichen Gefellfchafter und Tiſch— 
genoffen waren. Sie mögen ihm vorgeftellt haben, wie er allein 
die Deutfchen richtig zu behandeln wiſſe; wie e8 nur ber Eon 
fequeng bebürfe, um fein weiſes Werf, gegen das fih nur Miß— 
gunft und: Unverftand empörten, durchzuführen. Dabei wußten 
fie auf vielfache Art die Stärfe feines Heeres zu ſchwächen, in 
dem fie ihm unter allerlei Borfpiegelungen, bald um feinen Be 
fehlen Nachdruck zu verfhaffen, bald um Räuber zu verjagen ober 
Lebendmitteltrandporte zu decken, Detachements abforderten. Bor 
Allem aber trachteten fie dahin, daß das Lager bei Alifo verlaflen 
und an der Wefer aufgeftellt werte. Wo died war, wiſſen wir 
leider nicht. Die Mititärftraße führt bei Rehma zur Weſer. & 
ift aber fehr wahrfcheinlich, daß er in einiger Entfernung oberhalb 
nad) Rinteln zu fein Lager aufgeftellt haben mag. Vorſichtigere 
und weiſere Männer ahnten Verrath, aber Varus achtete deſſen 
nicht, ſchmaͤhte fie vielmehr, daß fie aus Neid und Mißgunſt 
feine treueften Freunde und Anhänger verdächtigten. Endlich, am 
Borabende der Ausführung, entdeckte ihm Segeft die Verſchwoͤrung 
und fagte ihm, daß es noch Zeit zur Rettung fei, wenn er ihn 
felbft, zugleich aber auch Armin und die übrigen Fürften in der 
feln fchlage, weil das Volk ohne Führer nichts unternehmen werte. 
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Varus, wahngeblendet, rannte in fein Verderben. Die Ausfüh- 
rung erfolgte fo: Als Alles fertig war, befonders aber auch bie 
geheimen Rüftungen der Germanen vollendet waren, fam die Nady« 
riht, daß ein entfernted Volk gegen die Römer aufgeftanden fei. 
Das kann nur ein füdliched oder ſüdweſtliches geweſen fein, weil 
nur dahin der Weg in die Berge, wohin man die Römer locden 
wollte, führte: vermuthlich die Gatten. Varus entfchloß ſich, ohn- 
ftreitig wicber auf Zureden der Verſchworenen, fogleich auf directem 
Wege gegen die Empörer aufzubrehen. Am Morgen ded Aufs 
bruchs entjchulbigten ſich die Fürften, daß, da ihre Hülfsvölfer 
noch nicht eingetroffen wären, fie nicht fogleich folgen Eönnten, 
binnen Kurzem ‚aber nachkommen würden. Da — ed war die 
Zeit ded8 Sommerlagers verftrichen und wahrfcheinlicdy ſchon Ende 
Eeptember- oder Anfang October — wurde das Lager abgebrochen 
und Alles, was von Richtbewaffneten im Lager geweſen, mitge 
führt, Civilperſonen, Weiber, Kinder, zahlloſes Geſinde, daher ein 
unerneßlicher Zug von Wagen und Saumtbieren aller Art: Varus, 
fih im tiefften Frieden wähnend, vernachläffigte fogar in der An⸗ 
ordnung der Marfchcolonne die gewöhnliche militärifche Vorficht. 
Untermifcht zogen Bewaffnete und Unbewaffnete unter einander. 
Bald gelangte das Heer in ein pfadlofed Maldgebirge, von tiefen 
Thälern und Schluchten durchſchnitten. Da mußten die Zimmer 
leute vor, um eine Straße durch den Wald zu hauen, die Pioniere, 
un Brüden zu fchlagen und nicht paffirbare Wegitellen zu beſſern. 
Dazu brach ein furchtbares Ungewitter.aud. Der Regen ſchoß in 
Etrömen herab, der Sturm braufte Durch den Wald, alterömorfche‘ 
Riefenbäume nieberfchmetternd und dadurch bald die Marfch- 
colonne bejchädigend, bald den Weg: verfperrend. Ohnftreitig 
hatten die wetterfundigen Germanen dies vorausgefehen. Schon 
war dad Heer durch diefe Hindernifle in die höchite Noth gekom⸗ 
men, als piöglich die Germanen erjchienen, aber nicht Hülfe, 
fondern Tod und Berderben bringend, zuerft aus der Ferne durch 
Eprenvwürfe, dann in.ber Nähe mit Gefchic überall da angreifend, 
wo der Bewaffneten weniger waren, Che .diefe von vorm oder 
hinten Succurs befamen, waren fie meift niedergehauen und bie 
Sermanen wieder verfhwunden, um an einer andern Etelle mor- 
dend hervorzubrechen. Das Heer erlitt einen unermeßlichen Berluit 
ihon an diefen Tage; endlich machte e& auf der Spige eines 
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bewaldeten Hügeld Halt; wo Barus fein Lager aufſchlug. Seine 
erfte Sorge war nun, ſich von bem entbehrlichen Troſſe zu be 
freien, weshalb er eine große Menge Wagen und Gepäl ver: 
brannte oder zurüdtieß und am andern Morgen in guter militäri- 
ſcher Orbnung feinen: weiteren Marſch antrat. Er gelangte bald 
in eine baumloſe Ebene, unftreitig eined der dortigen Bad)» ober 
Alusthäler, wo er zwar auch angegriffen wurde, aber wenig er 
luft erlitt. Noch gegen Abend des Tages aber gelangte dad Heer 
wieder .in einen Wald, wo plöglich die Germanen, bie fid in 
zwiſchen fehr verftärkt hatten, daflelbe von allen Seiten angriffen. 
Unglüdlicher Weife war die Dertlichfeit fo befchränft, daß Varıd 
feine Streitkräfte nicht gehörig entwideln konnte, daher ſich Ca— 
vallerie und Infanterie gegenfeitig hinderten, und durch Lieber 
seiten, wie Gefchoßwerfen einander befchädigten. Dieſer Tag 
ward noch verhängnißvöller und mag ganz befonders die Folge. 
gehabt haben, daß dad Heer gärtzlich demoralifirt wurde, Das 
nieberdrüdende Gefühl des Verraths, und dad Bewußtfein eine 
fraftlofen, untüchtigen Führung mag die Römer völlig entmuthigt 
haben. Als der Morgen graute, ſetzte dad Heer feinen Marſch 
fort, Inzwijchen waren in der Nacht die Germanen, die fchon ter 
Beute halber allweged herzuftrömten, noch ftärfer gemorben, jo 
daß nunmehr, wie vorher ſchon das moraliiche, auch dad nume 
rifche Uebergewicht entfchieden auf Seiten ber bisherigen Sieger 
war. Dazu brach wicher ein Unwetter 108. ‘Der Regen war |o 
ftark, daß die Römer feinen feften Stand hatten, deſſen fie, um 
mit Bortheil ihre Wurfgefchoffe zu Ichleudern, jo dringend bedurf⸗ 
ten. Die ſchlaffen Sehnen der Bogen verſagten den Dienſt, und 
das roömiſche Heer fühlte ſich in jeder Hinſicht verlafſen. Varus, 
ſchon verwundet, und an Rettung verzweifelnd, gedachte vor Allem, 
ſeinen bitterſten Feinden nicht lebend in die Hände zu fallen, 
tödtete ſich daher ſelbſt. Dieſes Beiſpiel warb von Vielen ber 
Führer und einem Theile der Soldaten nachgeahmt. Andere, in 
dumpfer Verzweiflung, legten ihre Waffen ab und ließen ſich 
wehrlos niederſtoßen. Da .begann ein ungeheures Schlachten. 
Erſt nachdem der heiße Blutdurſt der Germanen gefättigt war, 
mögen fie daran gedacht haben, Gefangene zu machen. Viele 
Graufamfeiten follen fie nad) der Römer Berichten geübt haben, 
was. auch wohl glaublih if. Bor Allem wird angeführt, baf 
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man einem der verhaßteften Abvocaten den Mund aufgerifien, die 
Zunge abgeichnitten und fic ihm mit den Worten vorgeworfen 
habe: „Run endlich, Ratter, höre auf, zu zifchen.” Ein Theil 
der Reiterei ſchlug fich mit ihrem Befehlshaber, Vala Numonius, 
durch; er felbft blieb fpäter. Ob deſſen Truppe fich rettete, wifien 
wir nicht; wohl aber gelang es vielen Einzelnen aus dem Haupts 
heere, und darunter Weibern und Kindern, zu entfliehen, was 
ihnen der Beuteburft der Germanen erleichtert haben mag, ber es 
biefen anziehender erfcheinen ließ, ſich mit der Beute zu befchäfs 
tigen, als einzelne Flüchtlinge zu verfolgen. Diefe kamen glüd- 
li in Alifo an. Nach dem Siege zog das Germanenheer vor 
diefen Platz. In der Belagerungsfunft unerfahren, vermochten 
fe mit Gewalt nichts audzurichten, und da bie Bogenfchügen und 
die ſchweren Geſchoſſe der Römer ihnen empfindlichen Nachtheil 
brachten, befchränften fie fih auf bie Cernirung der Feftung, 
Rahdem die Lebehömittel aufgezehrt waren, gelang es den Be- 
Ingerten in ber erften Frühftunde einer ftürmifchen Winternacht zu 
entrinnen, und glücklich hatten fie bereitö bie beiden erften Poſten⸗ 
linien durchfchritten, als bei der dritten durch das Geſchrei und 
dad Gewimmer der hungernden Weiber und Kinder die germanifchen 
Wachen gewedt wurden. Auch bier wäre faum Jemand entron- 
nen, wenn nicht ein Theil ber Reiterei vorausgeweien wäre, und 
äinige Trompeter derfelben, vol Geifteögegenwart langſam zurüds 
teitend, zum Anmarſch geblafen hätten. Als die Germanen biefe 
ihnen wohlbefannten Töne hörten, wähnten fic, daß Asprenas mit 
Entfap vom Rheine heranrüde, und liefen in wilder Flucht von 
dannen, wodurch Die Rettung der Römer möglicd ward. Ueber 
die Dertlichfeit der Barusfchlacht ift unendlich viel gefchrieben und 
geftritten worden. In den Jahren von 1815 bis 1820, ald ber 
glücklich vollbrachte große Befreiungskrieg das Intereffe der Ge⸗ 
müther auf Deutfchlands erfte Befreiung hingelenft hatte, erfchies 
nen mehrere Schriften von Perſonen aus dortiger Gegend, nament- 
ih von Geheimrath Hohenhaufen, General von Sammerftein und 
Baumeifter Tappe. Im diefen wird der Vorgang bis ine Heinfte 
Detail fo genau befchrieben, daß ein Generalftabßoffizier des 
Varus feinen genauern Bericht zu geben gewußt haben würde. 
Ein durch Geſchichts⸗-Urkunden⸗ und Localkenntniß gleich ausge 
#ihneter Forſcher, der Archivrath Sloftermeier zu Detmold, hat 
28 
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dieſe Machwerfe für daß erklärt, was fie wirklich find, für reine 
Bhantaftegebilde. ‚Auch hier haben Namen, Münzen und ver: 
meintliche römifche Grabhügel die Anleitung zu Conjecturen ge 
geben. Das Bud von Kloftermeier „Wo Hermann den Barıd 
ſchlug,“ ift das befte, ja das einzige gute, was über dieſen Ge— 
genftand erfchien, obwohl id, wie Sie hören werden, nicht in 
Allem mit ihm übereinftimmen kann. Zum Berftändniß dieler 
allerdings intereflanten Frage ift eine kurze Skizze jener Gegent 
vorauszufchiden. Parallel mit der Wefer, etwa 4 Meilen von 
folcher entfernt, zieht ftch cine Bergfette, der Osning oder Teuto⸗ 
burger Wald Hin, die in Often nad Pyrmont und nad) dem 
Heffifchen zu fehr breit, nach Weften zu immer fehmäler und nie 
driger wird. Durch dieſe führen vorzüglich drei Bälle: weſtlich ift 
ber von Bielefeld, durch welchen jetzt, doch unftreitig nur der 
Stadt wegen, bie Eifenbahn führt; etwa drei Meilen. öftlicer 
findet fidh der fogenannte Dörenpaß,: der offendhr eine Naturpforte 
zur Weiler bildet, wie das auch der Rame Döre oder Thüre dr 
weiſt. Das Gebirge ift hier in feiner Bafts hoͤchſtens eine Viertel 
ftunde breit, ver Paß felbft ein 400 Ellen breites, offenes Terrain. 
In ihrer Längenrichtung fteigt die Straße hier von beiden Seiten 
ber fo mäßig an, daß man folche im Trabe und Galopp paſſiten 
fann. Die Berge zur Seite find nicht etwa fleil oder hoch, ſon⸗ 
dern mäßig aufiteigende bewaldete Anhöhen von nur etwa 3 bi 
400 Fuß. Zwei Stunden weiter öftlich, zwifchen Detmold unt 
Paderborn befindet fi ein Paß, durch welchen jest die Chauſſee 
von Detmold gegen 3 Stunden lang, durdy enge Bergſchluchten 
und über eine bedeutende Höhe nach Paderborn führt. Che id 
nun auf meine Anjicht über die Dertlichkeit der Schlacht übergeht, 
ift vorauszufdhiden, wie nad) Dio⸗Caſſtus und Vellejus Pater 
culus feitftcht, daB Varus an ber MWefer fein Lager hatte, daher 
von der Weſer aus aufgebrochen iſt. Ebenſo ift nicht zu bezwri- 
fein, daß die große Militärftraße von Alifo nad) Rehma führt. 
Es iſt nur nöthig, einen Blid auf die Gegend oder Karte zu 
werfen, damit jeder Zweifel darüber ſchwinde. Es iſt der geradeſit 
und von ber Natur gebahntefte Weg, ber von Alifo durch den 
Doͤrenpaß nad Rehma zur Wefer führt. Ebenfalls als gewiß 
müflen wir ferner annehmen, daß Varus nicht unmittelbar an kt 
Militärftraße fein Lager hatte, fondern weiter oberhalb, weil die 
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Beihreibung, bie Dio von den Wirren bed erften Marſches marht, 
auf die gebahnte Straße nicht. pafſen würde. Leider unge 
wiß ift aber, wo das Lager ſtand. Für wahrſcheinlich hält «8 
Kloftermeier und halte auch ich ed, daß dies nicht über eine Tages» 
marichweite von der Militärftraße entfernt war. Wer kann aber 
mit Sicherheit beitimmen, ob es nicht noch weiter oberhalb, nehm: 
lid) vieleicht über Hameln, wo ſich am Einfluß der Humme in 
die Wefer eine geeignete Stelle dazu findet, geweien if. Wäre 
diefe Ungewißheit nicht, fo würben wir über die Dertlichfeit ber 
Barusfchlacht Faum im Zweifel fein. Da ich aber das Lager in 
der Nähe der Militärfttaße für dad wahrfcheinlichfte halte, muß 
ih meine Vermuthung darauf gründen. SKloftermeier nimmt 
daflelbe in der Nähe von Vlotho an, ich würde ed wenigitend 
anderthalb Stunden weiter oberhalb juchen, von Varenholz nach 
Rinteln. So wenig ed übrigens, wie ich ſchon ausgefprachen habe, 
geeignet erfcheint, aud Namen Conjecturen berzuleiten, fo ift doch 
die Vermuthung, daß dad Hol, in ober an welchem Varus ges 
lagert, vom Volke Barenholz und fpäter aud) die dort gegründete 
Stadt fo genannt worden fei, wenigftend feine ganz verwerfliche. 
Kloftermeier laͤßt den Varus von hier erft rechts oder fuͤdweſtlich 
nad) dem Orte Uffeln, oder Salzuffeln, marfchiren und oberhalb 
biefes Ortes im Walde das erfte Zager anffchlagen, am folgenven 
Morgen aber die Militärftraße erreichen. Er fei auf einer baum» 
ofen Ebene, wie Dio berichte, alfo wohl auf diefer, bis geyen 
dage vorgedrungen. Hier war er faum noch anderthalb Stunven 
vom Dörenpafle entfernt, doch habe er biefen Weg nicht gewählt, 
ſondern links abgejchwenft und fei aufwärts nach Detmold mars 
ſchitt, jenſeits deflen im Gebirge bie zweite Schlacht und Lager 
Hätte geweien, auf der füdlichen Abdachung des Gebirges aber 
zwiſchen den Dörfern Schlangen und Hauftenbeck am britten Tage 
die gänzliche Bernichtung erfolgt fei. Kloſtermeier fühlt — ich 
muß bier vorausfchiden, daß vieleicht der Wunfch, feine Vater⸗ 
fadt, die Reſidenz Detmold, berühmt zu, machen,. viel zu feiner 
Vermuthung beigetragen hat — fehr gut; daß er hier etwas ganz 
Undenfbares ausfpricht, er fucht fich aber dadurch zu rechtfertigen, 
daß er behauptet, der Dörenpaß ſei von den Germanen beſetzt 
geweſen, Varus habe alfo auf dieſem Wege nicht entrinnen koön⸗ 
nen. Wenn man den Dörenpaß kennt, wird man ſich überzeugen, 
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baß es felbft einer modernen Armee mit ihren Hülfsmitteln ohne 
längere Vorbereitung kaum möglich gewefen wäre, biefen Paß 
gegen ein tactifch überlegenes, entichloflenes Heer zu halten. Die 
Hauptjache aber ift, daß, wenn die Germanen diefen Paß beirst 
hätten, fie ganz gewiß den zehnfach fehwierigern, drei Stunden 
lang durch tiefe Schluchten über fteile Berge führenden, nicht un 
befebt gelafien haben würden, 

Endlich, wenn es anfangs an Streitkräften hierzu gefehlt 
hätte, jo war body ber Dörenpaß nur zwei Stunden von dem 
Detmolder entfernt, und während des Römermarjches nach legte 
em fonnten die Germanen auf befien Sübfeite ganz bequem dahin 
ziehen und auch diefen gegen bie Römer fperren. Meiner cher 
zeugung nad) war ber Weg gur Rettung dem Varus nur durch 
den Dörenpaß: gegönnt, auf jedem andern Wege aber dieſe geradezu 
undenkbar. Mir jcheint ed unter dieſen Umftänden am wahr 
fcheinlichften, daß Varus am erften Tage in füblicher Richtung 
bis über die Höhen der Stadt Lemgo gezogen und bort Lager ge 
Schlagen habe. Bon da marfchirte er am zweiten Tage in dad 
Thal der Bega, ebenfalls eine baumlofe Ebene, bis gegen Lage 
hin. Bor Lage hatte er wieder eine bewaldete Wafferfcheide zu 
überfchreiten, wohin ich ven Wahlplag der zweiten Schlacht ver 
ſetze. Am dritten Tage aber zog er meines Beduͤnkens auf der 
Militärftraße nach und durd den Dörenpaß, was dadurch nod 
wahrfcheinlicher wird, daB Dio⸗-Caſſtus, der von beiden erſten 
Tagen das Terrain, deſſen Schwierigkeit und Befchaffenheit io 
ausführlid, befchreibt, am dritten Tage darüber, namentlic; über 
befien Schwierigfeiten gar nichtd berichtet. Es ift eigenthümlid, 
dag auf der Reimannfchen Karte, Section Paderborn, die Dert 
lichkeit der Varusſchlacht gerade da verzeichnet if, wohin ich, nad 
Obigem, die legte Schlacht verfege, nehmlich jenfeits ber Doͤren⸗ 
ſchlucht, nur meines Bedünkens etwas zu weit öſtlich. Da die 
erite Aufzeihnung zu biefer Karte unftreitig von einem Militir 
ingenieur entworfen ift, fo ift es leicht möglich, daß militäriihe 
Inſtinct ihn bei Bezeichnung dieſer Dertlichfeit geleitet habe. Co 
viel über die Varusfchlacht. 

Als die Kunde von der Bernichtung ber Legionen nad) Rom 
gelangte, flog. ein Schrei des Entfegend burdy die ganze Römer 
welt. Auguſtus zitterte, zerriß feine Kleider, fchlug mit dem Kopft 
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an die Wand und rief: „O Varus, gieb mir meine Legionen wie, 
ber!” Schon fah er im Geifte die Germanen über den Rhein 
ziehen, ganz Gallien aufftehen und die Barbaren in wilder Fluth 
über die Alpen ſtroͤmen. Er verfäumte inbefien nichts, verftärfte 
durch gewaltfame Aushebung das Heer, unter das er fogar Vetes 
tanen und Sreigelafiene ſteckte. Er verwies feine Leibwache und 
was beutjchen Urfprungs war, von Rom, vor Allem aber fandte 
er den Tiber nach Germanien. Indeß was er gefürchtet, gefchah 
nicht. Die Germanen waren bed Sieged mächtig gewefen, der 
Disciplin und des Gehorſams nicht. Sie verliefen ſich nach allen 
Seiten, Jeder kehrte in feine Heimath zurüd, und von Fortſetzung 
des Krieges war feine Rebe, Tiberius übrigens entwidelte am 
Ende diefes und im folgenden Jahre eine Umficht und Thätigfeit, 
die unglaublich war. Das Gefährlichfte war, daß der Muth und 
das Selbftvertrauen des römifchen Heered vom Grunde aus vers 
nichtet waren, Darum führte er fein Heer wieder über den Rhein, 
ging dem Feinde entgegen, ließ daſſelbe lange Zeit im feindlichen 
ande verweilen, überall aber mit ſolcher Gefchiclichkeit und Bor- 
fiht, daß er es nur da zum Hleinern Gefechte Eommen ließ, wo 
er gewiß war, daß bie Römer im Vortheil blieben. Damit endigt 
ſich der erfte Abfchnitt der Gefchichte der Römerkriege in Germanien. 
Es giebt noch einen zweiten, der von ben: Feldzügen des Germa⸗ 
nicus, Drufus edlem Sohne, in ben Jahren 14, 15 und 16 nad 
Ehrifti Geburt Handelt. Die Zeit ift indeß fo weit vorgerüdi, 
daß ich es nicht wägen darf, dieſe ziemlich aufhältfiche Fern 
noch zu geben. — 





E. 

Nachtrag 
a) zu meiner Abhandlung über den Feldzug bed Germanicus 

an ber Wefer im J. 16 n. Ehr. 
(Abhandl. d. K. S. Gefeljchaft dv. Wiffenfchaften zu Leipzig 

I. ©. 431,) 

b) zu Beilage D. Drufus Peldzüge in Deutfchland (ſ. oben 
S. 408). | 


Vorwort. 

Die Oertlichkeit der Kriegsoperationen in Germanien, 
über welche die Quellen berichten, iſt aus ſolchen mit nur einige 
Sicherheit nicht zu erfehen. Dies gründet fi hauptfächlih auf 
den Mangel an geographifcher Kenntniß der alten Schriftftele, 
für die ihnen faft jebes Hülfsmittel neuerer Zeit, namentlich, das 
ber Landfarten, abging. Nur die Schlachtfelder beſchreibt Ta⸗ 
citus, ohnftreitig auf Grund der Militärrapporte, ziemlich genau, 
auch Dio⸗Caſſius enthält darüber in feiner Darftelung ber Bas 
rianifchen Niederlage Einiges, Vellejus ‘Baterculus und Florus 
aber geben auch Hiervon nicht die mindefte Nachricht. Weber die 
Marſchlinie und die firategifchen Feldzugspläne de8 Germanicus 
ift felbft Tacitus Außerft unvollftändig, was ſich ganz einfahı 
dadurch erklärt, daß in einem Lande ohne Städte, wo felbft die 
wichtigften Dörfer wahrfcheinlich nur felten, in weitere Kreife be 
fannte, Eigennamen führten, die Hleineren Flüffe und Bäche aber 
{wie theilweife jetzt noch der Fall ift) dergleichen gar nicht hat 
ten, die nöthigen Bezeichnungspunfte für derartige Angaben gänzy 
lich fehlten (vergl. ob. ©, 288). 
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Ueber.dic hieraus für neuere Geſchichtsforſchung fich ergebende 
Cchwierigfeit habe ich oben S. 417 Folgendes gejagt: 

Wo und die Ducllen im Dunfeln laffen, fann nur das eigne 
Urtheil nachhelfen. Diefed muß aber in einer Frage, wie bie 
vorliegende, fi gründen erftend auf unfere, und zwar genauere 
Kenntniß. der Localität, zweitens auf die Grundfäge der Krieges 
wiffenfchaft, namentlich der Strategie. 

Diefe Sätze find das Yundament nachftehender, wie aller 
meiner friegögefchichtlichen Arbeiten. An die Leſer, beſonders 
aber an Recenſenten und Gegner meiner Anfichten, richte ich dar 
her die Borfrage: ob fie foldhe billigen, oder nicht? damit im 
trſtern Falle der Grundſatz, unbefchadet übrigens der Kritif über 
defien richtige Anwendung, auch von. ihnen unbeftritten feft- 
ftehe, im zweiten aber meine Auffaffung, weil nad ihrer Anficht 
auf unrichtiger Grundlage beruhend, von ihnen völlig unbe 
achtet bleibe, 

Sehr nahe Liegt hierbei die Gegenfrage, woher ein Nichts 
militär, wie es der Verfafler ift, den Anfpruch auf friegswiffen- 
ſchaftliches Urtheil für fich abzuleiten vermöge., Darauf ift offen 
ju erwicdern, baß ich von 1806 bis 1815 völlig erwachfen bie 
‚größte Kriegsperiode des Jahrhunderts durchlebt, während dieſer 
aber, wie die geſammte denkende Jugend jener Zeit, faſt für 
nichts Anderes, als eben den Krieg Sinn und Intereſſe gehabt 
habe, Daneben hat mich meine verfönliche und amtliche Stel⸗ 
‚fung in vielfache fortdauernde und zum Theil ſehr nahe Berühr 
rung zuerſt mit franzoͤſi ſchen, dann. wieder ruſſiſchen hohen Mis 
litaͤrs gebracht, und ein viermonatlicher freiwilliger Kriegsdienſt 
als Ordonnanzoffizier des Generals Thielemann, mit welchem ich 
am Feldzuge des Jahres 1814 in den Niederlanden Theil nahm, 
den Schluß meiner militäriſchen Bildungsſchule gemacht. Daß 
dieſe eine höchſt mangelhafte geblieben iſt, und daß mir Männern 
vom Fache gegenüber kein Urtheil zuſteht, gebe ich gern zu. Da 
mir indeß von jeher Zeit her die Gewohnheit militaͤriſch zu den⸗ 
fen und zu urtheilen unverrüdt geblieben ift, darf ich ohne Ans 
maßung wenigftend ein relativ richtigeres Ürtheil über Krieges 
operationen beanfpruchen, ald diejenigen Gelehrten, welche zu ei- 
ner ähnlichen Vorbildung und Auffaflung in ihrem Berufe nies 
mals Gelegenheit fanden, obwohl ich andererfeitd nichts ſehn⸗ 
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licher wünfche, als meine Anſichten durch Sachverſtaͤndige geprüft 
und berichtigt zu ſehen. | 
| Spätere nachträgliche Bemerkung. | 

Nach Vollendung dieſer Arbeit ergab fich die Nothwendigkeit, 
deren Berftändnig duch Beifügung einer Karte des Kriege 
fhauplages zu erleichtern, was ber Kürze halber mittelft Durd- 
zeichnung der Karte des norbweftlichen Deutfchlands aus Stielers 
Handatlad, Gotha bei I. Perthes 1857, Schulausgabe Nr. 21, 
bewirkt warb, wobei wohl Feine Fehler, welche den vorliegen: 
den Zweck jedoch nicht gefährken dürften, eingefchlichen fein 
koͤnnen. 

Aus obigem Grunde findet ſich auch im Nachtrage ſelbſt kein 
Bezug auf die Karte, doch find an einigen Stellen die auf Ic 
serer mit Buchftaben und Zahlen bezeichneten ‘Bunfte am Rank 
bemerkt worden. | 


a) Zu ber Abhandlung über den Feldzug des Ger; 
manicud im J. 16 n. Chr, 

Für die Frage, wo Hermann Barus fchlug? ift Tacitus 
Bericht über den zweiten Feldzug ded Germanicus im 3. 15, 
auf welchem Lebterer das Schlachtfeld befuchte, von Außerfer 
Wichtigleit. Gleichwohl ift diefer gerade in obiger, hauptjädhlid 
den Operationen des Jahres 16 gewibmeten, Abhandlung nut 
ganz kurz erwähnt, und gar nicht kritiſch erörtert werden. 
Died ift daher hier anno, mit Ruͤckſicht auf ‚obige Frage, 
nachzuholen. | 

Die Gefangennehmung von Armind Gemahlin Hatte dieſen 
und das ganze Cheruskervolk aufs Aeußerfte erbittert, fogar In 
guiomer, des Erftern Oheim, der eigentlich der römifchen Partei 
angehörte, feinem Neffen wieder zugeführt, unde major, wie Jar. 
I, 60 fortfährt, Caesari metus. Auf diefe Worte folgt nun ki 
Tac. I. c. 60 nachſtehende Darftellung bed zweiten Zeldzuges:” 


— — — — 





272) Obwohl der Gebrauch der Urfprache für dieſen, einem groͤßern Le⸗ 
ferfreife gewidmeten, Nachtrag nicht geeignet erfchien, ift die Hauptftelle über 
gedachten Yeldzug doch in folcher mitgetheift, zugleich aber bei deren ſpaͤterer 
Erörterung das Wichtigfle aus derfelben ftets zugleich in deutſcher Ueberſetzung 
wiederholt worden. 
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Et ne bellum mole una ingrueret, Caecinam cum quadraginta 
cohortibus Romanis distrahendo hosti per Bructeros ad flumen 
Amisiam mittit, equitem Pedo praefectus finibus Frisiorum 
ducit.e.  Ipse inpositas navibus quattuor legiones per lacus 
vexit; simulque pedes, eques, classis aput praedictum amnem 
convenere. Chauci cum auxilia pollicerentur, in commilitium 
adsciti sunt. Bructeros sua urentis expedita cum manu L. 
Stertinius missu Germanici fudit; interque caedem et praedam 
repperit undevicesimae legionis aquilam cum Varo amissam. 
Ductum inde agmen ad ultimes Bructerorum, quantumque 
Amisiam et Lupiam amnes inter, vastatum, haud procul Teu- 
toburgiensi sallu, in quo reliquiae Vari legionumque insepultae 
dicebantur. Igitur cupido Caesarem invadit solvendi suprema 
militibus ducique, permoto ad miserationem omni qui aderat 
exercitu ob propinquos, amicos, denique ob casus bellorum 
et sortem hominum. Praemisso Caecina, ut occulta saltuum 
scrutaretur pontesque et aggeres humido paludum et fallacibus 
campis imponeret, incedunt maestos Jocos visuque, ac memoria 
deformis. Prima Vari castra lato ambitu et dimensis prin- 
eipiis trium legionum manus ostentabant; dein semiruto vallo, 
humili fossa accisae iam reliquiae consedisse intellegebantur: 
medio campi albentia ossa, ut fugerant, ut restiterant, disiecta 
vel aggerata. Adiacebant fragmina telorum equorumque artus, 
simul truncis arborum antefixa ora. . Lucis propinquis bar- 
barae arae, aput quas tribunos ac primorum ordinum cen- 
turiones mactaverant. 


Hieran find folgende Bemerkungen zu fnüpfen: 


1) ne bellum mole una ingrueret heißt militärifch gefprochen: 
um nicht mit ber ganzen concentrirten Armee auf einem Punkte 
vorzudringen und anzugreifen — marjchirte er in drei abgeſon⸗ 
derten Corps gegen ben Feind. 


Daſſelbe hätte jeder verftändige Feldherr bei einem Heere von 
mindeſtens 80000 Mann (incl. der Auxilien) ſchon aus Verpfle⸗ 
gungsrüdfichten gethban, Tacitus führt aber noch bejonders an: 
daß er den Cäcina distrahendo hosti per Bructeros an die 
Eins birigirt habe, das heißt, um bie Bructerer buch Invafion 
ihtes eigenen Landes von ber Vereinigung mit Armin abzuhalten, 
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da Tac. Kap. 60 zu Anfang vorher fagt: Conciti per haec non 
modo Cherusci sed conterminae gentes etc. SHierdurd 
wurden nicht allein die Cherusker, fondern auch die benachbarten 
Bölfer aufgeregt. 


Die Folgerung hieraus wird unter 3 erörtert werben, 


2) Simulque pedes, eques, classis aput praedictum amnem con- 
venere. An der, zur Gegend der Bereinigung beitimmten Em, 
kamen Die drei Armeecorps, d. i. bie Reiterei unter Pedo, die eine 
Hälfte des Fußvolks unter Cäcina, und die andere unter Ger: 
manicus jelbft auf der Flotte eingefchiffte, zufammen. Daß dies 
an einem und demfelben Punkte gefchehen fei, fo daß für biete 
alle nur ein gemeinſames Lager geichlagen worden, jagt Tacitus 
nicht, und die Militärraifon verbietet, eine engere Concentrirung 
der Gefammtarmee anzunchmen, ald die militäriiche Vorſicht und 
ber weitere Feldzugsplan erforderten. 


Wo die Emöflotte anlegte, wiflen wir nicht, unter allen 
Umftänden aber dürfte ſolche min deſtens bi8 Meppen, wo ſich 
die Hafe mit der Ems verbindet, etwa 10 Meilen von ber Mün- 
dung letterer, hinaufgefahren fein.” Unter diefer Borausſetzung 
aber dürfte Caͤcina höch ſtens bis Emsbüren oder Lingen, etwas 
über 2 bis 3 Meilen oberhalb Meppen, wahrſcheinlicher aber nur 


— 


213) Der von dem Hofrath Eſſellen in der, unter b. zu erwähnenden, 
Schrift S. 101. Anm. 2. gegen dieſe Anficht aufgeftellte, aus ter gegen⸗ 
wärtigen Seichtigfeit der Ems hergeleitete Grund erfcheint, ſelbſt abgeſehen 
davon, daß der gleichfalls der Gegend fundige Reinking S. 60 verfichert, tie 
Ems werde jept noch bis Rheina beichifft, offenbar nicht flatthafı. Der größere 
Waſſerreichthum der Flüffe in der Urzeit war eine Wirkung der größern Regen: 
menge, und biefe wieder eine Folge der weit umfänglihern Wälder un 
Sümpfe. Daß aber Entholzung einer Gegend erhöhte Trodenheit und Wafler 
armuth berbeiführt, if allbefannt, und hat fich in Stalien und Süpdfranfteid, 
wo die Regierung jept Wiederbewaldung anftrebt, nur zu ſehr bewährt. 

Menn nun Strabo IV. ©. 444 der Ausg. v. Caſaub. die Ems aus 
drüdlich unter die Schiffbaren Flüffe wozauoi nAwzor rechnet, mit dem 
Demerken, daß Drufus auf folcher die Brusterer in einer Schiffsſchlacht beſiegt 
babe, fiherlich aber nicht anzunehmen ift, daß die Bructerer weit über ihre 


| 


Grenze hinab in das Gebiet der riefen und Chaufen den Römern entgegen: 


gefahren feien, fo möchte hieraus eher auf eine Schiffbarkeit der Ems bis 
Rheina 17 Meilen oberhalb Meppen) zu fchließen fein, als auf eine, ‚wie @fellen 
annimmt, nur bis Mete, 7 Meilen aufwärts vum Ausflufle, mögliche. 
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his Rheina der Hauptarmee entgegen gerüdt fein, da jede weitere 
Annäherung, weil die riefen und Chaufen Rom befreundet 
waren, die Bructerer aber, wie aus dem Folgenden erhellt, jeden 
Widerftand aufgegeben hatten, nicht nur zwecklos, fondern auch, 
weil das Heer von dort aus doch fühöftlich vorzugehen beftimmt 
war, ein ganz unnöthiges, daher unverftändiges Hin⸗ und — 
marſchiren, geweſen ſein würde. 

3) Nach der gedachten Vereinigung der drei Armeecorps warb. 
juvörberft Stertinind mit einem fliegenden Corp leichter Truppen 
d. i. Aurilien und Cavallerie (cum expedita manu) zur Berheerung 
des Bructerer Landes, welche ihre Anſtedelungen felbft niebers 
brannten, ‚detachirt, wobei er Alles nieberhieb und plünderte (inter 
caedem et praedam), was er irgend erreichen Tonnte. Da Cäcina 
jelbft vorher durch das Gebiet der Bructerer in norböftlicher Rich- 
tung — ficherlih nicht fehonend — marfchirt war, die ‚ganze 
Armee, ober ein Hauptcorps berfelben nachher füdöftlich vordrang, 
jo fann die Expedition des Stertinius nur noch die ſüdliche Rich⸗ 
tung nach der Lippe zu eingefchlagen haben, wobei er, nach ber 
nähern Befchreibung des frühern Verheerungszuges gegen bie 
Marien (Kap. 51), damit auch diefer möglichfte Ausdehnung ger 
winne, ohnftreitig in mehrern Colonnen vprging. 

4) Bon . größerer Wichtigfeit ift die nun folgende. Stelle: 
ductum inde agmen etc, weldye fielen ©. 99 wortgetru fo 
überfegt: 

„Bon dort z0g das Heer zu den entfernteften Bructerern; alles 

Land zwiſchen den Flüſſen Ems und Lippe wurde verwüftet, 

nicht weit vom Teutoburger Malde, worin, wie e8 hieß, des 

Varıs und der Legionen Ueberrefte unbefinttet lagen.” 

Hier fragt es fi, ob unter agmen bie ganze Armer, ober 
nur das Corps des Cäcina, wad an ſich ebenfalld ein agmen 
(Heerhaufe) war, zu verftehen ſei? Es ift zuzugeben, daß, weil 
Tacitus letzteres nicht bemerft, die Vermuthung bier für die 
Geſammtarmee fpreche. Bei beffen Kürze aber, und der Schwie- 
tigfeit, welche ohne alle eigne Terrainkenntniß dad Verſtaͤndniß 
jeiner oft gewiß nicht.ganz deutlichen Quellen felbft für ihn hatte, 
ft es Jeicht ‚möglich, daß er jenen allgemeinen, verfchiebener 
Deutung fähigen, Ausprud mit Bewußtfein gewählt habe. Wie 
oſt ift in deſſen Militärberichten überhaupt für. und Antereffantes 
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und Wichtiges zu vermiflen, gewiß nicht aus Abſicht, ſondem 
weil er es entweder felbft nicht wußte, oder die Wichtigkeit aus 
Mangel an geographifcher Orientirung nicht erkannte. Unzwei⸗ 
felhaft aber wäre das Vorgehen mit dem ganzen Heere zwiſchen 
Ems und Lippe aus folgenden Gründen ein firategifcher Fehlet 
geweſen: 

aa) Nicht gegen die Bructerer allein kann der mit fo ſtarker 
Armee unternommene Feldzug gerichtet gewefen fein, fondern gegen 
den Hauptfeind, bie Eherusfer, wie dies die fpätere Ausführung 
beweift. Was Tacitus erwähnt, daß ihn an der Oftgrenze des 
Bructerer Landes erft die Begierde ergriffen (invadit Caesaren 
eupido), bezieht derfelbe lediglich auf den Beſuch des Variani⸗ 
ſchen Schlachtfeldes, nicht aber auf das Vorbringen gegen die 
Cherusfer. 

bb) Da diefe unzweifelhaft öfttich des Osning, wahrſcheinlich 
aber auch nur bis zu ſolchem jagen, jenſeits deſſen beren nord⸗ 
weitliche Grenze ungefähr mit ber jeßigen preußiſch⸗hannoͤverſchen, 
nur in gerader Linie, zufammen gefallen fein mag, führte be 
gerade und naͤchſte Weg nach Cheruskien von Meppen über Od 
nabrüd zur Wefer, wie dies S. 44346 m. Abb, dargethan 
worben ift — berfelbe, den er im Feldzuge des 3. 16 einſchlug. 
Auf dieſer Marfchlinie umging er ben Osning und griff ben 
Feind in feiner norbweftlichen Flanke an, während Gärina birer 
auf deſſen Fronte marſchirte. Feindlichen Widerftand hatte er 
vor der cherusfifchen Grenze nicht zu fürchten. Marſen, Gatten 
und Bructerer waren in den vorhergegangenen Feldzügen der J. 
14 und 15 bereitd fo nachbrüdlich gefchlagen und gezüchtigt 
worden, und als vorliegende Völfer der römtfchen Rache Io 
ſchutzlos preisgegeben, daß an einen Gejammtaufftand derfelben 
nicht ınehr zu denfen, Armin alfo allein auf fein eignes Voll 
und feine öftlihen Nachbarn, fuerifche Stämme, angewiefen war, 
welche legtere nur unter offener Auflehnung gegen ihr Oberhaupt, 
Marbod, fi) den Cheruskern gegen Rom anfchließen burften, 
deren Hülfe, welche ihm im Jahre 16 wirklich zu Theil ward 
(f. m. Abh. S. 450), konnte folglich binnen etwa 6—7 Wochen, 
die feit Thusnelda's Gefangennehmung erft verfloffen waren, ſicher⸗ 
lich noch nicht erlangt werden. 

Dies hat auch der Erfolg bewiefen, ba ſich Armin jpäke, 
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als Germanicus ihn angreifen wollte, vor demſelben in Wald 
und Gebirge (in avia) zurüdzog. 

Undenkbar aber, daß Armin unter diefen Umftänten über 
den deckenden Osning hinaus in die weite Weftphälifche Ebene 
(wie Efiellen ©. 122 annimmt), 7 bis 8 Meilen jenſeits feiner 
Grenze, den Römern entgegen gerüdt ſei. 

Konnte nun lediglich die Furcht vor einem feindlichen An- 
griffe Germanicus bemegen, die ganze Armee ſchon im Bructerer 
Lande zu vereinigen, fo ift ein vernünftiger Grund abzufehen, 
weohalb ex dem concentriſchen Vordringen mit zwei Corps (bie 
Reiterei de& Pedo Hatte fich felbftredend theild dem Cäcina, theils 
dem Germanicus angeſchloſſen), um gleichzeitig fowohl in ber 
Stonte ald in der Flanke gegen den Feind vorzugehen, den alleis 
nigen directen Srontalangriff mit der Geſammtarmee vorgezogen 
haben ſollte. Hatte er dad Heer weißlich vorher in mehrere Corps 
geheilt, fo lag nunmehr gewiß Fein Grund vor, von biefer, 
ſchon aus Berpflegungsrüdfichten gebotenen, Maßregel jegt wie⸗ 
der abzugehen. 

Richt verſchweigen Darf ich aber, daß die bald darauf Kap. 61 
folgende Stelle: 

Nachdem Cäcina voraus gefhidt war, die Dunfel bes 
Waldgebirged zu recognosciren, Brüden und Dämme über 
Sümpfe und trügliche Felder herzuftellen, betrat dad Heer das 
Barianifche Schlachtfeld ıc. 
allerdings die Anſicht unterftüßt, Cäcina habe bei dem Marfche 
auf das Schlachtfeld nur die Avantgarde des Geſammtheeres ges 
führt, daher meiner obigen Bermuthung entgegentritt. 

Das Gewicht dieſes Bedenkens anerfennend, dürfte folches 

dennoch, nach demjenigen, was eben über Tacitus militärifchen 


Bericht überhaupt bemerft warb, den wichtigen ftrategifchen 


Gruͤnden gegenüber, welche bie Theilung des Heercd auf diefem 
Juge annehmen laffen, nach meiner Anficht wenigſtens, nicht 
von Belang fein, weshalb ich das Vorausſchicken des Gä- 
cina nur fo verftehe, daß diefer, der vom Anfang an (f. oben 
unter 1) fchon fübdlicher ftand, al Germanicus und, zur Dedung 
der Streifcorps des Stertinius, der Lippe gewiß noch näher ges 
tut war, nur zuerft aufzubrechen und dad Varianiſche Schlacht: 
[ld zu tecognosciren beordert wurde. 


442 Erklärung dee Stelle: prima Vari castra. 


Diele Anficht iſt es nun, wodurch ſich bie folgende wichtige 
Stelle: prima Vari castra allein, und zwar auf das Einfachfte 
erklärt, Diefe wird von Eſſellen S. 110 fo überfegt: 

Zuerft fah man das Lager ded Barus, dad au feinem beben 
tenden Umfange und an des Abgrenzung ded Hauptplatzes bie 
Arbeit dreier Xegionen -erfennen ließ; — weiterhin erfannte man 
an dem nur bald aufgeworfenen Wal und niedern Graben, 
wo die fhon zufammengefchmolzenen Refte fich geſetzt hatten; 
mitten auf dem Felde bleiche @ebeine, wie fie geflohen waren, 
wie fie fich widerſetzt Hatten zerfireut oder in Saufen. Dan 
ben lagen Bruchftüde von Waffen, Gliedmaßen von Pferden; 
auch ſah man Schädel an Baumftänıme angenagelt. In nahen 
Hainen ftanden die barbariſchen Altäre, an denen man bit 
Tribunen und Eenturionen erkten Ranges geichlachtet Hatte, 

Marfchirte nun Germanicus von Welt nach Often, wie bis⸗ 
her allgemein angenominen ward, jo mußte cr jelbftredend zuert 
auf das Schlachtfeld, dann erft auf das zmeite und zuletzt auf 
das erite Lager ftoßen. 

Ale Forſcher, welche mit mir das Schlachtfeld in ber Nähe. 
bes Osning fuchen, haben den Widerſpruch dieſes Berichtes mit 
der Marfchlinie de8 Varus nur durch die Annahme zu erklären 
verfucht, daß Tacitus hier die Zeit und Localfolge abfichtlic mit 
einer Art von Realordnung vertauſcht, daher die zulegt betretene 
Stätte, weil ed dad erfte Lager des in umgekehrter Richtung 
marfchirenden Varus geweſen fei, zuerft erwähnt habe. Tacitus, 
dem, wie er (XV, 74) ſelbſt fagt, das Senafdarhiv zu Gebot 
ftand, hat ohnſtreitig Die Militaͤrrapporte benugt, ?”' deren einfacher. 
fachgemäßer Etyl die Umdschung der Ereigniffe des Marſches — 
um des hiftorifchen Effects willen — gewiß nicht geftattete. 

Er felbft aber — der fo kraft⸗ und ausdrucksvoll jchrieh, weil, 
jo einfady und natürlich — Hätte fi) eine fo geſuchte Abweichung 
von gefichtlichen Hergange gewiß nicht erlaubt. 


274) Die Originale verfelben mögen füh wohl im Kaiferlichen Archive, 
was ihm wahricheinlich nicht zugänglich war, befunden haben. Daß aber dem 
Senate Abichriften, oder mindeflens Auszüge aus ſolchen mitgetheilt wurten, 
ift für jene Zeit um jo weniger zu bezweifeln, da Tiber die republicaniſchen 
Formen mit Affetation aufrecht zu erhalten ftrebte. | 
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Allein durch meine obige Anſicht daher wird dieſer Zweifel 
volftändig gelöft, da Germanicus mit feinem ‚Heerhaufen, ben 
Osning umgehend, ſelbſtredend zunaͤchſt auf Varus erſtes Lager 
ſtoßen mußte. 

Daß aber Armin ihn auf dieſem Wege nicht angriff, erklaͤrt 
ſich einfach dadurch, daß deſſen Kriegsplan, wie ſich aus dem 
Folgenden ergiebt, uͤberhaupt ein defenſiver und namentlich darauf 
berechnet war, die Feinde durch Zurückweichen in das So: 
tiefer in das ihm günftigere Terrain zu loden. 

Auch konnte er weder dem Gäcina noch - dem ET 
entgegen ziehen, ohne von dem Corps ded Einen oder des An⸗ 
den im Rüden genommen, und von feiner Operationsbaſis ab- 
geihnitten zu werden. 

Es iſt gern zuzugeben, daß meine obige Anficht in ber 
Duelle feine birecte Begründung findet, ja mit berfelben fogar 
nur durdy Ergänzung darin fehlender Angaben vereinbar iſt. Ohne 
dergleichen Ergänzungen ift aber auch Zucitus’ ausführlicher Bes 
richt über den Feldzug des I. 16 nicht vollftändig zu verftchen, 
weshalb ich hier nur auf die ©. 541 m. Abb. im letzten Cage 
behandelte Frage verwetie. 

Die Hauptfadhe aber ift immer, ob Sachverftänbigere Männer, 
als ich, meine obige Anficht für ftrategifch richtiger und natür- 
licher halten, als die gewöhnliche, da ich ſolchenfalls überzeugt 
bin, der Gäfar werde auch hiernach gehandelt haben, und eben 
bierin einen der Fälle erfenne, wo das Dunfel der Quellen nach 
vn Grundfägen der Kriegswiſſenſchaft zu ergänzen und zu er 
flären iſt. 

Chlüßtih ift noch, dem Hofrath Efiellen gegenüber, anzu⸗ 
erkennen, daß durch deſſen Hypothefe, die Varusfchlacht habe bei 
Veckum ftattgefunden, der auffällige Umftand, daß die Lagerftätten 
und dad Echlachtfeld des Varus (nach der gewöhnlichen Mei- 
nung) in umgefehrter Ordnung erwähnt werden, ebenfalls ber 
ſeitgt wird, weil Tacitus nach diefer Annahme gleicherweife 
von Diten her dahin marfchiren laſſen mußte. Diefe Hypo- 
theſe kann ich aber an ſich aus den unter b zu erwähnenden 
Öründen nicht für begründet anerfennen, wende mich daher, die 
weitere Kritif von Tacitus' Bericht über den fraglichen Yeldzug, 
und die Widerlegung nebenfächlicher Anfichten und Aeußerungen 


444 Begen Reinfing unt Efiellen. 


Eſſellens hier bei Seite laſſend, ſogleich zum zweiten Gegenftante 


diefes Nachtrag, 


b) Zu Beilage D. ©. 430—432. Die Oertlichkeit der 


Varusſchlacht betreffenv. 


ALS der in diefer Beilage abgedruckte Vortrag gehalten wurd, 
waren mir folgende Schriften über denfelben Gegenftand noch 


unbefannt: . 


1) Die Niederlage ded Duintilius Barus und Germania 
Kriegszug durdy das DBructerer Land, Bon 2. Reinfing 


Kreisgerichtöhirector. Warendorf 1855. 104 Seiten. 
2) Das römische Caſtell Altfo, der Teutoburger Wald und bie 
pontes longi. Bon M. F. Efiellen, 8. Preuß. Hofrath. 


Hannover 1857. 254 Seiten. (Großentheild jedoch in 


Zeitfchriften früher abgedruckt.) 


Diefe Arbeiten find mit wiflenfchaftlichem Geifte, großem 


Fleiße und genauer Localkenntniß gefchrieben, treten aber meinen 
an gedachtem Drte geäußerten Anſichten fo entfchieden entgegen, 
dag eine weitere Beachtung letzterer nicht beanſprucht werben 
könnte, ohne Lie genannten neuern Gegner derfelben widerlegt zu 
haben, 

Dies gründlich zu thun, ift ohne Bereifung der erft neuerlid) 
— vermeintlich entdedten — Localität der Varusſchlacht unmög- 
lid, wird mir aber auch ohne diefe Ortöfunde dadurch erfchwert, 
daß ich zur Zeit auf dem Lande verweilend vieler wichtiger Hülfe- 
mittel entbehre, und dieſes Nachtrags halber den -bereitö begonne 
nen Drud meined Haupwerkes nicht aufhalten will, Indem id 
daher eine erjchöpfendere Beleuchtung des Gegenftanded ber Zu 
kunft vorbehalte, hat es doch ebenfo thunlich, ald nothwendig ge- 
jhienen, die Hauptgründe gegen die neue Anficht, welche immer 
die entjcheidenden bleiben werden, ſchon hier aufzuftellen, und mid) 
dabei hauptjächlich gegen Efiellen, veflen Arbeit die eingehendere 
ift, zu richten. 

Beide Schriftftellee nun ftimmen darin überein, daß 

1) die Feſtung Altfo bei Hamm am Einfluffe der Ahſe in bie 
Lippe gelegen, 
2) die Niederlage des Barus unmeit Beckum etwa 2 bis 2": 
Meilen von Hamm ftattgefunden habe, 
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Ueppig ift die Baruslitteratur aus Weftphälifcher Erbe auf- 
geſchoſſen. Ueberall jedody find Localpatriotismus, oder fehr ver- 
zihliche, aber blinde Vorliebe für das Verdienft der Entdeckung 
die verborgene Wurzel. Man merkt die Abfiht und man wird 
verſtimmt. Ein Beweis dafür jei in Folgendem geftattet. 

Die einzige Nachricht, welche wir über Drufus’ Feldzug im 
5119. Chr. haben, lautet bei Dio⸗Caſſius XLIV, 33, nad) 
Gfiellend Meberfeßung, ©. 25, wie folgt: 

„Mit dem Anfange des Frühlings brach Drufus wieder zum 
Kriege auf. Er ging über den Rhein und untermarf die Uſi⸗ 
peter. Nachdem er über die Lippe eine Brüde gefchlagen hatte, 
fiel er in das Land der Sigambrer ein, durchzog es und ges 
Iangte jo in?” das Land der Cherusker und bis an die Weſer.“ 

Diefe Stelle deutet nun Eſſellen ©. 27 fo: Drufus mars» 
fhirte nicht unmittelbar aus dem Sande der Uftpeter, das ſich 
kaum über drei Meilen weit vom Rheine erftredte, in das ber 
Eigambrer, fondern erft die Kippe abwärts, durch das Gebiet der 
Bructerer biß in die Gegend von Hamm, 11 bis 12 Meilen vom 
Rheine, und fchlug daſelbſt die Brüde. Er fügt hinzu: Weil 
die Bructerer damals bereits als Berbündete Roms betrachtet 
wirden, daher ihr Land nicht erft unterworfen zu werden brauchte, 
lt Dio den Marſch durch ſolches unerwähnt. 

Barum nimmt er dies an? Unzweifelhaft, weil er von ber 
vorgefaßten Meinung ausgeht, Alifo habe bei Hamm gelegen, daher 
diefe Stelle ſogleich als ven erften Uebergangspunft, der allerdings 
wohl durch einen Brüdenfopf leicht befeftigt wurde, und ald den- 
felben bezeichnen will, wo am Schluſſe des Feldzugs das Caftell 
Aliſo errichtet wurbe, 

Indeß darf ich gerade eine Ergänzung der Quellen, nad 
Obigem unter a), im Princip nicht anfechten.. Was aber ver- 
mag zu einer ſolchen, wenn fie nicht in reine Willfür ausarten 
ſoll, allein zu berechtigen? 

Eine dringende Militärraifon. Was führt nun Efiellen da- 
für an? Nichts als die größee Wegfamfeit des rechten Lippe- 
uferd, wogegen der Boden bes linken ein fehr fehtwieriger fei. 


— — — — 


275) Nah Eſſellen: an das Land der Cherusker. Dies iſt aber ent⸗ 
ſchieden falfch, weil Dio fagt: Es 77» Xepovozida. 
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Zürdytete ſich Drufus aber vor fchlechten Wegen, wie fonnt 
er überhaupt auf den Gedanken fommen, das ihm vollig unbe 
fannte innere Germanien, in welchem es feinerlei Straßen gab, 
vom Rheine bis zur Weſer quer zu durchziehen? 

Den politifchitrategifchen Plan feiner Feldzüge habe ich oben 
©. 304 u. 408 entwidelt. Die Germanen follten zu Bündniſſen 
mit Rom, zu Anerkennung einer Art von Schutzherrlichkeit des⸗ 
felben gebradyt werden, Died war im erften Feldzuge, der gegen 
die rechte Zlanfe der Germanen zwifchen Rhein und Weler ge: 
richtet war, mit den Friefen, und hoͤchſt wahrſcheinlich, — denn 
fo gewiß, wie Effellen es hinftellt, ift ed Teineöweges, — audı 
mit den Chauken und Bructerern gelungen, im zweiten wandte tt 
fih) nun gegen dad Gentrum. 

Dazu mußte er nothivendig in dad innere Land fo tief ald 
möglidy eindringen, und die Bölfer, die er dabei traf, entweder 
friedlich zu gewinnen, oder, wenn fie ſich widerſetzten, zu ſchlagen 
fuchen. Unter diefen war dad der Sigambrer dad dem Rheine 
nächfte, und außer den Cheruskern gewiß das ftreitbarfte. Weld 
politifch -milttärifcher Grund ift nun denfbar, aus welchem tt 
daſſelbe nicht gleich in der Nähe feiner Operationsbafis, bed 
Rheind, fondern erft S—I Meilen weiter aufwärts betreten un) 
angegriffen haben jollte? 

Stimmt aber der Wortlaut der Quelle mit der Militärraijon 
vollftändig überein, fo muß jedes Abweichen von exflerem ent 
ſchieden als willkürlich und unbegründet bezeichnet werben. 

Diefe Bemerkung hat lediglich den Zwed, durch ein Beifpiel 
zu erläutern, wie der fonft wiflenfchaftliche und verdiente Verfafter 
dadurd auf Abwege geräth, daß er nicht damit angefangen hat 
erft zu fuchen, fondern umgefehrt nur für dad, was er bereit 
gefunden zu haben glaubt, die Beweife aus den Quellen nachzu⸗ 
tragen fich beftrebt, wobei er denn in den — faft unvermeidlichen 
— Fehler fallt, ſolche überall im Intereffe feiner vworgefaßten 
— Meinung auszulegen. 
auifo bei I. Hiernach ⁊ 

a zu 1) die Lage von Alifo übergehend, muß ich offen befennen, 
Radtunterb., DAB Diefe ein, mit voller Sicherheit nicht zu löfendes, Problem it, 
Bei bet und wahrfcheinlich immer bleiben wird. Wenn ich aber in meiner 

ce.  Abhandl, über Germ. Feldz. ©. 439 behauptet habe, daß dies 
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ſchlechterings nur, entweder bei Elfen, oder bei Liedborn“” zu 
juchen fei, fo nehme ich died hierdurch in fo fern zurüd, als ich 
en von R. und E. für Hamm angeführten Gründen Feinedweges 
alle Berechtigung abzufprechen vermag. 

Gleichwohl erfeheint mir fortwährend beffen Lage bei Lipp⸗ 
ſtadt die wahrfcheinlichfte, und zwar aus folgenden Gründen. 

aa) Als Drufus von der Wefer, die er auch nach Eſſellens 
Anficht in dem bei Hörter mündenden Thale erreicht hatte, ſich 
wieder zurüdzog, gerieth er bei Arbalo,”” in einem Bergfeffel von 
den Germanen umftellt und angegriffen, in große Gefahr, aus 
der nur die Ueberlegenheit römifcher Kriegsfunft, welche das Ge⸗ 
fecht mit einem glänzenden Siege endigte, ihn rettete. Unmittel⸗ 
bar darauf berichtet nun Dio: 

„So daß Drufus fie nunmehr umgefehrt feinerfeits verachten 
(@yrınorappornoavra avrov, was fi) auf bie von ben 
Germanen, nad) deſſen Unmzingelung gegen ihn bewiefene Ver⸗ 
achtung bezieht), da, wo die Lippe und der Elifon zufammen- 
fließen, ein Gaftel wider folche errichtete.” 

Wir wiflen. aus Florus mit Sicherheit, daß an der Schladht 
bei Arbalo, außer den Eherusfern, noch Sueven, über deren da⸗ 
malige Sige die Karte I. am Schluffe meined Werkes zu verglei- 
hen ift, und die Sigambrer Antheil nahmen. 

Zu ber Frage übergehend, welcher Bunft nun, nad Dio's 
obigem Berichte, Drufus aus politifch »militäriichen Gründen ber 
geeignete erjcheinen mußte, iſt darauf mit Entfchiedenheit zu er 


276) Dies ift nicht genau. 1) % Stunden unterhalb Lippftadt fließt 
die Glenne in die Lippe. 2) I Stunde oberhalb tiefes Punftes Bie 
tiefe bei Liesborn in die Glenne. Wahricheinlicher if, daß ber Bereinigungs: 
punkt 1) als der bei 2) zu Anlage einer Feſtung erwählt worden fei. Die 
vereinigte Glenne und Lieſe fann aber füglich damals legten Namen wirklich 
geführt haben, oder aus Wißverftand fo bezeichnet worden fein. 

277) Wenn Efiellen S. 33 diefen Ort in dem Namen eines unbewohn- 
tn Grundſtücks Balloh, 1'/. bis 1"/a Stunden ſüdweſtlich von Soeft, am 
Fuße des Haargebirges, daher arbalo, wiedererfannt hat, fo if} zwar die Na⸗ 
mensähnlichfeit vollftändig da, hoͤchſt unwahrſcheinlich aber, daß die Germanen 
Drufus von Hörter aus über 12 Meilen weit die Berge ruhig paſſiren ließen, 
um ihn am deren Buße, faſt in ber Ebene anzugreifen. Bei Durdreifung der 
Gegend ſchien mir der Bergkeſſel von Driburg am meiften mit Dio's De 


bung des Schlachtfeldes übereinzuftimmen. 
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widern: Derjenige, durch welchen der Zwed am ficherftien und 
volftändigften und zwar in dem Maße erreicht wurbe, wie dies 
bem Geifte eines fo beiſpiellos fühnen Feldherrn entfpradh. Denn 
dag Drufus fich ald folcher erwies, wird Niemand bezweifeln, ber 
die Gefchichte von deſſen Yeldzügen, namentlidy die des letztern 
ftutirt hat, auf weichem er, die Cheruöfer in ihrer linken Zlanfe 
umgehend, in beren Rüden an der Eibe fich aufftellte. 

Deſſen Zweck aber war im J. 11 v. Chr. den Germanen 
durch entichlofienes Vorbringen gegen das Gentrum ihrer Stellung 
zu imponiren und fie zu fchreden, und ..diefer Zwed ward offenbar. 
um fo mehr erreicht, je ferner dem Rhein, je näher der Weſer tie 
neue Feſtung lag. Zu fürchten aber war dabei gar nichts, weil 
die Germanen, deren Kriegskunſt damald überhaupt von ber, 
fpäter durch roͤmiſch geichulte Führer ausgebildeten, noch weit ent 
fernt war, des Belagerungdfrieged völlig unkundig, * die Bructe 
ter aber, in deren Lande, oder an deren Grenze minbeftens Alifo 
jedenfalls lag, Rom verbündet waren, was ich aus — 
Gründen ebenfalls annehme. | 

Div bemerkt ausprüdlih, daß das Caſtell wider die 
Feinde (oploıw) in der Mehrzahl errichtet worden fei, alfo nicht 
etwa blos gegen die Sigambrer allein, Diefe waren ü 
weil fie ohnftreitig bis an den Rhein, minbeftens bis in beflen 
größter Naͤhe faßen, viel leichter unmittelbar zu zwingen, wie fie 
denn auch Tiber nur 4 Jahr ſpaͤter, theild zur Unterwerfung, 
theild zum Rüdzuge in das innere Land brachte. Die gefährlid; 
fien Feinde Romd waren daher, fchon ihren Wohnſttzen nad), die 
Cherusker. Um dieje zu fchreden, drang Drufus in ihr Lant 
und bis zur Weſer vor; eben diefe mußte daher auch die Anlage 
einer Feſtung in dortiger Gegend vorzugsweife bedrohen. Daß 
aber eine foldhe bei Hamm näher dem Rheine, als der Weſer, 
gegen 7 bis 8 Meilen von deren weftlicher Grenze entfernt, nichts 
Schredendes für die Cherusfer haben fonnte, bedarf wohl feiner 
weitern Begründung.. 

bb) Vellejus Paterculus fagt II, 105: 














278) Dies hat die 20 Jahr fpätere Belagerung Alifo’s nach der Varus⸗ 
ſchlacht, nad Bonaras, vollftändig bewährt. Bergleiche hierüber Eſſellen 
©. 70. 
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Tutela imperii eum (b. i. den Tiber) reduxit in Germaniam, in 
cujus mediis finibus, ad caput Juliae fluminis, hiberna digre- 
diens princeps locaverat. 

Das heißt wörtlich: Der Schuß bed Reichs führte ihn im 
Infang bed Frühjahrs (5 n. Ehr.) nad) Germanien zurüd, mit- 
en in deſſen Grenzen an ber obern Lippe der Princeps bei feinem 
zuge dad Winterlager hatte auffchlagen laffen, 

nicht aber, wie Reinfing S. 20 überfet: 

‚wo er zuerft bei feinem Abzug ein Winterlager angelegt 
jatte,“ da locare nur die Anweifung bed Drts, nicht den Act der 
Stichtung, oder Anlegung bezeichnet. 

Da nun ein Fluß Julia in Germanien nicht zu finden, diefer 
Rame auch offenbar ganz römifcd, ift, Haben alle Herausgeber 
and Forſcher bisher zweifellos angenommen, daß dafür Lupia zu 
een fei. Eſſellen leitet zwar einen erheblichen Zweifel dagegen 
us dem pp her, womit Luppia gefchrieben werde, hat aber dabei 
ganz überfehen, daß Dio⸗Caſſtus diefen Fluß Zovrziag, alfo ebens 
all nur mit einem p fehreibt, im Lateinifchen auch daſſelbe Wort 
jisweilen bald mit einfachem, bald mit doppeltem Mitlauter ges 
ihrieben wird, 3. B. numus und nummus. Hiernach glaube ich 
veffen, meine® Bebünfend auch aus anderen Gründen völlig un 
haltbare, Vermuthung, daß für Julia Fulda zu lefen fei, füuͤglich 
mit Stillſchweigen übergehen zu können. 

Die Unterwerfung Germaniend war durch Tibers Politik 
und Feldzüge damald ſchon weit vorgerüdt, obwohl ſolche doch 
erſt durch Sontius Satuminus Fuge und verfühnliche Verwaltung 
[o weit ganz vollbracht worden fein dürfte, als fie es bei Varus 
Antritt unzweifelhaft war. | 

Die Ueberwinterung ber Legionen in ©ermanien aber war 
ohnftreitig der erfte VBerfuch diefer Art, da Bellefus, der an 
jenen Feldzügen perfünlich Theil nahm, diefed wichtigen Ereig- 
niffes nicht früher gedenkt. 

Ebenfo wie Drufus durch Kühnheit, zeichnete ſich Tiber durch 
Klugheit und Vorficht aus. 

Aber auch ein ungleich minder befonnener Feldherr wuͤrde 
nicht gewagt haben inmitten eines zwar in einzelnen Treffen ges 
Ihlagenen, aber niemals vollftändig bezwungenen, vor Allem 
nicht entwaffneten Volles das erfte Winterlager aufzufchlagen, 
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ohne ed an einen feften Stüspunft anzulcehnen. Da nun die 


Römer zwar ficherlich mehrere Baftelle zu Deckung einzelner Bunfte, 
aber nur eine, in den Quellen namentlid) erwähnte, Hauptfeſtung 
— Aliſo — hatten, welche gerade um den Germanen Trog zu 
bieten, von Drufus erbaut worden war, kann dad unbefangene 
Urtheil wohl faum darüber in Zweifel fein, daß jened Winterlager 
unfern Aliſo's aufgefchlagen worden fei. Die bleibenden roͤmiſchen 
castra hiberna, wie vetera, waren allerdings felbft vollftändige 
Beftungen, aber nicht ein ſolches, jondern nur hiberna, d. i. ein, 
verfehanztes Winterlager, erwähnt Vellejus. 

Lag aber legtered ad caput Lupiae, fo muß, nad Obigem, 
auch Alifo mindeftend, weil man folched Wort nicht buchftäblid 
auf den äußerften Duellpunft zu beziehen hat, entweder bei Eiljen 
am Einfluß der Alme, oder unfern Lippfladt an dem der Glenne 
und Liefe in die Kippe gelegen haben, gewiß aber nicht bei Hamm, 
dad beinah in der Mitte zwifchen Urfprung und Ausfluß der 
Lippe liegt; wie denn auch der Auddrud: in mediis Germaniae 
finibus für die Gegend von Hamm offenbar viel ungeeigneter fein 
würde, al® für bie der erfigenannten Orte. 

ce) Auf Ramendähnlichkeiten an ſich wenig Werth febent, 
ift es doch bemerfendwerth, daß die alten Eigennamen ber 
Germaniens bid auf unfere Zeit im Wefentlichen unverändet 
geblieben find. Nur die Anlaute hat der Wandel der Sprade 
getroffen, jo wie denn felbftredend auch die Endungen Iatinifitt, 
und beziehentlich gräcifirt wurden. So 3. B. Eins Amasia, Elbe 
Albis, Eder Adrana, Saale Salas, Wefer Visura, Ober Viadrus, 
Xippe Lupia, „Lovzias. Das Entfcheidende find hiernach überall 
die Mitlauter des Hauptftammes, 

Diefes ift bei dem von Dio "EAiow» benannten $luffe ii, 
die entiheidenden Conſonanten find I und f. Beide finden fid 
wieder in ben Flußnamen Elfe und Viele, ja in legterem zugleich 
der Stammvocal, während in dem Namen der Ahfe bei Hamm 
gerade der erfte, daher bezeichnendſte der Mitlauter, das [ voll 
ftändig fehlt. In den, auf officielen Grundlagen beruhenten 
Sorten der Provinz Weftphalen und ded Regierungsbez. Muͤnſter 
wird diefer Fluß übrigens nicht Ahſe, ſondern Aaſe genannt. An 
(dem Rorddeutfchen Aue verwandt) if aber gar Fein Eigen: 
name, fondern nur die allgemeine Bezeichnung für Bach un 
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aſſer überhaupt, wie ihn viele andere Flüſſe der Gegend füh- 
‚ ber durch die angehängte Endſilbe diefen Charakter nicht ver 
ten haben kann. 

Da Alles, was fi) auf die Lage Aliſo's zum Varianiſchen 
dhlachtfelde bezieht, bei der Frage unter 1 noch nicht erwähnt 
erden Fann, hat meine Erörterung über erftere hiermit zu fchließen. 

Dan wird ihr vieleicht entgegnen, daß die dubitative Faſſung 

des Eingangs mit ber decifiven der Gründe nicht in Einklang 

Rebe, daher eine gewifle Unficherheit des Verfaſſers verrathe, 

Darum ift unter 

dd) noch zu erwähnen, daß eine einzige Stelle des Tacitus 
I. Kap. 7 die Belagerung Aliſo's durch die Germanen vor dem 
Feldzuge des 3. 16 und Germanicus Entfag deffelben durch ſechs 
Legionen (f. meine Abh. 8. 6. ©. 438. Reinfing S. 22 u, 23 
und Effelen ©. 155) allerdings eine dem Rheine etwas nähere 
Lage dieſes Platzes, ald die von Elfen bei Paberborn vermuthen 
läßt, ja wenn wir eben nur diefe Stelle hätten, felbft für 
Lippſtadt wohl geringere Wahrfcheinlichkeit ald für Hamm vor: 
liegen dürfte, defien Entfernung vom Rheine nur 11 bis 12, bie 
von Liesborn und Elfen mindeftend aber beziehentlich 16 bis 17 
und 20 bis 21 Meilen beträgt. Gleichwohl ift auch diefer Grund 
von den Gegnern, welchen Aliſo's Lage bei Hamm als Bundament 
ihrer Hypothefe über das Varusfeld unentbehrlich ift, mit unver 
fennbarer Einfeitigfeit ausgebeutet worden. 

Efiellen fagt ©. 155: 

„ie viel Zeit fonnte dazwifchen für den Zug nach Aliſo blei⸗ 
ben? Man wird fich überzeugen, daß, wie ed auch ſchon durch 
die Worte „dum adiguntur naves“ hinlänglich angebeutet wird, 
ein Monat das Höchfte iſt, was angenommen werben barf. 
Während veffelben wurde der Weg nad Aliſo Hin und zuräd 
gemacht, dad Caſtell entfegt, die Ara Drusi hergeftelt, das ganze 
Land zwifchen Aliſo und dem Rheine durch neue Grenzwälle 
und Berfchanzungen (vielmehr Straßendämme, aggeres) gründ- 
lich befeſtigt.“ 

Wer kann aber die Zeit berechnen, welche zu Heranbringung 
yon 1000 Ediffen, wie Efiellen annimmt (während ich biefe 
Zahl, weil die vorjährige Flotte gewiß noch vorhanden war, auf 
etwa 500 befchränfe) aus ben verichiebenen Wefthäfen Galliend 
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erforderlih war? Wie ijt es denfbar, daß man deren auch nur 
500, gefihweige denn 1000, wie ©. 154 vorausgefegt wird, an 
einem Orte und gleichzeitig in Angriff genommen habe, 
und aus welchem Grunde, da es doch lediglich darauf ankam, 
daß folche rechtzeitig am Drufuscanal eintrafen? Wie ift es fer 
ner moͤglich, daß die ſechs Legionen alle in Betera lagen, was. 
gleihwohl w. u. S. 155 voraudgefegt wird, da dies nach Tac. 
IV. Kap. 22 doch nur für zwei Legionen angelegt war? Ohn⸗ 
ftreitig lagen nun jene Xegionen großentheild jenſeits des 
Rheins, vermuthlih an Tiberd Grenzwalle, etwa drei Meilen, 
von ſolchem, in Sommerlagern, und hielten überdied noch eins 
zelne Caſtelle an der Militärftraße befegt. Den Anfang des 
Hauptfeldzuges durch Einjhiffung des Heeres habe ich S. 438 
und 476 m. Abh. gegen Ende Juni angenommen, und ©, 444 
die Gründe entwidelt, weshalb dad Verbleiben eined größeren 
Theils jened Corps in der Nähe einer Seftung zu Leitung und 
Dedung der Straßen» und Befeftigungsarbeiten vorauszufegen, 
ſei. Diefe Stelle hat E. ©. 162 in einer Anmerkung citirt mit, 
dem Zufaße: 
„Die Folgerung hat viel für fi, wird das Caſtell fo weit 
öftlich, wie Elfen oder Lippftadt angenommen; fie würde nicht 
gemacht worden fein, hätte ſich der Verfaſſer dies mehr weſt⸗ 
lich gedacht.” 

Die Polemik hierüber bei Seite laffend, fomme ich nur dar: 
auf zurüf, daß und die Zeit der Berennung Aliſo's und de 
Entfages völlig unbefannt iſt, erftere daher eben fo gut Anfang 
Mai, als Anfang Juni erfolgt fein kann, jedenfalld aber die 
©. 157 ald Hauptgrund hervorgehobene Behauptung, daß ein 
Straßen» und Befeftigungsbau vom Rheine bis Elfen nicht in 
10 Tagen habe auögeführt werden können, felbft abgefehen von 
ber Zeitfrage, auch in jo fern irrig fein dürfte, ald ein völliger 
Neubau der ganzen Militärftraße von Alifo bis an den Rhein, weber 
aus Tacitus Worten mit Sicherheit zu folgern, noch an fich denkbar 
it. War doch diefe, im 3. 10 v. Chr. ohnftreitig von Drufus 
angelegt, bis 9 n. Chr. in fortwährenden Gebrauch geweſen. 
Mohl mögen die Germanen Vieles, aber ficherlicdy nicht Alles von 
Grund aus demolirt haben, was durch Cäcina im Frühjahr: 
felbzuge ded 3. 15 genau recognoscirt worden fein muß, Kur 
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von Wiederherftelung der Straßendämme und Vermehrung: der 
dedenden Eeitenwälle an noch gefährdeten Stellen etwa Fann bier 
daher die Rede fein. Eben jo wenig ift daraus, daß Tacitus 
deſſen erſt nach Erwähnung des Marjches gen Alifo gedenft, mit 
Beitimmtheit abzunehmen, daß die ganze Arbeit, deren früherer 
Beginn, in der Nähe des Rheins wenigftend, Feine Schwierigkeit 
finden konnte, lediglih während dieſer Expedition ausgeführt 
worden fei, 

Aus diefen Rüdfichten vermag ich einen entfcheidenden Grund 
gegen die öftlichere Lage von Alifo in gebachter Stelle des Ta- 
citus auf Feine Weiſe zu erfennen, obwohl mid) foldhe, in Vers 
bindung mit einem, erft unter 2 zu erwähnenden Umftande, 
allerdingd beftimmt, nicht nur der Gegend bei Lippftabt den 
Vorzug vor der bei Elfen zu geben, fondern auch die ganze Frage 
fortwährend für eine, mit voller Sicherheit nicht zu be— 
antwortende zu erflären. 

Zu 2. Die Lage ber Orte der Barianifhen Niederlage bes 
heffend, 279 





279) Weder E. noch R. hat feiner Schrift eine genaue topographifcye 
Befchreibung der Berge bei Beckum vorausgeſchickt. Die beigefügte General: 
latte des Letzteren, wie Die fpecielle des Erſteren find ohne Maßſtab, und auch 
ſonſt zur allgemeinen, Orientirung ganz undraudbar. Aus den neueften Epe- 
Salfarten der Provinz Weitphalen, und des Reg.-Bezirks Münfter aber ergiebt 
fh Folgentes: 

Etwa 34 Stunde füdöftlich von Beckum, 2V« Stunde nördlich der Kippe, 
beginnt ein Höhenzug, der fich in gerader ſuͤdweſtlicher Richtung von da nach 
Dollberg an der Lippe 2/2 bis 2% Stunden lang hinzieht. 

Defien Breite, die minder genau zu ermitteln ift, dürfte ſüdlich von 
Befum, das er Ns Stunde rechts läßt, etwa 1%. bis 2 Stunden, vor Doll: 
berg aber nur 20-25 Minuten betragen. 

Durch denſelben fließt der Brögelbach, der nach Es. Karte das Schladht: 
feld des Varus durchfchnitten hätte; er felbft aber bilvet die Wafferfcheide 
zwiſchen Ems und Lippe, welche erſtere ſich im Urſprunge der Werfe letzterem 
Fluſſe bis auf 1 Stunde nähert. Die Höhe dieſes Bergzuges wird von E. 
©. 62 zu 400-480 Fuß angegeben, was fich jedoch ausfchließlich auf deſſen, 
eva H2 Stunde breiten Kamm zu beziehen fcheint. Auf der Reimannfchen 
Karte yon Deutfchland Sect. 104, Münfter, wird durch die Schraffirung eine 
viel Kleinere, nur 2 Stunde breite und. chen. fo lange, Berginfel (in der Ges 
gend, wo E. das erfle Lager annimmt) angegeben, und eben fo erinnere ich 
Mid, tie Zeichnung auf der, früher eingefehenen, K. Br. Generalſtabskarte 
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Noch einmal muß idy hier auf die im Bonvorte audge- 
fvrochene Voraudfegung zurüdfommen. Wer die Quellen, und 
wo dieſe dunfel find, die Militärraifon als Entſcheidungs— 
norm nicht anerkennen will, dem weigere ich den Kampf, 
berufe mich aber gegen folchen auf den Audfpruch aller unbefan 
genen Männer darüber, ob meine RUN eine wiflenichaftlich 
begründete ſei oder nicht? 

Wo ftand Varus vor dem Abmarſch aus dem Lager? Rein- 
fing laͤßt diefe Frage, die gleichwohl das Fundament der ganzen 
Unterfuchung fein muß, S. 16 unerörtert, 

Efiellen jagt S. 54: Derfelbe ftand mit feinem Heere nad) 
der Wefer hin, vielleicht bei Rehma, im Lager, 

Dio⸗Caſſius nun, unfere einzige Duelle, fagt darüber LVI. 
Kap. 18 a. Schl, nad der von R. und E. angenommenen | 
Meberfeßung D. Horfeld in dem Werke: die Gefdyichtfchreiber der 
deutſchen Urzeit: 

„Sie (die Germanen) lodten ihn weit ab vom Rheine in das 
Land der Cheruöfer und an die Wefer (kai roöc Tor 
Ovlooveyoy.” 

Man hat eingewendet, zoog fünne auch fo viel als versus, 
d. i. nach der Wefer zu bedeuten, was zwar minder gewöhnlich, felbit 
zugegeben aber, im vorliegenden Balle völlig einflußlos fein würde, 
da, wenn einmal ber Osning überfchritten und in Cherudfien 
gelagert wurde, die einleuchtendfte und dringendfte Militärraifon, 
ja nad) Vegetius I, 22 wahrfcheinlic fogar das Reglement, bie 
Wahl des Lagerplaged an ber Weſer (nur außerhalb des Inun- 
dationsprofild) vorjchrieb, Die zur Zufuhr von Proviant und 
Fourage, für dad Tränfen von gewiß 3 bis 4000 Pferden, | 
ja felbft für die Bäder der Soldaten die größten Bortheile 
gewährte. 

Daher ift mit zweifellofer Sicherheit anzunehmen, daß Varus 
©. Rate vor dem Abmarfche an der Wefer fand, und nur die fpecielle 
el Stätte des Lagers noch als ungewiß zu betiachten, wofür id 

jedoch, im Einverftändniffe mit Kloftermeier, einen von Rehma 


gefunden zu Haben, was mindeflens zu der Bermuthung berechtigt, daß vieler 
Höhenzug in feiner weitern Ausdehnung nad Süden und Welten ſich in un 
bedeutende wellenförmige Gchebungen verlaufe. 
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ftromaufiwärts gelegenen Punkt (f.. Beil, D. 426 u. 430 f.) um 
deswillen vorgezogen habe, weil ed in Armind Verſchwoͤrungsplane 
liegen mußte, Barus von der Militärftrage abzuziehen. 


bb) In welcher Richtung erfolgte der Abmarfch, und wie 

viel Zeit verlief zwifchen folchem und tem Angriffe?’ 

Eſſellen überfegt Anh, S. IL. die betreffende Stelle des Dio- 

Caſſius Rap. 19—21 wie folgt: 
„Als er aufbrach, ließen fie ihn voraudziehen und blieben zus 
rüf, angeblih um Bundeögenoffen zu werben und ſodann 
binnen Kurzem zu ihm zu ſtoßen. Nachdem fie die Hülfs- 
macht, welche fchon an einem beftimmten Plage bereit fand, 
herangezogen, und die bei ihnen befindlichen Soldaten, welche 
fie fich in früherer Zeit erbaten, getöbtet hatten, rüdten fie auf 
ihn an, al8 er jchon mitten in den Waldungen ftedfte, wo 
faum ein Ausweg zu finden if. Mit einem Schlage zeigten 
fie da, daß fie Feinde fein wollten, nicht Untergebene, und voll- 
brachten. viele furchtbare Thaten. 

Denn bie Berge waren fchluchtenreihh und zerflüftet, Die 
Waldungen dicht und vol riefiger Stämme, fo daß die Römer, 
bevor noch die Feinde auf fie ftürzten, Noth genug hatten, fic 
zu fällen, Wege zu bahnen, und wo es Noth that, Brüden 
zu ichlagen. Auch viele Wagen und Laftthiere führten fie mit 
ſich — es war ja Frieden; überdied begleiteten fie nicht wenige 
MWeiber und Kinder und ein zahlreicher Troß, fo daß fie auch 
deshalb ſchon ohne Ordnung und zerftreut marſchirten. Dazu 
fam, um fie noch mehr aus einander zu bringen, Regen und 
ftarfer Wind; der Boden felbft verftattete ihnen nur unficheren 
Tritt, indem man leicht über Wurzeln und Baumftümpfe fiel; 
auch die Aefte, welche abbrachen und herunterftürzten, brachten 
fie in Unordnung. Während ſich fo die Römer in hülffojer 
Xage befanden, umzingelten fie plößlich die Barbaren von allen 
Seiten; immer durd) das bichtefte Geftrüpp, da fie ja der Fuß- 
Pfade kundig waren. Anfangs fohleuderten fie von Weiten 


280) Die Horkelfche Meberfegung entipricht zwar ihrem Zwecke voll⸗ 
fommen, drückt aber den Sinn des Originals nicht allenthalben mit der für 
meinen Zwed erforderlichen Schärfe aus, weshalb ich ſolchen an den betref- 
Inden Stellen, fo weit nölhig, genauer wiederzugeben fuchen werke. 
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Sefchofle, darnach aber, als fich Feiner wehrte und viele ver: 

wunbet wurden, rüdten fie dicht an fie heran. Denn da bie 

Truppen nicht im geordneten Zuge, fondern in buntem Gemiſch 

zwifchen Wagen und Unbewaffneten marfchirten, fonnten fie fih 

nicht leicht auf einem Punkte fammeln, und waren im Einzelnen 

immer ſchwächer an Zahl, al8 die angreifenden Barbaren: daher 
litten fie viel, ohne es vergelten zu fönnen. 

So ſchlugen fie denn dort, da fie — fo weit e8 auf einem 

dichtbetwaldeten Berge überhaupt möglich war — einen paflen: 

©. au 1. den Plag gefunden hatten, ein Lager auf. Die Mehrzahl te 

Magen und wad ihnen ſonſt nicht durchaus nothwendig war, 

verbrannten fie oder ließen ed in Stich, und zogen am andern | 

Tage in befferer Oronung weiter, fo daß fie wirflih an eine 

lichtere Stelle gelangten, doch kamen fie nicht los ohne Blut 

zu laffen. Als fie aber von dort aufgebrochen, wiederum in 

die Waldungen geriethen, wehrten fie fi) zwar gegen bie, 

welche auf fie eindrangen, geriethen aber gerade auch dadurch 

— — in nicht geringe Noth. Denn indem ſie ſich auf einen engen 

Raum zuſammendrängten, damit Fußvolk und Reiterei zugleich 

mit voller Macht ſich auf den Feind ſtürzen koͤnnte, hatten ſie 

unter ſich, Einer von den Andern, und Alle von den Bäumen 

viel zu leiden. Kaum hatten ſie ſich mit Tagesanbruch auf 

den Weg gemacht, als heftiger Regen und ftarfer Wind ein- 

brach, der ihnen weder vorzurüden, noch feſten Fuß zu faffen 

verftattete, ja fogar den Gebrauch der Waffen berahm. Denn 

weder Bogen noch ‘Pfeile, noch die Wurffpeere, noch die Schilde 

(die ja vom Regen durchnäßt waren), Fonnten fie orbentlid 

gebrauchen. Die Feinde, die der Mehrzahl nad) leicht bewaffnet 

waren und ohne Bedenken angreifen und fich zurüdziehen fonn- 

ten, wie fie wollten, wurden von bergleichen Unfällen natürlid 

weniger getroffen. Ueberdies waren fie weit ſtärker an Zahl, 

ba auch von denen, welche anfangs noch unfchlüfftg waren, 

vice ſchon um ber Beute willen zu ihnen fließen; beshalb 

fonnten fie jene, deren Zahl bereit verringert war (benn viele 

waren in ben früheren Schlachten umgefommen), um fo leichter 

— umzingeln und niederhauen. Darum vollbrachten Varus und 

die anderen angeſehenſten Männer, aus Furcht, entweder ge 

fangen zu werten, oder unter den Händen erbitterter Feinde zu 
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fterben (verwundet waren ſie fehon), eine furchtbare, aber noths 
wendige Thatz fie töbteten ſich ſelbſt.“ 

Nach diefer wörtlichen Mittheilung des Berichts unferer ein- 
jigen vollfländigeren Quelle habe ih nun, auf Grund berfelben, 
die Anfichten der Gegner in Folgendem zu beleuchten. 

a) Da Dio-Caſſius unmittelbar vor diefer Stelle fagt: 
„Zuerſt empörten fi, der Verabredung gemäß, Einige von 
denen, welche weiter abwärts wohnen, damit Barus, wenn er 
gegen fie zöge, auf dem Marſche, zumal ald ob durch Freundes 
and gehend, feichter zu überfallen fei, und nidyt etwa, wenn 
alle zugleih ihn plöglich Eriegerifch angriffen, durch Vorficht 
ſich fichere, 

nimmt &, ©. 54 an, die Marfen bei Soeft feien das aufftänpifche 
Volk gewefen, und hätten feine Rüdzugslinie bedroht, weshalb 
er vom Lager in geradefter Richtung dahin marfchirt fei. Rein— 
fing behauptet fogar S. 18, weil jeder Aufftand einen Gegens - 
fand haben müffe, habe der damalige wahrjcheinlich die Veſte 
Aliſo bedroht. ; 

Beide ſprechen fich nirgends darüber aus, ob die Römer eine 
Militärftraße vom Nheine bis zu ihren Winter- und Sommer: 
quartieren an der Wefer hatten. E. citirt mehrmals die Schrift 
bed Generald v. Müffling über die Römerftraße, äußert ſich aber 
über defien Glaubhaftigfeit nirgends." Das ift nicht zu billigen. 
Der General v. M. war viele Jahre Commandirender in der Bros 
vinz Weftphalen, dann Chef des großen Generalftabs® und ein 
anerfannt höchit geiftreicher Mann, Als Philolog und Hiftorifer 
hat er ſich Blößen gegeben, wo er aber ald Militär ſieht, denkt 
und fchreibt, hat mir fein Urtheil den größten Refpect eingeflößt. 
Gewiß ift dies nicht untrüglich, aud) der Laie mag ed mit Gründen 
anfechten, aber gänzlich ignoriren ſollte Efjellen es nicht in einer Frage, 
bie feinen Beweisſatz jo unmittelbar berührte, 

Mit Entfehiedenheit aber behaupte ih: Es ift völlig un- 
denkbar, daß die Römer einer Militärftraße bis Alifo, und von 
da bis zur Wefer, in deren Nähe fie mehrere Jahre hindurch in 
Winters und Sommerlagern ftanden, gänzlid) ermangelt hätten. 
Die ganze Idee ber Unterwerfung bed Landes ohne ein ſolches 


281) Nur ©. 116, wo er denfelben für ſich anführt, nennt er ihn 
einen erfahrnen Feldherrn. 
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erleichternded und zugleich geficherte® Communicationsmittel wäre 
ein Unding geweſen, weshalb deren erfie Anlage jchon auf Dru- 
ſus zurüdzuführen ift. 

Gegen Zweifler aber berufe ich mid) biesfalld auf den Aus- 
fpruch, nicht nur aller Militärs, jondern auch aller derer, welde 
römifche Geſchichte und Kriegsführung ſtudirt haben. 

Führte aber eine Militärftraße vom Lager nach dem bedroh—⸗ 
ten Aliſo, was in aller Welt konnte Barus bewegen, nicht auf 
diejer,*? ſondern quer dur den Wald, wo eine Menge von 
Hindernifien zu übenvinden, und ein Weg erft zu bauen war 
(ödonoürrag) zu marſchiren, wie dies Dio oben berichte? 
Was fol man übrigens von einer Kriegslift denfen, bie feinen 
andern Zwed hatte, ald den Feind auf feiner Militärftraße, nad 
feiner Feſtung zurüd zu loden. 

Gegen dieſe, fon von Möfer und Bieferd geäußerten 
Gründe, fagt R. ©. 25: 


282) Lag das Lager, wie ich allerdings annehme, nicht unmittelbar an 
der Militärfiraße, fo mußte doch fchon für Märfche und Transporte dahin ein 
brauchbarer Weg vorgerichtet fein. Geſetzt aber auch, Varus fei zur Abkürzung 
quer durch den Wald nach folcher marichirt, fo würde es doch immer Seiten 
Armins fehr unverfländig gewefen fein, ihn gerade dahin zu leiten, währen? 
er es in der Hand hatte, den Aufftand überall hervorzurufen, wo er nur wollte. 
Auch läßt fil noch Dio's Bericht nicht denken, daß B. die Militär-Strafe 
während der erften beiden Märfche erreicht babe. Es fei mir geflattet, meine 
Anficht Beil. D. ©. 427 und 430 bier Fürzlih zu wiederholen. @in füb: 
weftliches Volk war aufgeftanden. Dahin führte die jegige Straße über Det: 
mold nah Baderborn. Im Vertrauen auf die Hülfe der Germanen 
fonnte Der verblendete Varus direct gegen die Rebellen zu marſchiren wagen. 
Dom Augenblide der Enttäufhung an war nur noch auf der Militärftraße 
Rettung möglich. Deshalb marfchirte er vom I. Marſch⸗Lager, das ich bei 
Lemgo annehme, nah dem Dorenpafle, in deſſen unmittelbarer Nähe er am 
2. Abend lagerte, und am 3. früh die Militärftraße wirflich erreichte, auf und 
an welder das fchon gefchwächte, vor Allem entmuthigte Heer durdy Ueber 
macht der Feinde feinen Untergang fand. 

Folgt man aber Es. Anficht, fu ſtand B. bei Nehma, der Aufftand war 
bei Hamm, und der Weg dahin über Bielefeld und Rheda ſdie jetzige Giſen⸗ 
bahn) allerdings 1 Meile fürzer, als der durch den Dörenpaß. Unzweifelbaft 


aber war Alifo (bei Hamm) auf der Militaͤrſtraße nicht nur weit geficherterer, | 
fondern auch in kürzerer Zeit für ein Heer mit ſolchem Troſſe zu erreichen, 


als auf dem geradern, aber völlig ungebahnten Wege durch Wälder, weshalb 
es undenfbar it, daß V. legtern vorgezogen haben follte. 
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„Soldye, auf vermeinter Unzwedmäßigfeit beruhende Zweifel, 
fönnen nicht gegen die pofitiven, aus den Worten ber 
alten Schriftfteller entnommenen, Beweife in bie 
Wagfchale gelegt werden.” 

Diefe pofitiven Beweife aber, wo ftehen fie? Ich habe 
bei R. Feinen andern finden fönnen, ald „daß dem von Vellejus 
II, 119 erwähnten Vala Nemoniud, dem Commandeur ber Reis 
terei, der Gedanke, vom Schlachtfelde zum Rheine zu entfliehen, 
nit habe in den Sinn fommen fönnen, wenn die Schlacht bei 
Odnabrüd, Herford, ober an ber Senne (die Ebene am weltlichen 
Fuße des Osning) endigte.“ Der Verfaſſer hat wohl nicht bes 
dacht, daß man fich in Lebensgefahr felbft an einen Strohhalm 
hält, und kann jedenfalls die Reiterzüge von Gzernichef, Kolomb 
und Schill nicht ald Zeitgenoß erlebt haben. 

Aus dem einleuchtendften Grunde habe ich daher oben ©, 427 
und in vorftehender Anm. 282 angenommen, das aufftändifche 
Bolf müffe ein ſüdliches ober ſüdweſtliches gewefen fein, weil 
nur dahin ber Weg in die Berge führte, in welche Varus zu 
Ioden im bringenbiten Interefje der Germanen lag, und wohin er 
auch nach Div wirklich zog. 

Von der Richtung des Marſches zu der darauf verwandten 
Zeit übergehend, müſſen alle diejenigen, welche das Schlachtfeld 
in weiterer Entfernung von ber Weſer ſuchen, natuͤrlich anneh- 
men, Barus habe bereitd zwei bis drei Marfchtage völlig unans 
gefochten zurückgelegt, bevor er in der, von Dio befchriebenen, 
Veife von den Germanen angegriffen worden ſei. R. nimmt 
dafür S. 32 3 bis 4 Tage an, E. läßt ihn ©. 60 vorher ruhig 
did Stromberg marfchiren, das, 8 bis 9 Meilen von der Wefer 
entfernt, mit fo viel Wagen und Troß unter brei Tagen in feis 
nem Falle zu erreichen war. 

Bon diefen guten Tagen friedlichen Zuges aber weiß Dio 
kin Wort. Nachdem er Kap. 19 a. Schl. Varus Abmarſch 
aus dem Lager, und dad Verfprechen der Germanen, ihm nad) 
Heranziehung ihrer Hülfstruppen ſchnell (deavayewv) zu Hülfe 
zu fommen, berichtet, geht er fogleich auf beffen Angriff, „als 
tt ſchon mitten in ſchwer zu paffirenden Waldungen ſteckte“, über. 

Gleichwohl gebe ich gern zu, daß es der Duelle nicht direct 
widerfprechen würde, dem Angriffe noch einen unangefochtenen 
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Marſchtag wenigftend vorausgehen zu lafien,”” wenn folde Er⸗ | 
gänzung durdy dringende Militärraifon geboten erſchiene. ES. 


d. Vorwort.) 
Prüfen wir daher dieſe genauer! 


„Die Oermanen werden, fagt Germanicus im J. 16 n. Ehr. | 


(Zac. II, 5), in geregelter Schlachtordnung und geeigneten 
Terrain (acie et justis locis) ſtets gejchlagen, nur Waͤlder, 
Eümpfe, der Furze Sommer und ber überfrühe Herbſt fint 
ihre Huͤlfe.“ 

Aus diefem Grunde zieht fi) Armin im 9. 15 vor Ger— 


manicud in avia, in unwegſames Terrain zurüd. Gin Stümper, 








fein großer Feldherr wäre er gewefen, wenn er feinen einzigen 
entfhiedenen Bortheil nicht erkannt, und feinen Kriegsplan 


nicht darauf beredynet hätte. 


Zwifchen Weler und Osning ift alle Land, was ich forge 


fältig durchforſcht, bergig, oder doch coupirt. Jenſeits des 
Doͤrenpaſſes beginnt die große weſtphaͤliſche Ebene, die ſich 
längs der Lippe bis zu Rhein und Nordſee erftredt, aus der fid 


nur einzelne Feine Berggruppen, wie tie bei Beckum, inſel⸗ 


artig erheben. 
Alfo Varus ruhig aus den Bergen abziehen laffen, um ihn 
fpäter in der Ebene anzugreifen — das habe die Militärraifen 


gefordert, das ſei die große Kritgslift der Germanen, der verfchla 


genften aller Sterblidyen, wie Vellejus fie nennt, gewefen? 


Es ift unnöthig, noch ein Wort hierüber zu verlieren, wohl 


aber wende ich mid) 

ß) zu einem zweiten, meines Bebünfens, noch fehlagendern, 
Grunde gegen die Annahme von Varus Marfche in bie 
Beckumer Berge, oder Anhöhen. 

Läugnen die Gegner die vorftehend als völlig zweifellos 
behauptete Eriftenz einer Militärftraße zwifchen Wefer und 
Rhein, Dt fann von einem Meinungödftreite zwifchen und über 


— — {+.. — — en. 


283) Die Germanen hatten fih nad Dio fchon vor dem Abmarſche. 
ohnftreitig in der Nähe, gefammelt, was ber gebotenen Hülfgleiftung halber 
nicht auffallen fonnte. Die Marfchlinie Fannten fie, waren auch am erften 
Tage noch viel fchwächer, da Dio die Verflärfung am 2. und 3. ausdrüdlid 
hervorhebt. Deffen ohnerachtet fünnte wohl immer 2. ber erſte Tag über 
deren Zufammenziehung serftrichen fein. 
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haupt nicht mehr die Rede, das Nachfolgende daher nur noch für 
diejenigen gefchrieben fein, auf deren Ausfpruch ich mich oben 
berufen habe. 

An der Militärftrage alfo fefthaltend, geht aus Dio zuvör- 
derft zweifello8 hervor, daß dieſe nicht Durch jene Berge führte, 
da Varus eben ohne allen Weg, durch den Wald marſchirte, ſich 
vielmehr einen folchen erft nothbürftig herzuftellen hatte, 

Daher müßte denn Varus die Militärftraße abſichtlich 

verlaffen haben, um durch jene Berge zu marfchiren, deren das 
für fo ganz beſonders gefährlichen Boden Efjellen ©. 53 und 
Reink. S. 47 mit fo beredten Worten (gewiß ganz richtig) 
ſchildern. 
Allerdings würde dieſer Weg von Stromberg aus der kuͤrzere 
geweien fein, aber der Marfch über diefen Ort felbft ift ja durch 
niht8 in den Quellen auch nur angezeigt, geichweige denn bes 
gründet, daher wieder nur als Fiction zu Unterftügung der vor- 
gefaßten Lieblingsmeinung zu betrachten. Ganz abgefehen nehm- 
lid) von der, meines Erachtens vollfommen glaubhaften, Feftftellung 
der Militärftraße auf dem linfen Ufer der Lippe durch Müffling, 
bot diefer Fluß unzweifelhaft die bequemfte Naturftraße von ber 
Doͤrenſchlucht zum Rheine dar, und eben deshalb muß ſolche 
auch von den römifchen Feldherren, wenigftens ihrer Hauptlinie 
nah, zum ‚Militärgebrauche beftimmt und vorgerichtet wor- 
den fein. 

Die Beckumer Berginfel wird noch jeßt nach der von €. 
ſeiner Schrift angefügten Karte Taf. I. in der Richtung von 
OR nach Weft nicht einmal von einem Communicationswege 
durchſchnitten ,* während an deren Fuß, auf dem rechten Ufer 
der Rippe, eine faft ganz ebene Landftraße, neben ciner zweiten, 
9 halbe Stunde entfernten, links dieſes Fluſſes, nah Hamm 
in führt, 

Was in aller Welt hat nun Varus bewogen, ſich freiwillig 
in die von germanifcher Lift ihm geftellte Mäufefalfe zu begeben? 


284) Allerdings wird ©. 107 eines alten längft verfchiwundenen Damm: 
Weges gedacht, der jene Berge in nordweftlicher Richtung (alfo nach Muͤnſter 
din) durchzogen habe, welcher aber nach Es. eigner Anficht, nach welcher Ras 
us von Stromberg fam, Feine Beachtung verdient, und jedenfalls nicht nad) 
Aliſo und Betera Hin, fondern gerade umgekehrt davon ab geführt hätte, 
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Da man nicht annehmen fann, daß Died zu Bunften der Ent 
dedung nach 1800 Jahren geichehen fei, fo weiß ich Feine Ant 
wort darauf; fann daher bier nur mit Moliered geprelltem Vater 
ausrufen: „Mais que diable, pourquoi entroit-il dans celte 
galere la!“ 

Noch ein Wort hierüber. Die Beckumſche Berginfel if 
alleräußerftens 3 Stunden laug und nod nicht ganz 2 
Stunden breit. Selbft angenommen, wiewohl nicht zugegeben 
nun, Barus fei auf Feiner Militärftraße, fondern in gerader Linie 
von Rehma nad) dem Biclefelder Paſſe und von da nad) Aliie 
bei Hamm marſchirt, weldyenfall8 er wenigftend in die Nähe dei 
jegigen Stromberg gefommen fein würde, was fonnte ihn be 
ftimmen, gerade das gefährliche Terrain der Beckumer Berge, das 
feine Avantgarde, da er vorher noch nicht angegriffen war, dod) 
ſchon recognoscirt haben mußte, zu traverfiren, anftatt es zu um 
gehen, wie Died nicht blos durch Kriegsraiſon, fondern ſelbſt durd 
den gemeinften Menjchenverftand geboten, und auf beiden Seiten, 
vor Allen auf der linken, fo, leicht ausführbar war? 

In der That muß Barus (wenn auch gewiß fein unerfahrne 
Militär, fehr ſchwach geweſen fein, aber ſolche Virtuofität freis 
williger Armeevernichtung, wie meine Gegner ihm beimeffen, hat 
cr doch gewiß nicht beſeſſen. 

cc) Wie weit erftredte fi) vom erften Angriffe an bis zur 
völligen Vernichtung die Marſch- und Schladhtlinie, 

Efjellen nimmt am erften Marfchtage die Entfernung von 
Stromberg bid zu dem Punkte 1 feiner Karte II. an etwas übe 
2 Meilen an, was zwar wenig, unter ſolchen Umftänden aber. 
zuzugeben if. Am 2. Tage hingegen fei er (f. ©. 144) nur 
von 1, bis 2. (wo Hermann nad der Schlacht geſtanden und 
geſprochen, quo tribunali concionatus Arminius, Tac. I. 61, weil 
Died doch auf dem Schladhtfelde geweſen fein muß) und beziehent: 
lidy 4. 4, marſchirt. Dagegen ift Zweierlei, wiewohl nur fur, 
zu bemerfen, weil ich die Hauptfrage ſchon unter bb entfchieden 
zu haben glaube, 

a) Den dritten Schlachttag, an welchem nad Dio und Ta⸗— 
citus doch erft die legte Vernichtung erfolgte, übergeht E. gan; 
mit Stillſchweigen, fcheint aber ©. 64 und 65 anzunehmen, dab 
Varus noch am 2. Schlachttage das von den Germanen ange 
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griffene Lager ınit Anbruch der Nadyt verlaſſen, deflen Nachhut 
fogar während der nun ſogleich begonnenen Vernichtung noch 
darin geftanden habe, Dieſe Dio's klaren Worten, der den Aufs 
bruch am dritten Morgen berichtet, widerfprechende Anficht, feheint 
er — denn eine beftimmte Erklärung darüber ift toieberum zu ver- 
miffen — ©. 58 darauf zu gründen, daß in Die Kap. 21 ftatt: 
„TOTE Yag N nusga srogevousvow oploıw Eyevero“ viehnehr 
ösy&vero, alfo ftatt: als der Tag anbrach, als ſolcher entihwand, 
zu lejen ſei. Fuͤr diefe, durch feine Variante eines Codex unter 
ftügte, von feinem der neuern Herausgeber des Dio, wie Reimarus, 
Eturz und F. Beder angenommene Lesart, weiß er aber nur eine 
von Leunclaviud zu Stephans Thes. ling. graecae geäußerte 
Vermuthung anzuführen. 


Ohnftreitig wird daher wohl diefe, wenn auch nur in Er 
gänzung zweier Buchftaben beftehende, doch auf feine Weife Fritifch 
verbürgte, vermeintliche Correctut der Handfchriften durch dringende 
innere Gründe unterftügt? Alſo der General, der, In höchfter Be- 
drängniß, feine Truppen bereitd in einem, wenigftend halb volls 
endeten, Lager concentrirt hat, foll diefen evidenten Vortheil aufs 
geben, um während des Angriff in ber Nacht ohne ge- 
babnten Weg in langer Colonne mit höchſtens 3—4 
Mann in der Fronte dur einen Wald zu defiliren. 


Eine fotche Anficht ift in der That nur durch die Leidenfchaft 
für eine Idee zu erklären, in deren eifriger Verfolgung felbft ver- 
diente und verftändige Männer nicht felten Alles, möge es biegen 
oder brechen, für den vorgefaßten Zwed zuzurichten ftreben. 


Reinting fpridt fh nad ©. 42 u, 48 weniger beſtimmt 
aus, nimmt aber S. 42 an, daß dad medio campi des Tacitne 
l, 61, mit welchem, durch ein Kolon von der Beichreibung des 
zweiten Lagers gefchietenen Satze (f. ©. 437), offenbar die Schils 
derung des Zuſtandes auf dem legten Schlachtfelde, dem der Ver 
nichtung, beginnt, fi) nur auf das mittlere Feld, die auf das 
in ber Mitte zwiſchen dem erften und zweiten Lager befindliche, 
beziehe, 

Dagegen geftatte ich mir, vom Philologiſchen ganz abſehend, 
nur bie befcheidene Frage: wie denn die Römer überhaupt nad 


ihrer Bernichtung noch bis in das ziweite Lager marfchiren fonnten ? 
30 * 
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Die Länge der Marfchlinie des zweiten Tages vom erften 
Rachtlager bis zu dem Punfte, wo dad Heer völlig niedergehauen 
ward, giebt nun Efielen ©. 117, 3.1 zu 2/3 Meile (ober 1333"; 
Ruthen) an, widerfpricht aber dadurch feiner eignen Karte, nad 
welcher die weitefte Entfernung von 1 bi8 4 nody nicht ganz "ı 
der Chaufjeelänge von Bedum bis Dolberg, an 1,225 geogr. M, 
alfo D,s0s geogr. M., oder ungefähr 600 Preuß. Ruthen à 12 
Fuß Rhein. beträgt, die man in einer halben Stunde in mäßigen 
Schritte zuruͤcklegen kann. 

Ueber dieſen Tag berichtet nun Dio woͤrtlich Folgendes: 
„Am andern Tage marſchirten ſie (nach dem Zurücklaſſen der 
Wagen) beſſer geordnet weiter, fo daß auch fie in eine baum⸗ 
lofe Gegend (ıAov Tı xweiov *°) vorrüdten. Indeß entfern- 
ten fie fich doch nicht ohne Blutverluſt. Von da aufbrechen, 
fielen fie wieder in Wald, und wehrten zwar die gegen fie Ein- 
dringenden ab, geriethen aber und zwar dadurch nicht am we 
nigften in Schaden,“ 

worauf die Beichreibung des Gefechts an biefem Abende folgt, 
vor oder während deffen die Ummwallung, die Germanicus nad) 
ſechs Jahren Halb vollendet noch vorfand, fo weit aufgeführt 
worden fein muß. 

Am eriten Tage nun läßt Efielen das Römerheer mit un 
ermeßlichem Troffe durch völlig unmwegfamen Wald zwei Meilen 
marjchiren, am zweiten von biefem befreit, beffer georb- 
net, und großentheild durdy eine baumlofe Gegend nur 25 
bi8 30 Minuten weit. Hat dad auch nur einen Funken von 
Wahrfcheinlichfeit für ſich? 

Noch mehr. Die von Div ausdrüdlich hervorgehobene holz⸗ 
leere Stelle findet Effelen ©. 116 in einer unbewaldeten wellen- 


— 


285) Die Hörfelfche Ueberfegung: „in eine Tihtere Stelle” iſt Hier 
entfchiedem irrig. Hiernacd wären die Römer immer noch im Walde geblieben, 
nur in einer minder dichten Stelle defielben, äußerftens in einer Waldbloͤße 
marfchirt, während obige Worte und das Folgende: „Es Te Öas avdıs 
Eserreoov‘“ außer Zweifel feßen, daß diefer ganze Marih außerhalb de 
Waldes erfolgte. Mit gutem Grunde habe ich daher oben ©. 428 angenom: 
men, daB Varus durch eins der dortigen Bach» oder Flußthäler gezogen ſei, 
die man fih auch in jener Zeit als undewaldet und zuerft angebaut zu den | 
fen Hat. 
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förmigen hügeligen Gegend wieder, aus der man erft 50 Minuten 
weiter (was ebenfall® mit der Karte nicht übereinftimmt) wieder 
in den Wald kömmt. 

Alfo weil fi) jest dort mitten im Walde eine Blöße 
findet, fol diefe vor 1800 Jahren auch ſchon beftanden haben? 
Derge find von der Natur zum Holzwuchfe beftimmt,. die Cultur 
hat fie in nahe zwei SJahrtaufenden mannigfady gelichtet, vie 
Germanen jener Zeit aber hatten, zumal in bortiger Gegend, ber 
Ebene genug, um ihren fpärlichen Aderbau nicht in waldbewach⸗ 
jene Berge zu tragen. 

Wohl weiß ich, daß polemifche Bemerfungen, wie ich fte hier 
unter cc aufgeftellt habe, das Weſen der Sache nicht entfcheiden 
Innen, zur Charakterifitung der Beweisgründe meiner Gegner 
aber durften fie nicht übergangen werben. 

dd) Da man von jeher die oben unter a bereitd angeführte 
und erörterte Stelle des Tacitus I, 60 mit Recht als entfcheidend 
für den Ort der Barusfchlacht angefehen hat, ift auch hier wieder 
auf diefe zurüczufommen. 

Unter a 1 u. 3 ©. 437 u. 439 ward vorftehend angegeben, 
wie zuvorderft Cäcina in norböftlicher Richtung durch das Land 
der Bructerer nach der Ems marfchirte, von diefer ab aber Sterti⸗ 
nius wiederum mit einem fliegenden Corps, wozu im Wefentlichen 
fetd nur Cavallerie und leichte Infanterie der Aurilien verwandt 
wurde, zu foftematifcher Verheerung ded Bructerer Landes detachirt 
wurde, was fo gründlid, geichah, daß dabei der, gewiß forgfältig 
berftechte Adler der 21. Legion aufgefunden ward. Diefer Zug 
muß, nad) dem unter 3 Bemerkten, in füdlicher und ſüdweſtlicher 
Richtung und zwar in mehreren Eolonnen und weiter Ausbreitung 
folgt fein, 

Hierauf folgen nun bei Tacitus die oben unter Nr. 4, 
6. 439 angeführten Worte‘: | 

„Bon bier zog das Heer zu ben centfernteften Bructerern; alles 
Land zwifchen den Flüffen Lippe und Ems wurde verwüftet, 
nicht weit vom Teutoburger Walde, worin, wie es heißt, des 
Barus und der Legionen Veberrefte unbeftattet Tagen.” 

Verfteht man dies buchftäblich, jo ift anzunehmen, daß diefer 
Zug nad) Often vorging, und bis ganz in bie Nähe des Osning 
führte, an deſſen Weftieite Ems wie Lippe entfpringen, zumal 
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dies Gebirge von allen Forſchern bisher als die Grenzſcheide zwi⸗ 
ſchen Bructerern und Cherusfern angeſehen worden iſt. Im der 
That wird dies durch den Ausdruck quantumque, altes Land, 
unterftügt. Indeß gehe ich nicht fo weit, fchließe mich vielmehr 
hierin Eſſellen vollftändig an, der S. 103 fagt, daß Germanicus 
das Heer „in der Gegend zwifchen Ems und Kippe bid em 
Rietberg, oder auch einige Meilen darüber hinaus, je 
denfalls aber nicht weiter als bis zur Senne führte” 

Wie weit nun auch Germanicus vorgegangen ſei, fo lagen 
doch jedenfalls die Beckumer Berge, wo Eſſellen das Schlachtfeld 
. bed Varus gefunden haben will, grade in deffen Rüden un 
zwar von Rietberg aus 3° Meilen entfernt, auch ficherlih un 
gefähr in derſelben Gegend, welche Stertinius vorher fchlagend 
und verheerend zu durchziehen commandirt worden war. m 
ganzen ſüdlichen Bructerer» jegt Münfterlande fand fich Fein ge 
eignetered Verſteck, als eben jene Berge, und grabe diefe ſollte 
Stertiniud und die Plünderungsgier der Aurilien vermieden haben? 
Geſetzt aber aud), dies fei wirklich gefchehen, fo war es nur einfadt 
Pflicht, das Verfäumte nachzuholen. Tacitus aber drückt die nun 
folgende Motivirung des Marſches nach dem Barusfelde mit ben 
Morten aus: Igitur cupido Caesarem invadit, die Begier ergrif 
ihn, ?°° welche offenbar etwas mehr oder minder Gewagtes, von ber 
Drdnung Abmweichended bezeichnen, was in einem furzen Rüd- 
mariche ficherlich nicht Tag. 

Noch mehr. Dem Berichte über den Beſuch des Schlacht 
felded folgen unmittelbar Kap. 63 die Worte: | 

„sed Germanicus cedentem in avia Arminium secutus.“ 

Germanicus rüdte dem, in unwegfame Gegenden zuruͤcwei⸗ 
chenden, Arminius nad). 

Efiellen läßt nun S. 122 Armin zu der Zeit, ald Germani- 
cus bis in die Nähe der Senne vordrang, hinter dem deckenden 
Osning aufgeftellt fein, was gewiß richtig ift, während des Erſtemn 


286) Nach meiner Anſicht Ing dies gleich in Germanicus uriprünglicen 
Plane, der dieſen nur aus Furcht vor Tiber, welcher wirklich auch die Sache 
mißbilfigte, nicht offen auszufprechen wagte, ſich daher mit der plöglichen Ber: 
lodung durch die Nähe entichulvigte. Dies widerfpricht auch meiner oben 
unter a. 4 geäufßerten Anficht feinesweges, da man fortwährende Verbindung 
zwiſchen Germaniens und Caͤcina durch Mapporte des. Leptern anzunehmen hat 
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Rückmarſch auf das Echlachtfeld aber ihm nachrüden. Wie? Der 
Seldherr, der, ohnftreitig nur aus Mangel an genügender Streit⸗ 
kraft, nicht Schlagen will, fol feine Stellung hinter deckenden 
Bergen verlaflen, um dem Feinde viele Meilen weit in der Ebene 
nachzurücken, während zu deſſen bloßer Beobachtung ein ftärferes 
Recognoscirungsdetachement vollfommen ausreichend war. Avia 
fann auch nicht blos auf Mangel an einer gebahnten Straße 
und Wald bezogen werden, da fonft die ganze Germania damals 
avia gewejen wäre, muß bier vielmehr das Bergland zwilchen 
Osning und MWefer' bedeuten, 


Hiernach berufe ich mich auf das unbefangene Urtheil aller, 
beſonders Friegöfundiger Lefer darüber: 


ob nicht nach Tacitus Bericht anzunehmen ift, die Varus— 
fätte habe, ald Germanicus oder Bäcina bis zu den Außerften 
Bructerern vorgerücdt war, noch weiter jüböftlich nach der Weſer 
zu in deſſen Fronte, keinesweges aber, wie Effellen annimmt, 
weitlich in deſſen Rüden gelegen? 


ee) Tacitus bezeichnet austrüdlich den Teutoburger Wald, 
saltus Teutoburgiensis. 


Daß saltus in feinem erften und näcften Sinne ein Wald— 
gebirge bezeichnet, ift aus jedem lateiniſchen Dictionnair zu er 
ichen, ja fogar, daß es von silva (Wald) unterfchieden wird, weil 
üh bei Eäfar, Birgit, Juſtin mehrfach saltus et silvae findet 
f. Georges, lat. deutfch. Wörterbuch u. d. W.), pascauın oder 
Viehweide bedeutet e8 aber nur, weil fich dieſe eben, wie heute 
noch in den Alpen und Appeninen, an den Hängen der saltus 
fanden. Das Entfcheidende bei der Sache aber ift der yon Tas 
citus ihm beigelegte Eigenname. Diefer muß doch cin, in 
defien Quellen angegebener, in weitern Kreifen befannter gewe— 
ſen fein. 

Dergleichen führen in der Regel aber nur größere Gebirgs— 
jüge, wie ber saltus Heroynius und Pyrenaeus, welche in den 
Duellen erwähnt werden, Zwifchen Rhein und Weſer, noͤrdlich 
der Ruhr aber ift der Osning oder die Egge, der fich über 20 
Meilen von Waldeck nach Osnabrück hinzieht, das bedeutendite, 
ja das einzige, als ſolches zu bezeichnende Gebirge, 

Nichts deſto weniger fol die Hügelveihe bei Beckum, die 
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jetzt noch ohne Eigennamen iſt, zu Tacitus Zeit den des Teuto⸗ 
burger Bergwaldes geführt haben. 

Für dieſen Namen hat man auch nicht einmal eine Vermu— 
thung aufzuftellen vermocht,”” während der Fürftl. Lippe⸗Detmoldſche 
Archivrath Kloftermeier unter Beziehung auf Urkunden verfichert 
bat, daß der unfern Detmold liegende hohe Berg noch im 16. 
Jahrhundert der Teut geheißen habe, der Hof an deſſen Fuße aber 
noch heute der Teutehof benannt werde, 

Diefer Verficherung eined glaubhaften öffentlichen Beamten 
Iprechen aber die Gegner um deswillen alle Beachtung ab, weil 
berfelbe auf Öffentliche Aufforderung in der Zeitfchrift Weit 
phalia die betreffende Urkunde nicht habe abdruden laſſen, ohne 
darüber: ob und was ihn vielleicht daran behindert habe, auch 
nur eine Nachfrage anzuftellen. 

Ohnftreitig kann obiger Name an fih die Streitfrage nicht 
entfcheiden, aber ein Wahrfcheinlichfeitögrund mehr — und zwar 
ein dringehder — iſt es ficherlih, die Niederlage des Varus in 
der Gegend zu fuchen, auf welche die Quellen, von der einleud: 
tendften Militärraifon unterftügt, ohnehin unzweifelhaft hinweiſen. 

Was zu Rechtfertigung meiner, in Beilage D begründeten 
Meinung über diefe Dertlichfeitöfrage gegen die gedachten neueren 
Schriften hierüber nöthig fchien, glaube ich in Vorftehendem ge 
nügend ausgeführt zu haben, bin aber nunmehr noch den, ©. 451 
vorbehaltenen Grund anzuführen verpflichtet, weshalb ich für bie 
Lage von Alifo dem Punkte bei Lippftadt den Vorzug gebe. 

Bei der großen Ueberlegenheit, welche die römifche Legion 
infanterie über die Germanen hatte, läßt ſich deren gänzliche Rie 
berimegelung faft nur aus ter Entmuthigung erflären, welche fie 
und ihren Führer ergriffen hatte, | 

Diefe würde aber in folhem Maße Faum eingetreten jein, 
wenn biefelben wußten, daß am dritten Tage das von der Dören- 


287) Am Schluffe der Schrift S. 230 Habe ich allerdings noch Folgendes 
gefunden. Die dem Schlachtfelde benachbarten Altäre feien dem Wodan, 
oter(?) Teut gewidmet gewelen, folglich als deſſen Wohnfige, oder Burgen 
zu betruchten, daher feien die Beckumer Berge der Teutoburger Saltus genannt 
worden. Nach diefer Ableitung hätte es foviel Teutoburger Wälder als Altäre 
geben muͤſſen, deren ſich ficherlich nicht nur in jedem Gau, fondern auh in | 
jedem Cent, und zwar ftets in Hainen vder Wäldern, fanden. 
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ihluht nur 2 bis 3 Meilen entfernte Alifo (died bei Elfen ges 
dacht) mit einiger Anftrengung noch zu erreichen war, während 
eine folhe Möglichkeit nicht vorlag, wenn man ſich Alifo bei 
Lippftadt über 5 Meilen entfernt benft. 

Nach dieſem Allen ift nun fchließlicy noch der auf neuer Ent- 
befung beruhenbe, vermeinte pofitive Beweis für die gegneri⸗ 
(he, Anficht: 

ff) die Auffindung des noch erhaltenen erften Lagers bes 
Varus in den fraglichen Bergen im Havirbrod und die hebeutenden 
Steindenfmäler — die barbarifchen Altäre, an benen Tribunen 
und Genturionen gefchlachtet wurden — zu beleuchten. 

ce) Das ©. 60, fowie 112 u, 113 von Eflellen befchriebene 
Lager, wovon Taf. I. Nr. 3 ben —— darſtellt, a ungefähr 
folgende Form: 





Die offene Seite wird durdy einen 40 Fuß fteil abfallenden 
Abhang und einen Aufwurf am Abhange (fol doch wohl heißen 
am Buße deſſelben) erklärt, der das Auffteigen erſchwere. 

Diefe Darftellung ift jedoch, weil die Angabe des Boͤſchungs⸗ 
winkels fehlt, ohne militärifchen Werth, da ein gewöhnlicher Rafen- 
abhang von 40° (Felfen giebt es dort nicht) von den Germanen 
kicht zu erfleigen gewefen wäre, “Der beigefügte Maßſtab giebt 
die Größe nur nach dem höchft unfichern Maße von Schritten an. 
©. 213 wird der lichte Raum bes großen Lagers zu 6700000, 
der des Fleinen zu 40000 Q.⸗Fuß angegeben, was jedoch offen« 
bar ber Karte wiberfpricht, welche, den Schritt zu drei römifchen 
Fuß à 131,15 Pariſer Linien gerechnet, für a) 297000 Q.⸗Fuß und 
für b) 2,478600 ergiebt, aber auch nicht auf O.Schritte paßt. 
Rimmt man indeß auch die Karte für entfcheidend und richtig an, 
ſo würde doch immer das gefammte Lager, nad) Abzug von Wall 
und Graben des innern, nur 77,12 römifche Sugera nupbaren 


— 
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Kaum enthalten, während nach Beck-Marq., H. d. röm. Alt, II, 
2. S. 309 und folg. und Tafel I. Fig. 1, das von Bolybius 
VI, 27 bis 32 genau beichriebene Lager für zwei Legionen mit 
19580 Mann etatsmäßiger Stärke (S. 308) 216 Jugeta um 
faßte, von denen 116 auf leere Räume, und zwar allein 83, auf 
den 200° breiten Weg vor dem Walle kamen, der gerade bei einem 
zu beforgenden Angriffe von der größten militärischen Unentbehr 
Iichfeit war. Ergiebt fi daraus die völlige Unzulänglichkeit 
jened Ragerraums für ein Heer von drei Xegionen, welches man 





doch, einſchließlich des ungeheuern Trains und Troſſes, immer 


nody zu mehr ald 20000 Mann anzufchlagen hat, fo will id 
doch hierauf um deswillen feinen ganz entſcheidenden Werth legen, 
weil Die römifchen Lager in ber Kaiferzeit nach) Hygin, de muni- 
tionibus castrorum (ſ. Beck⸗Marq. a. ang. DO. ©. 409 u. folg,) 
verkleinert waren. 

Indeß ift nicht zu glauben, daß diefe Reduction faft der 
früheren Größe, nehmlich von 216 auf 77 Jugera, betragen 
habe, worüber, da biefer Schriftfteller den Gefammtumfang nir 
gends angiebt, Gewißheit freilich nicht zu erlangen iſt. 

8) Ungleich entfcheidender ift jebenfalld die nach der Zeich— 
nung auf diefer Stelle innerhalb der großen erfichtliche kleine 


Umwallung, welde Effellen jelbft ©. 113 als eine Citadelle | 


bezeichnet, um beöwillen, weit bei feinem alten Schriftfteller und 
in feinem neueren Werke über römifche Lager einer ſolchen gedacht 
wird, was ded Beweiſes nicht bedarf, da Effellen felbft eine hier- 
auf Bezügliche Stelle nidyt angeführt Hat. 

Umgefehrt vielmehr ift befannt, daß um das praetorium 
(Zelvherrnzelt) gerade die offenen und freien Räume des Lager), 
beſonders das forum und quaestorium lagen, welche allein, nad) 
der obenangezogenen Zeichnung von Bed.-Marg. Taf, I. Big. I, 
einschließlich des praetoris felbft, 18,8 Jugera einnahmen. 

Wollte man aber etwa biefe zweite Ummwallunge durch die 
Gefahr des Augenblids erflären, fo liegt auf der Hand, daß eine 
Citadelle, die nur */s bes Hauptlagers Im Umfange hat, und nicht 
ſtaͤrker befeftigt war, als dieſes, nach einmal erfolgter Erftürmung 
des letzteren gar feinen milttärifchen Zweck haben Fonnte, zumal 





im vorliegenden Falle an ein Hinhalten in Hoffnung auf Erfah ı 


nicht zu denken war. 
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Auch läßt ih aus Tacitus' Worten: dimensis principiis”® 
Abmeſſung des Hauptquartiers) Teineswegs die an ſich unnatür⸗ 
liche Umwallung dieſes folgern, da baflelbe, weil man fa das 
ganze Lager noch unverfehrt fand, recht fuͤglich noch erfennbar 
fein fonnte, 

Aus diefen Gründen fann ic dad von Eſſellen Befchriebene 
überhaupt nicht für ein militärifches Lager, ſondern nur für eine 
Opfers oder Verfammlungsftatt, vielleicht aus der fpäteren Sach⸗ 
fenzeit, Balten, bei der die doppelte Ummallung einen religiöfen, 
oter fonftigen Solemnitätszwed haben fonnte. 

Dr. Erhardt, der tm J. 1835 die fogleich zu erwähnenden 
Steindenfmäler genau unterfucht, fagt darüber (f. Eſſellen S. 206): 
„Weiter füdlich liegt ber dicke Buſch (Havirbrod), in welchen! fich, 
von faft undurchdringlichem Gehölz umgeben, die Erdwälle 
einer alten Burg befinden. — Da legtere jedoch nicht Zweck 
feiner Erörterung waren, ſcheint derjelbe teren Ausdehnung nicht 
ermittelt zu Haben, welche, nach Eſſellens Angabe derfelben, dieſer 
Vermuthung entfcheidend entgegenfteht. Geſetzt aber auch, hier fei 
wirklich einft ein Kriegslager und fogar ein römifches geweſen, jo 
würde fich Daraus doch Immer nur dann erft die Möglichfeit ab- 
leiten laſſen, es fönne das des Varus gewefen fein, wenn 
Quellen und Militärraifon darauf hinwielen, daß foldyer bei feinem 
Rüdzuge durd) die Beckumer Berge marjchirt fei, was unter b zu 
2 bb &, 455 u. folg. genugfam widerlegt worden fein bürfte, 

y) Die Steindenfmäler in der Nähe des Havirbrod haben 
den Hofrath Efielen zu der feiner Schrift angefügten fehr fleißigen, 
gründlichen und wahrhaft intereffanten Abhandlung über die 
Steindenfmäler in Weftphalen und Umgegend, ©. 165—232, Ans 
laß gegeben. 

Die Hier fraglichen find nun nach der umftändlichen Beſchrei⸗ 
dung S. 206 bis 218 Srabftätten, von demen bie eine 84, 
die andere 63 Fuß (nad) fpäterer genauerer Meſſung im 3. 1836 
beziehenttich 90 und 80 Fuß) lang, 5 bis 6 Fuß im Lichten breit 
und eben fo tief ift, beren Eeitenwände aus nebeneinandergeftellten 


288) Die prineipia bezeichnen nur das Hauptquartier mit den bdaflelbe 
umgebenden freien Räumen, we aber — das enger der prätorianis 
hen Cohorten. 
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rohen (zum Theil durch Steinmauer ohne Mörtel verbundenen) 
Granitblöden beftehen, über weldye Dedfleine von 80 bis 90 Etr. 
Gewicht gelegt find. Im Grabe felbft lagen mehrere Knochen⸗ 
und Ervfchichten übereinander, und zwar erftere in fo ungeheuerer 
Menge, daß beide Gräber (j. S. 210) an 1500 Leichen enihalten 
haben müſſen. Bon Berbrennung der Leichname Feine Spur. 


Eine dritte Unterfuchung im 3. 1854 hat nichts wefentlich Neues 


ergeben. 


führen. Nur Eſſellen erfennt ©. 228 in ben aufgefundenen 


Knochen die Refte geopferter Menfchen, alfo in jenen Steindenk⸗ 


malen (vergl. S. 114) die Altäre in benachbarten Hainen, beren 


6) Erhard. hält ſolche für die Grabftätten der im J. 784 n. 
Chr. in einer Schlacht im Draingau gegen bie Franken gefallenen 
Sachſen. Dr. Giefers will biefelben fogar auf die Ungarn zurüd 





Tacitus gedenke. Da derſelbe aber überhaupt nur drei folche in 


bortiger Gegend gefunden hat, von denen das britte in den Jahren 


1840—47 gänzlidy zerftört worden ift (S. 213), die beiden andern 


aber in den Jahren 1835, 1836 und 1854 wiflenfchaftlid unters | 


fucht und ald Grabftätten erfannt worden, Gräber und heidnifche 
Altäre aber (deren ich ſelbſt anderwärts einige geliehen habe) doch 





wahrlich nicht eind und daflelbe find, So geftehe ich offen, Eſſellens 


Speengange hierin nicht folgen zu koͤnnen. 


Am allerundenkbarften aber ift, daß man für die Leichen ge- | 
opferter Menſchen (Merbrecher oder Gefangene), welche nad) ver 


Volksſage (f. d. S.180 u. 181 dafür angeführten älteren Quellen) 


vor der Tödtung der toheften Mißhandlung unterworfen wurden, 


mit fo ungeheurem Kraft» und Zeitaufwande vergleichen Rieſen⸗ 
gräber errichtet habe, 
Glaube ich in Vorſtehendem die Aufgabe dieſes Nachtrages: 
Rechtfertigung meiner in Beilage D ausgejprochenen Anfichten 
über die Dertlichfeit der Niederlage ded Barus 


genügend erfchöpft zu haben, fo liegt zu einer weitern Bolemif 
gegen einzelne Aeßerungen der Gegner, wie 3. B. daß das Lager 
des Varus erftürmt worden fein müffe, weil Florus (ein reiner 
- Epitomator, der fich in effectwollen Phrafen gefällt) einmal fage: 


castra rapiunt, hier fein Grund vor. 


Nur die Anficht Effelens, daß die pontes longi, bei denen 
Cäcina im J. 15 mit größter Anftrengung nur Varus Schickſal 
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entging, im Bourtanger Moor in Oftfriesland (dem Lande ber 
alten Friefen), faum 4 Meilen von der Nordfee zu fuchen feien, 
fann ich, weil meiner Abb. üb, d. Feldz. d. Germ. S. 436 wiber- 
fprechend, nicht ganz mit Stillfchweigen übergehen. 

Merfwürdig, zwei erfahrene Militär, General v. Müffling 
und Hauptmann Flensberg zu Münfter (f. Eſſellen ©. 144), haben 
die Lage diefer Brüden auf der Militärftraße zwifchen der Mittel- 
end und Vetera, und zwar übereinftimmend bezeichnet. Aber ein 
im 3.1817, alfo noch früher als ſolche fchrieben, im Bourtanger 
Moor entdedter Knüppeldamm von Tannenholz ftößt plößlich dies 
Aled wieder um. 

1) Die pontes longi waren von Domitius Ahenobarba etwa 
in 3. 2 v. Chr. auf dem, BeilageD. ©, 421 befchriebenem Zuge 
aus Rhätien durch Germanien, namentlich durch daß jegige Franfen, 
Obere und Nieder-⸗Sachſen und Weftphalen nach dem Rheine 
unternommenen Zuge angelegt worden. Was in aller Welt aber 


hatte diefer dabei an der Nordfee im Lande der bereits unterwors‘ 


fenen riefen zu fuchen? 

2) Cäcina war im 9. 15 von Betera per Bructeros an bie 
Ems marfchirt, und follte nun auf demfelben Wege, weil 
Tacitus Kap. 63 fagt: quamquam notis itineribus regre- 
deretur, zurüdmarfchiren. Eſſellen aber läßt ihn, um feiner 
Entdeckung willen, längs ber Ems bin, durch bad Land ber 
Frieſen marfchiren, gerade in derfelben Linie, die nach Tacitus 
Pedo mit der Reiterei einfchlug, alfo nicht per Bructeros, fondern 
per Frisios mit einem Ummege von mindeftens 30 Meilen, und 
Arminius folchem ebenfalls 30 Meilen weit in das Gebiet römi- 
Iher Verbündeter und bis in die Nähe der Nordfee nachrüden, 
wo Gäcina, Pedo's Reiterei und Germanicus Flotte noch dicht 
neben einander fein mußten. 

Es fcheint mir unnöthig, hierüber mehr zu fagen. 
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Erfter Abſchnitt. 


1) In der Vorrede ©. VI. 3. 21 lies ſtatt „von ben im der beregten”: 

von der in den beregten. 

2) ©. 33, 8. 21. fl. „ernflerer Art“: erſterer Art. 

3) ©. TI, Anm. 50,3. 51. fl. „erfteren‘‘ x eriterer. 

41 S. 75, 3.11 1.fl. „oder Diviſionen“: und häufig auch die Divifionen. 
5) ©. 112, Anm. 71,3. 1: fl. „der Ma. Agrippa“: des M. Agrippa. 
6) ©. 163, Anm. 119, 3. 3 1. fl. „„Stalien’': Italica. 

7) S. 167, 3. 81. f „703. Buch‘: 70. Bud. 

8 Zu ©. 176. Die bier im 4. alinen aufgefellte Berechnung der 
Bevölferung der 8. Region Italiens im 3. 74 n. Chr. ift ierig, was fih dar 
durch erklärt, daß die Berechnungen ©. 182 u, 200 bis 204, welche Lie ein⸗ 
ſchlagenden Grundiäge genau feftitelfen, erſt fpäter gefertigt wurden, für jene | 
früheren daher nur ein vorläufiger mangelhafter Entwurf letzterer zu benu⸗ 
gen war. | 

Sie ift dager in folgender Maße zu berichtigen. | 
' Da fi der Genfus auf römifche Bürger vom vollendeten 16. Altersjahre 
an befchränfte, fo ift hier nur die Volkszahl diefer Klaffe zu berüdfichtigen. 

Nun ift die Sefammtdevölferung Italiens S. 204 auf 11 Millionen ber 
rechnet worden, wovon jedoch, weil in ven 11 u Auguſts nicht mit be 
griffen, wieder abzuziehen find: | 

a) Das Alpenland mit 300000 Bewohnern dk. Beck.⸗Marq. HI. S. 59), 
das zu Italien im engeren Sinne überhaupt nicht vollftändig gerechnet worden 
ft. ©. 203. c; 

b) Der Stadtkreis von Rom (f. Bed.:Marg. II. S. 56), für defien Um 
fang jedes Anhalten fehlt, da derielbe mit dem Griminalbereiche des Statt 
präfects usque ad centesimum milliariun, der mehrere Regionen Italiens um 
faßte (f. BeckMarq. I, 3. ©. 279), nicht identifch geweien fein kann. Dieier 
Ungewißheit halber foll bier nur die Bevölkerung ter Stadt an 1,500000 | 
Seelen (ſ. S. 265) abgezogen werten. | 

Hiernach verbleiben für die 11 Negionen 9,200000, wovon jedoch für 
gegenwärtigen Zwed noch Lie dem römischen Bürgerflande nicht angehörigen 
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Berfonen, nehmlich die aus ben Provinzen zugewanderten latiniſchen Bürger, 
bie Latini Juniani*) (f. Bed.sMarg. III. S. 387, fowie Beregrinen, Colonen 
und Eclaven auszuſcheiden find, deren Geſammtzahl mit 1,200000 gewiß nod) 
zu nering angefchlagen ift, fo daß fich die bürgerlihe Bevölkerung höchftens 
auf 8 Millionen in Summa, vder bei ungefähr 4820 AM. Fläche (wobei 
6 DOM. auf den Stadtbezirk abgezogen find), auf nahe 1660 pro OM. belaus 
fen könnte. 

Berücfichtigt man aber die flärfere Bevölkerung Oberitaliens allein, ob: 
wohl diefelbe mehr im transpadanifchen, als im cispabaniichen Gallien ftatt- 
gefunten haben mag, fo würte für dieſes bei 4 Millionen Ginwohnern des 
Bürgerftandes ıtie Hälfte der Gefammtzahl) und 2340 DM. Grundfläche die 
Volkszahl pro DM. 1709, alfo in der 8. Megion bei 422 AM. Umfang 
überhaupt 721198 betragen haben. 

Davon fommen aber, nah den S. 182— 183 entwickelten Grundfägen, 
nur 257467 auf die dem Genfus unterworfenen Bürger. Befanden fih unter 
diefen non 81 mehr als hunderkjährige, fo beträgt dies im Verhältniſſe zur 
gefammten männlichen Benölferung, welche durch Hinzurechnung der Perfonen 
unter 17 Jahren auf 378628 anfteigt, 213 auf 1 Billion, alfo mehr ale das 
z3fache des Königreichs Belgien im Jahr 1831, nad der von Zumpt S. 63 
angegebenen Duelle, während nad dem neueften Annuaire de bureaa des longi- 
tudes v. 3. 1858, ©. 218, in Frankreich auf 1 Milllon nur 4 Berfonen im 
Alter von 98-99 Jahren fommen, die mehrjährigen aber gar nicht erwähnt 
werden, woraus zu folgern ift, Daß nur ein Bruchtheil auf fulche gefallen fein 
würde. 

9, S. 182, 3. 4 v. u. fl. „38 Procent“: 68 Brocent. 

10) ©. 183, Anm.. 131, 8.3». u. fl. „Wie: Ob. 

19 ©. 187, 3. 20 I. ſt. „Mithridatiſchen Kriegen‘: Mithridatiſchen 
und anderen Kriegen. 

12) ©. 191, 8. 4 v. u., fowie S. 192, 3.4 u. 15 am Schluffe fehlen 
die Anführungszeichen. 

13) ©. 193, 8. 7 zu 2) und 8. 21 zu-7) I. fl. „Hülfstruppen‘‘: Bun: 
deögenoflen — soeiis. 

14) Zu S. 200—201. Hier findet alinea 2, 3. 3 ein auffähliger 
Additions⸗ oder Schreibfehler ſtatt. Die Rechnung iſt nun folgente: 

Dienfttühtige - . 770000 

bierzu "/s Untächtige 256666 


alfv 1,026666 Summa der männlichen Individuen vom 
Beginn des 17. bis zum Ende des. 46, 
Sahres. 
Diefe ergeben nad dem. Berhältniffe von 47 : 1,026666 — 100: x 


* Selaven, die vom Prätor im Befige einer factiſch erworbenen Freiheit geſchützt 
wurden. 
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2,184394 männliche Perfonen überhaupt, hierzu 
2,075175 weibliche mit 5 Proc. Rabatt, 


alfo 4,259569 Gefammtbetrag der freien nationalen Bevölkerung an römifchen 
und Iatinifhen Bürgern aller Klafien, Bundesgenoffien und Bewohnern ber 
freien Städte. 
Zu diefen 
4,259569 fommen nun noch 
100000 Peregrinen, 
342183 Sclaven, nah Dureau de la Malle, 


4,701752 oder 4,700000 in runder Zahl, 
fo daß die S. 201 angenommene Hauptfumme bei Wegfall der, an ſich will 
fürlichen, Abrundung der Sclavenzahl unverändert bleibt. 


15) Ju ©. 204, Anmerf. 144. Hier if der zweite Sa der Berechnung 

deutlicher fo auszudrücken: | 
400000 Zuwachs an folden für die Stadt Rom nach *s ber vorfichend 
angenommenen Gefammtvermehrung, einichließlid der Peregrinen. 

Bei diefer Berechnung find übrigens weder bie verfchiedenen Klaſſen der 
Iatinifchen Bürger von den Peregrinen, noch die Colonen von den Sclaven 
gefondert worden. | 

16) Zufag zu ©. 204. Es iſt von Intereffe, mit der hier gefundenen 
Bevölkerung Italiens an 11 Millionen die von Auguft veranftalteten Genius 
zu vergleichen, welche nach dem Mon. Ancyr. II. v. 2—11 ergaben 

im Sahr 28 v. Chr. 4,063000 

„nn 8 „m 4,233000 

»„ n 14 n. Chr. 4,097000 römifche Bürger, 
wobei, was die leßtere Ziffer betrifft, die neueften Herausgeber ©. 49 die 
Nichtigkeit der 97000, ftatt der, auf Grund eines Eoder früher angenomme 
nen 37000, überzeugend begründet haben. 

Hierbei ift Folgendes vorauszufchicen. 

Mährend der Republik konnte das römische Bürgerrecht nur durch Gele 
an Fremde verliehen werten, die Ausdehnung deſſelben beginnt erft in der Zeit 
der Raifer, wohin aber die erflen zwei Jahre nach der Schlacht von Actium, 
in welchen es für Auguft hauptſächlich nur Befeftigung feiner Herrſchaft im 
Innern galt, offenbar nicht zu rechnen find. 

Nun gab es zwar in der Kaiferzeit außer Italien mehrere Municipien 
oder Städte römischer Bürger, fowie Colonien folcher, namentlich auf den 
italiänifchen Infeln, in Spanien, Gallien, Dalmatien, Bithynien, Cilicien, 
Afrika und Mauretanien. 

Was nun die erfteren anlangt, fo haben, mehrere verielben, z. B. Malta, 
Caralis (Cagliari), auch gewiß verfchiedene der 22 Spaniichen und 15 Afrika 
nifchen, vielleiht auch die eine oder andere Dalmatifche, ſchon im J. 28 vor 
Chr. bereits beftanden, hinfichtlich der Kolonien läßt fich dies aber nur von 
2 in Corfica, 5 im Tarrac. Spanien, 3 in Gallien, 1 in Bithynien und Eili- 
cien, alfo von 12 überhaupt mit Beftimmtheit behaupten, weshalb fich auf die 
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Beihreibung der Betreffeaden Provinzen in Beck.Marq. III. und die dort an⸗ 
gegebenen Quellen zu beziehen ift: Selbſtredend war aber nicht die geſammte 
Bevölferung der Colonien römiich, indem nur ein Stamm von Bürgern dahin 
abgeichicft wurde, 3. DB. nach Carthago, was jedoch unzweifelhaft erfi nach 28° 
n. Chr. geichah, 3000 Familien . Bed.-Mara. HI. S. 227). 

Bon den zahlreichen Colonien Augufs aber bürfte fiherlish Feine ſchon 
ver 28 v. Chr. gegründet worden fein. 

Aeußerſten als kann es daher um jene Zeit 30 — 40 von römifchen 
Bürgern bewohnte Städte außerhalb Italien gegeben haben, unter welchen 
Bades, Tarraco und Reucgrthage in Spanien, Norbo in Gallien, und Utica 
in Afrifa die bedeutendften waren, deren zahlreichere Bevölkerung, mit Aus⸗ 
nahme von Bades, jedoch ficherlich einer fpäteren Zeit angehört. Auch beflant 
die gefammte ärmere und arbeitende Klaffe in folhen, außer den Sclaven, ger 
wiß aus Provineialen. 

Ueberdies war aber auch fchon während der Nepublik, vor Allem in den 
Bürgerfriegen, namentlih von Gälar Das roͤmiſche Bürgerreht auswärtigen 
Fürften und anderen ausgezeishneten Perſonen, namentlich auch verdienten Of: 
fijieren der Auriliartruppen, die mm ‚gewinnen oder Selohnen wollte, verliehen 
worden. Nicht minder mögen damals wohl Fälle des mifbräuchlichen Erwerbs 
defielben für Geld vorgefommen fein.) 

Nach diefer Borerinnerung pürfte nun qunörkerft die vprbemerfte Vers 
fhiedenheit Ver drei Genfuszahlen fick dadurch am natürlichften erklären, daß 
bie zweite um 170000 höhere. des J. 8 v. Chr. großentheils wenigfens durch 
Berleifung des Bürgerrechts an Peregrinen, die Verminderung um 136000 
im 3. 14 n. Chr. aber durch Ausſendung römiſcher Eolonien in die Provinzen, 
welhe hauptfählih in dieſe 22 Jahre fallen dürfte, veranlaßt worden 
fein wird. ' | 

Die Cenſuszahl des 3. 28 v. Chr. an 4,063000 entſpricht nun, nad 
vbigem Rechnangsexempel, einer Geſammtzahl von 11,651250 Angehörigen des 
roͤmiſchen Bürgerfiandes, wovon jedoch zumäcft noch die außerhalb Italien 
wohnhaften abzuziehen find. Da. jedoch dieſe Kategorie im dritten Jahre nach 
der Schlacht bei Actium unmöglich ſehr zahlreich geweſen fein kann, fe iſt 
ſolche Alde räußerſten s auf 2 Millionen anzuſchlagen. Eben ſo hoch aber 


*) Vergl. die intereſſante Stelle Apofielgeih. 22, 28. Das römiſche Bürgerseiht 
von Paulus WVater möchte ich auf Antonius zurückführen, der ſolchen Mißbrauch getrieben 
haben mag. 

Hinfihtlih Des römiihen Oberhauptmanns, der nah 23, 23 mindeſtens Stabsoffi⸗ 
zier geweſen fein muß, wärfte in einem fo unbedeutenden — rein profanen — Nebenum⸗ 
Rande die Unfehibarkeit der h. Schrift wenigſtens nicht in der Art zu behaupten fein, daß 
dabei auch die Aeußeruug jenes Oberhauptmanns buchftäblih zu verftehen ſei. So könnte 
derfelbe 3. B. des Avancements halber dad Bürgerrecht gefuht und fi zu deſſen Gemäh- 
tung, weiche bei einem Militär an fih nichts Ungewöhnlides war, der centesima von 
einer bevorftehenden Erbſchaft unterworfen haben, 

Wenigſtens dürfte offener Verkauf unter Auguſtus oder Ziber, in deren 
Beit diefe fallen müßte, in Ersmangelung jeder anderen Andeutung darüber in den Quellen, 
niht anzunehmen ſein. 
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dürfte fich ungefähr auch bie Zahl der in Italien wohnbaften zugeswanderten 
latinifchen Bürger, Latini Juniani, Peregrinen, Eolonen und Sclaven, minde⸗ 
ftens belaufen haben, fo daß Hiernad mit Sinzurehnung der 300000 Be 
wohner des Aipenlandes eine Gefammtbevölferung von 11,951250 oder naht 
12 Millionen für ganz Italien fih ergeben würde. 

Dies überfleigt zwar Scheinbar die S. 204 angegebene Summe von I1 
Millionen, dürfte jetoch, wenn man erivägt, daß in der ganzen Berechnung 
von ©. 193 an überall nicht die wahrfcheinlichen, fondern nur die, "unter. 
allen Umftänden gefiherten, Minimalfäße angenommen worden find, mit ber: 
felben vollfommen im Einklange leben, das Reſultat der ganzen Unterfuchung 
daher auf doppeltem Were gerechtfertigt fein. 

171 S. 210, 3. 13 I. fl. „Caeroſer und Pämanen““: Caeroeſer und 
Paemanen. 

18) ©. 216, 3. 10 v. u. ft „bei Gallien und Iberien uͤberſchießenden“: 
bei Gallien überfchießenten. 

19) S. 221, 3. 19 ſt. „was wenig über‘: was noch nicht ganz 

20) ©. 237, 3. 11 fl. „181329: 183744. 

„rn 16 f. „181329: 183744. 
„nn 16 ft. „129029: 131444. 

211 ©. 244, 3. 19 fl. „15 v. Chr.)“: (5 v. Ehre.) 

22) Zu ©. 251. Auch diefe Rechnung ift in Folge irrigen Anfages des 
Brocentverhältniffes nicht richtig, indem die Zahl der Perſonen männlichen Ge 
fchlechts von dem 17. Jahre, flatt 65600, 96470 beträgt. Da fich in deſſen 
Folge auch die Summe der Frauen, und felbft der (nach den Freien berechneten) 
Selaven Ändern muß, fo dürfte die Geſammtbevölkerung zu 1,300000 anzu: 
nebmen fein 

Wenn übrigens Sowohl in diefer Rechnung, als in der S. 250 die Zahl 
dee Beregrinen nur zu 60000 angegeben worten iſt, indem Hoeds Annahme 
S. 243 um 10000 erhöht ward, fo dürfte Diefe Schägung, wenn man die 
Latiner aus den Provinzen und befonders die Latini Juniani darunter mit be 
greift, welche fi} grade vorzugsweiſe in Rom finden mußten, wohl eine etwas 
zu geringe fein. Man muß nie vergeffen, Daß unter peregrini in Mom nidt 
allein, was wir Fremde nennen, Sondern auch zahlreiche Ortseinwohner, 3. B. 
alle griechifchen Handwerfer und Künftler verftanden wurden. Da die Bevoͤl⸗ 
ferung dieſer Klafle nun, welche fih gewiß gut nährte, fortdauernd ohn—⸗ 
ftreitig nicht ab:, fondern eher vielleicht zunafm, Überdies aber durch neue du: 
wanderung vermehrt ward, fo fann Solche in Rom nicht unbeträchtlich gewe⸗ 
fen fein. 

23) ©, 261, Anm. 182, 3. 3 1. fl. „(nahe 1 Mrg.)“: (nabe 7 Mrg.) 


Zweiter Abichnitt. 


24) ©. 283, Anm. 194, 3. 10 v. u. I. fl. „prineips‘“: princeps. 
25) ©. 289, Anm. 196, 3. 5 I fl. „Meran: Merde. 
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26) S. 295, 3. 1 1. ft. „Tacitus V, 51°: Tacitus I, 51. 

27) ©. 310, Anm. 213, 3. 10 v. u. ſetze bei „Geſchichte der Römer 
und Deutfchen am Niederrhein‘ hinzu: Emmerich, bei 3. 2. Romen, 1854. 

28) ©. 314, 3. 1 1. ft. „ertönte‘‘: ertönt. 

29) ©. 316, 8. 1 I. ft. „leiſtete“: leifte 

30) S. 322, 83.9 v. u. 1. ft. „Claſſius“: Claſſicus. 

31) ©. 323, 3. 20 I. fl. „Mediomattikern“: Medivmatrifern. 

32) ©. 332, 8.51. fl. „Kap. 7: Kap. 8. 

33) ©. 370, Anm. 251, 8.6 v. u. I. fl. „Julius Baulus und Civi⸗ 
118: Sulius und Paulus Civilis. 

34) ©. 409, 8. 3 1. fl. „roͤmiſch“: romaniſch. 

35) ©. 410, 8. 20 I. fl. „weil er der“: weil ber. 

36) ©. 446, 3. 61. fl. „408”: 411. 

37) ©. 452, 8. TI. ſt. „Tac. IV.“: Tac. H. IV. 

38) ©. 463, 8. 11 1. fl. „F. Becker“: J. Becker. 

39) ©. 463, 8. 6 v. u. I. fl. „die auf das: d. i. auf das. 

40) ©. 473, 3. 10 ſetze hinzu nah „im Bourtanger Moor’: an ber 
Niederems 3 bis 5 Meilen von der Nordfee entfernt. 


Nahträglid: 
S. 134, 3. 6 I. fl. „Tiber nun‘: Tiber nur. 
©. 138, 3. 8 1. fl. „Galliziens“: Galliens. 
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Radhträge und Berichfigungen 
zum I. Baude. 


i. Zu Sapitel 4. Die Staatöverfafjung der Kaiferzeit. 
„Naͤhere Auskunft der ftaatsrechtlichen Verfafjung im römi- 
ſchen Reiche (ward in Band I. ©. 44 a. Schl. gefagt) liege nicht 
im Zwede diefer Schrift, würde auch, weil das ganze republika— 
nifche Gerüft im Wefentlichen fortbeftand, nur Durch erfchöpfendes 
Zurüdgeben auf die Zeit der Republif möglich fein.” 

So gerechtfertigt ed hiernach war, an jenem Orte aud) die 
Behördenverfaflung im Allgemeinen, fowie die allmälige Abwanbd- 
lung der republifanifchen Einrichtungen und Formen in monar- 
chiſche mit Stilfchweigen zu übergehen, fo muß es doch als 
offenbares Verſehen anerkannt werben, daß die Dur das Kai- 
jerthum erft neugefchaffenen Aemter daſelbſt Feine Er- 
wähnung fanden. | 

Dies ift Daher noch kurz nachzuholen. 

Selbftredend bedurfte der Kaifer zu Ausübung feiner ver- 
faffungsmäßigen Gewalt auch der Organe und zwar ihm allein 
untergebener und verantwortlicher. Defien Gewalt aber war feine 
jelbftftändige monarchifche, fondern nur eine übertragene‘ republi- 
fanifche, der Kaifer war nicht das geborene Oberhaupt, fondern 
nur der oberfte Beamte des römifchen Staats. Unter den Befug- 
niſſen, die er als folcher in fich vereinigte, war der Oberbefehl 
über Heer und Flotte — worin der eigentliche Grund und Kern 
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ſeiner faſt unbeſchraͤnkten factiſchen Macht lag — nicht nur bei 
Weitem das Wichtigſte, ſondern auch beinahe das Einzige, für 
welches die Ausübung durch Stellvertreter nicht allein ftatthaft, 
fondern fogar unentbehrlich war, während es ohne gröbliche Ber- 
fegung der römifchen Staatsidee geradezu unmöglich gewefen wäre, 
die Ausübung feiner tribunicifchen, proconfularifhen (von der 
Verwaltung der ihm untergebenen Provinzen wohl zu unterfchei: 
denden) und cenforifchen Gewalt, die an ſich mehr politifcher als 
abminiftrativer Natur waren, willfürlich auf Andere zu übertragen. 
Daber waren alle vom Kaifer verlichenenAemter nur militärifche, 
was jedoch die gleichzeitige Verweiſung bürgerlicher Gefchäfte an 
folhe nicht ausjchloß, da eine ftrenge Sonderung diesfalls der 
römifchen Behörbenverfaffung überhaupt fremd war, | 

Ausgenommen von diefem militärifchen Charakter wa 
das concilium, oder wie es von Gonftantin d. Gr. an ge. 
ward, consistorium principis, der Geheime Rath, der jedoch 
feinem Urfprunge nad) eigentlich eine tepublifanifhg Behörde warı 
und nur allmälig in eine Faiferliche verwandelt wurde. 

Seine urfprünglidhe Beſtimmung war nämlid) Vorbereitung 
und Vorberathung der wichtigern Verwaltungsgefchäfte des Se 
nats, unter Borfig des Kaiferd als Princeps, eine Einrichtung, 
deren Zwedmäßigfeit auf der Hand lag. Er war zufammengefegt 
aus den Bonfuln, je einem Prätor, Aebil, Tribun, Quäſtor und 
aus 15 für 6 Monate durch das Loos erwählten Senatoren. 

Daß der Kaifer bisweilen auch vertraute perfönliche Freunde 
vom Ritterſtande zuzog, Tann, da diefe Behörde fein Stimmrecht 
hatte, als eine wejentliche Aenderung nicht betrachtet werden. Ä 

Diefer Geheimrath ward nun auch der oberfte Suftizhof, in- | 
dem der Kaifer die an ihn gerichteten Appellationen (f. Bo. 1. 
©. 36 a. Schl.) an foldhen verwies, was mindeftens von Habdrian : 
an, der die ausgezeichnetften Rechtsgelehrten in folchen berief, ge- | 
Ihehen fein muß — eine wiederum höchft zweckmäßige Maßregel. 

Entſcheidend war aber, daß fpäterhin die wichtigften, nament- 
ih der Geheimhaltung bevürfenden Maßregeln, Arcana imperii, 
durch dies Concilium alein erledigt, alfo dem Senat entzogen, 
mehr aber ohnftreitig noch, daß die Eaiferlichen Beamten, die 
Präfeeten ihm regelmäßig beigefegt wurden, und der Präfectus 
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Pratorio in Abwefenheit des Kaifers fogar den Borfis darin 
führte. ' 

Die neuen Faiferlihen Beamten nun waren folgende: 

1. Der Stabtpräfect, praefectus urbi. 

Seine Beitimmung war die Ruhe der Hauptftadt und die po- 
Litifche Gefinnung des, an Gehorfam noch wenig gewöhnten Vol- 
kes, und zwar innerhalb eines Umfreifes von 20 d. Meilen von 
Rom zu überwachen. Er ward aus den Confularen gewählt, 
Unter ihm ftanden die Stadt- oder Municipalgarde, cohortes ur- 
banae?, und zahlreiche Unterbeamte, namentlich auch der fofort zu 
'erwähnende praefectus vigilum und der praefectus annonae, da 
auch die fo wichtige Getreideverforgung zu feinem Bereich gehörte. 

Auf ihn ging allmälig nicht nur die ganze republifanijche 

Polizeigerichtöbarfeit, fondern auch die Strafrechtöpflege in feinem 
Bezirke über, innerhalb welches ihm auch die Faiferliche Appella- 
tionsgerichtsbarfeit übertragen warb. 
Drer praeſectus vigilum war der eigentliche Polizeidirector 
"für Feuer- und Sicherheitspolizei. Er war befonders durch die 
unter ihm ftehende bedeutende Mannfchaft von 7 aus Freigelafle- 
nen gebildeten Vigilcohorten einflußreich. Zuerft wurden Ritter, 
fpäter, wo fi) auch deſſen Wirfungsfreis nod) erweiterte, Sena⸗ 
toren dazu beftellt. 

2. Wenn auch urfprünglic dem Stadtpräfeet im Range 
nachftehend, warb doch der. praefectus praetorio, der Befehlshaber 


1) Vorftehendes gründet fich meift auf Becker⸗-Marquard, Tom, Alterth. II. 
3. Abth., die erfte Arbeit Marquards. Es feheint indeß um deswillen un⸗ 
möglih, die allmälige Abwandlung dieſer Behörde genau darzuftellen, weil 
diefe mehr eine fubjectiv, je nach der Perfünlichkeit der Kaifer, als eine ob⸗ 
jectiv-geregelte gewefen if. Entſchieden muß namentlich der Behauptung 
S. 231, Note 922 widerfprochen werden, daß ſchon unter Hadrian die ganze 
legislatorifche und richterliche Thätigfeit des Senats auf das Concilium über: 
gegangen fei. Dies war unter Marc Aurel ficherlich nicht der Fall, wider: 
ftreitet auch der in der Anm. 946 felbft angeführten Panderten » Stelle XLIX. 
2. 8 1. Wahrfcheinlich dürfte ter entfcheivende Wendepunkt in ber Natur 
des concilii principis erft unter Commodus eingetreten fein. 

2) Die Zahl der coh. urbanae wird von Beder-Marquard II. 3. ©. 276 
Anm, 1205 zu 5 angegeben, III. 2. S. 381 nur zu 3 und feit Bitellins zu 4, 
zur Zeit des Div Gaffius jede zu 1500 Mann, Lebtere Zahl derfelben dürfte 
die richtigere fein. ©. Bd. 1. ©, 79. 
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der prätorianifchen Cohorten, deren urfprünglih 9, fpäter aber 
mindeftens 10 waren, bald der wichtigfte aller Faiferlichen Be 
- amten. 

Aus Beforgniß vor Mißbrauch folcher Gewalt ward ſie bie 
zu Alerander Sever nur Perſonen vom Ritterftande übertragen, 
auch von Sejans Sturz an in der Regel unter mindeftens zwei 
Perſonen vertheilt. 

Dadurch, daß vor Allem die Günftlinge der Kaifer, wie 
Sejan unter Tiber und Plautian unter Sept. Sever, dazu berufen 
wurden, noch mehr aber dadurch, daß fchwache over fchlechte Herr: 
fcher aus Gefchäftsunfähigfeit oder Abneigung diefem einfluß- 
reichften ihrer Beamten beinahe Die ganze Regierung überließen, 
erhob er fich, nicht felten wenigitend, zu der Stellung eines Groß- 
vezierd. Seine Autorität fand dann der des Kaifers faft gleich. 

Da er im Geheimentathe bei Abwejenheit des Letztern Den 
Vorſitz führte, ging auch die höchfte Gerichtsbarfeit auf ihn über, 
ja verfelbe ſcheint ſogar jpäter eine Art von gefeggebender Gewalt 
geübt zu haben. (Cod. Just. I. 26. 2.) 

Deshalb wurden auch befonders von Alerander Sever an 
hauptfächlich ausgezeichnete Juriften, wie Paulus, Ulpian, Pa- 
pinian dazu beftelt. Auch dieſe blieben indes Militärbeamte 
und es ift mit Sicherheit nicht befannt, ob folchenfalls bei meh- 
ern Präfeeten eine Gefchäftstheilung unter denfelben ftattgefun- 
den, fo daß der Eine mehr das Militär«, der Andere das Eivil- 
Departement yerwaltet habe. 

Noch ift der Faiferlihen Hofämter hier zu gedenfen, wobei 
der frühere Zuftand vor der zu Ende des 3. Jahrh. unter Diocletian 
und Conftantin eingetretenen Ummandlung der Behörbenverfaffung 
im Allgemeinen von dem fpäteren forgfältig zu unterfcheiden iſt. 
Doch ift auf legtern, über den wir allein, befonders aus dem 
Theodoſianiſchen und Juftinianeifchen Eoder, wenn aud) immer noch 
unvollfommen unterrichtet find, um deöwillen zurüdzugehen, weil 
aus) vorher fchon, großentheils wenigftens, dieſelben Functionen 
oder Aemter im Wefentlichen am Eaiferlichen Hofe beftanven ha- 
ben dürften, welche wir fpäter, wiewohl unter veränderten Titeln 
und Rangverhältniffen, dafelbft wieder finden. 


Eine ausführliche Abhandlung dieſes, vielfache Schwierigkeit 
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darbietenden Gegenftandes gehört indeß nicht hierher, würbe auch 
ein Außerft gründliches Studium der Quellen felbft erfordern, da 
auch Bödings notitia dignitatum, ein Werk bewundernswürbiger 
©elehrfamteit, noch mannigfache Bedenken und Zweifel übrig läßt. 

Unfere Anſicht darüber ift folgende: 

Zu perfönlichen Dienftleiftungen brauchte der Kaifer, wie 
Bd. I. ©. 39 bemerkt ward, wenigftend in den erften 3 Jahr⸗ 
hunderten nur Sclaven und Freigelaflene. Nach der Eonftit. K. 
Leo's um 560 — 570 im Juſt. Cover XH. 5. 4 ift fogar anzu⸗ 
nehmen, daß Dies auch fpäter noch Regel war, da hiernach der 
factifche Eintritt in den Faiferlichen Hofvienft die Freiheit 
zur Folge haben follte, was, wenn auch nicht die ausfchließliche, 
doch die häufige Annahme Unfreier dazu vorausfeht. 

Der oberfte Hofbeamte war 

der Praepositus sacri cubiculi, was man wörtlich durch Ob er⸗ 
fammerherr überfegt hat, der aber urfprünglich ohnftreitig 
nichts als der erfte perfönliche Kammerdiener des Kaifers war. 
Daß derfelbe ebenfalls unfreier Herkunft fein konnte und es frü- 
her gewiß in der Regel war, beweift das Beifpiel des mächtigften 
diefer Art, des Eleander unter Commodus (f. Bd. II. ©. 161). 
In dem innigen perfönlichen Verkehr dieſes Beamten mit dem 
Herrfcher lag aber der Grund fteigenden Einflufies und Ranges, 
und derſelbe dürfte fich ohnftreitig fehon in obiger erften Periode 
zum Chef aller Hofämter erhoben haben. Diefe waren fpäter 

a. der primicerius sacri cubiculi, der erfte unter den cubicu- 
lariis und jedenfalls der nächfte im Range nad) dem Präpofitus. 

b. der Castrensis sacri palatii, unter welchem, um moderne 
Ausdrüde zu gebrauchen, vie Pagerie?, die niedere Dienerfchaft 
(ministeriales), die Hofwirthihaft (Hofmarfchallamt) und ohn- 
ftreitig auch das Hausmarfchallamt (cura palatiorum), ftanden. 

e. der Comes sacrae vestis, oder grand maitre de la gar- 
derobe. 

d. der Comes domorum, der mit der Verwaltung der Faifer 
lichen Ehatoullen-Güter, welche von ben fiscalifchen getrennt waren, 


3) Es iR kaum nölhig, hier an den abfchenlichen Mißbrauch zu erin- 
nern, der mis ben zahlreichen, am Hofe gehaltenen — zum Theil noch 
eds zarteſten Alters, getrieben wurde. 
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und namentlich in Kappadocien lagen, betraut geweſen zu ſein 


ſcheint. 

e. 30 Silentiarii, von denen je 10 unter einem decurio ftan- 
den, alfo gewiflermaßen Schweigeherren. Möchten auch folde 
hiernach nicht gerade mit den modernen SKammerherren und 
Kammerjunfern zu vergleichen fein, fo gehörten fie doch ebenfalls 
zur dritten Klafje der Rangorbnung, und mögen zum Theil ähn- 
liche Bunctionen gehabt haben. Sie fcheinen vorzugsweife zum 
Antichambriren beftimmt geweſen zu fein, namentlich jedes flö- 
rende Geräufch in der Nähe des Herrn zu verhüten gehabt haben, 
woher deren Name auch entftanden fein dürfte.‘ 

f. Auch das für den Faiferlihen Hausgottesdienft angeftellte 
Perſonal, magister larum, decuriones larum, mag in heidnifder 
Zeit dem Präpofitus sacri cubiculi untergeben gewefen fein.® 


4) v. BeihmannsHollweg in feinem vortirefflichen Handbuche des Eisil 
procefies, Bonn 1834, erflärt ©. 118 die Silentiarii für Gerichtsunterbediente 
des Faiferlichen Eonfiftorii und zwar für Thürhüter. Dies ift jenoch mit ihrem 
Range als clarissimi C. XII. 16. 5, fowie mit deren großen Privilegien gerade: 
zu unvereinbar, wiberfpricht auch der Meinung Bödings II. S. 299 (deſſen 
Merk erft fpäter erfehien), Gutherius II. c. 29 und der von ihnen citirten 
Autoritäten entſchieden. Bethmann hat aber feine fo gründliche und fcharf 
finnige &rörterung auf die Hofämter überhaupt nicht erſtreckt. 

Wenn derfelbe indeß S. 116 anführt, daß eine kaiſerliche Gerichtöfikung 
anfagen Silentium nunciare hieß, fo ift bei dem großen Geremoniell, mit wel- 
chem diefe abgehalten wurden, fehr glaublih, daß die Silentarii auch dabei zu 
antichambriren, und die äußere Ruhe zu erhalten hatten, woher deren Name 
entſtanden fein kann. Sie leifteten ſolchen Dienft aber nicht dem Gericht, 
fondern der geheiligten Perfon des Kaiſers. 


5) Sollte Böding wirklich der Meinung fein, daß die oben aufgeführten 
Hofbeamten, weil fie erweislich der Gerichtsbarkeit des magister offciorum, 
nicht aber der des praepositi sacri cubiculi unterworfen waren, auch nicht unter 
defien Befehl (sub dispositione) geftanden hätten, was nad II. ©. 297 ber 
Fall zu fein, mit andern Aeußerungen deſſelben jedoch, z. B. I. S. 233 nicht 
vereinbar fcheint, fo würde dem, ohne auf die Kritif der Quellen bier näher 
einzugehen, fchon aus allgemeinen Gründen entſchieden zu wiberfprechen fein. 
In der That ift ein Hofwefen ohne Vorſtand nicht denkbar, und der Titel 
praepositus sacri cubiculi würde Unftnn gewefen fein, wenn er Niemand unter 
fi gehabt hätte. Auch müßten, wenn B. Recht hätte, jene Beamten in ben 
uns in der Not. digo. c. X. Orient. und VIII. Occid. vollfländig erhaltenen 
Berzeichniffen der Gefchäfte und Untergebenen des magister officiorum aufge: 
führt fein, was nicht der Fall iſt. Bei dem praepositus s. c. find die betref⸗ 
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Die gefammten höhern männlichen Hofviener wurden cabi- 
cularii, die weiblichen cubiculariae genannt, 

Die Katjerin hatte ihren befondern Hofflaat, daher auch 
ihren praepositus sacri cubiculi, fo daß dieſer Hofchefs In ver 
Pegel ftetö zwei, bei mehrern Herrſchern aber ebenfoviel an eines 
Zeven Hofe angeftellt waren. 

Diefelben gehörten der oberften Hofllaffe an und rangitten, 
wenigftend vom Sahre 422 an (C. Just. XII. 5. 1) mit, den 
Prafecten praetorio, den Stabtpräfeeten und den oberſten Militär- 
chargen (magistris militum) nach dem Dienftalter. 

Dies Rangverhältniß gehört indeß unzweifelhaft erfl der ſpaͤ⸗ 
tern Periode an, in welcher fich überhaupt feit Diocletian das 
Eaiferliche Hofweſen erft vollftändig ausgebildet haben duͤrfte, wenn 
gleich, wie gedacht, auch früher fchon, befonders von Commodus, 
an eine gewiſſe Iheilung der Bunctionen und Gliederung im 
Hofhalte eingeführt gewefen fein dürfte. (Vergl. hierüber allent⸗ 
halben Gutherius de officiis domus augustae lib. III. c. 28 bis 
30. Böcking Notitia dignitatum I. ©. 36, 37, 56, 57, 232. 
II. ©. 41, 293. Seq. 385, 398 und 401. Cod. Just. HI. 26, 
11 und XI. 5. 16 und 26.) 

2. ©. 75 im 4. alinea ift die Zahl der Schwadronen in 
der Legion faljch angegeben. Sie betrug nicht 30, fondern 22 zu 
1 Decurio a 32 Mann, überhaupt alfo 33 Mann. Bon diefen 
waren der prätorianifchen Cohorte A, jeder der übrigen 2 Schwa- 
dronen zugetheilt, wa 22 x 33 genau 726 Mann Gefammiftärfe 
ergiebt. (©, Vegetius de re militari II. 14.) 

3. Zu Beilage A. Ueber die Bevölkerung des römifchen 
Reichs unter 15. Syrien mit PBaldftina ©. 230. 

In dem zu Berlin bei Reimer 1860 erfchienenen Reifeberichte 
bes K. Br. Confuld Dr. Wepftein zu Damaskus über den Hau- 
tan und die Trachonen findet fih S. 42 die intereffante Nach- 
richt, daß fich allein in der, die Wüfte der Städte genannten, öft- 


fenven DVerzeichnifle nicht erhalten worden. Vielleicht gründet es ſich gerade 
auf die frühere unfreie Abfunft dieſer Hofchefs, dag man ihnen zwar Oberbe- 
fehl und Aufficht über das gefammte Hofperfonal, nicht aber die Jurisdiction 
übertrug. Auch am k. k. Hofe zu Wien fteht Leßterer den Oberhofämtern über 
ihre Untergebenen nicht zu, fondern dem Oberfifämmerer allein über die ge: 
fammte Hofdienerſchaft. 
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lichen und füblichen Abtheilung des von den Druſen Babe | 


Haurans ungefähr noch 300 verödete Städte und Dörfer finden, 
während ſolche jegt nur 14 bewohnte Orte zählen. Die Zahl 
und Ausdehnung diefer Städte, die Pracht der noch erhaltenen 
Bauwerke, namentlich in der Hauptftadt Bosra, und die Eigen- 
thünmlichleit des Bauſtyls zeugen von eben fo hoher Cultur als 





Bevölkerung. Derfelbe fchreibt S. 104 den Anbau und die Blüthe 


diefes Landftrichs der ungefähr um Chriſti Geburt erfolgten Ein- 


wanderung fabälfcher Völker aus Südarabien, deſſen Verödung 


©. 136 der Eroberung durch die mufelmännifchen Araber im 
Sabre 635 zu, den Aufbau Bosta's, wohin Alerander Sever 
fpäter eine römische Eolonie fandte, an der Stelle des alten Afta- 
rot fept er S. 111 in das Jahr 106 nad Ehr. 

Die Zahl der in dieſer, von ihm nur flüchtig durchforfchten 
Gegend gefundenen griechifchen und ömifchen Infchriften giebt er 
gegen 300 an. 

Man erficht Hieraus den damaligen Zuftand eines Land⸗ 
ftrichs, aus den fi in den Quellen nur die Namen weniger 
Städte, wie Bosra, Salchat, Philippopolis erhalten haben. 
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